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Gesangsphysiologie u. Gesangspidagogik
in ihren Beziehungen zur Frage der Muskel=
empfindungen und der beim Singen am Schidel
und am Thorax fiithibaren Vibrationen,

Von Dr Hugo Stern (Wien).

lch glaube kaum ein besseres Wort an die Spitze meiner
Austiihrungen stellen zu kinnen, als den Satz, mit dem der
verehrte erste Referent des [l internationalen Laryngo-Rhino-
Prof Dr Hermann Gutzmann, die

logen-Kongresses, Herr N,
»Uber die Beziehungen der

Besprechung seines Themas:
experimentellen Phonetik zur Laryngologie” beschlof, den
Satz: Die Laryngologie ist eine grolle weite Wissen
dohuft und eine — feine Kunst! Ist schon in diesen
Worten der engen Bezichungen zwischen Wissenschaft und
Kunst gedacht, so mul dies noch mehr der Fall sein in dem
Augenblicke, wo das Verhiltais von Gesangsphysiologie und
Gesangspidagogik zu besprechen ist, wo also die Erfahrungen
und insbesonders die durch sorgfiltige Experimente ge-
machten und die Praxis bestitigenden Beobachtungen des
Physiologen in ihren Beriihrungspunkten mitden Ansch;;uungen
und den weiten Empirie des gediegenen Gesangspadagogen
in gegenseitige Kontrolle resp Parallele zu bringen sind.




Gelegentlich meines Vortrages auf dem Physiologen-
kongresse, 1910 (Wien), in dem ich iiber ,,Die physio-
logischen Grundbedingungen einer richtigen Stimm-
bildung* sprach, konnte ich einige Beziechungspunkte zw schen
Gesangsphysiologie und Gesangspidagogik in den Kreis meiner
Betrachtungen ziehen; so die Frage des Stimmeinsatzes, die
Frage einer richtigen, zweckdienlichen Atmung usw  Heute
mdéchte ich in der Besprechung meines Themas zwei Punkten
meine Aufmerksamkeit zuwenden, und zwar 1) der Be-
deutung der Muskelempfindungen resp. Muskelgefiihle in der
I'rage der Stimmbildung und 2) den Vibrationen, die wir
bei der Stimmgebung beobachten. Beide I'ragen sollen,
wenn auch nur kurz, nach ihrer physiologischen und pida-
gogischen Seite hin erwogen und beantwortet werden, und
ich mochte damit zugleich auch zeigen, wie Wissenschaft
und Kunst einander uuterstiitzen und ergdnzen, wie das
Studium der einen den Fortschritt der andern fordert, wie,
mit einem Worte gesagt, wir uns die eine Disziplin ohne
die andere eigentlich gar nicht denken kénnen

[ls sei mir voran gestattet, zur Verstindlichkeit der
Sache einige wichtige Begriffsbestimmungen zu fixieren.
In seiner Lehre von den Tonempfindungen unterscheidet
Helmholtz Eindriicke auf unsere Sinne, die uns nur als
Zustand unseres Korpers zum Bewulitsein kommen, als Km-
pfindungen von den Wahrnehmungen, zu welchen
diese Eindriicke werden, wenn sich aus ihnen die Vor-
stellungen duberer Objekte bilden. Halten wir an dieser
klaren Begriffsbestimmung fiir alle Sinne fest, dann miissen
wir auch im Gebiete des sogenannten Muskelsinnes,
unter welchem Ausdrucke wir das Gesamtgebiet aller
Empfindungen als Quelle der Wahrnehmung aktiver wie
passiver Bewegungen subsummieren, Empfindungen und
Wahrnehmungen unterscheiden. Das Muskelgefiihl ist eine
zu den Gemeingefiihlen zihlende Empfindung, welche die
Tatigkeit der Muskeln herleitet und uns Darstellungen von
der Ruhe und Titigkeit derselben, von dem Grade ihrer
Anstrengung und dadurch von der Lage und Lageverinder-
ung der Glieder sowie von der Grosse der den Bewegungen
sich entgegenstellenden Widerstinde vermittelt.

Die beiden Begriffe ,,Muskelempfindung* und , Muskel-




gefiihl* werden als Synonyma gebraucht, doch ist der Begriff
.,Muskelgefiihl'* der weitere, da (nach Helmholtz) an ihm
drei wesentlich von einander verschiedene Empfindungen zu
unterscheiden sind, und zwar 1) die Empfindung der Intensitiit
der Willensanstrengung, 2) die Empfindung der Muskelspannung
und 3) die Empfindung des Erfolges der Anstrengung  Damit
ist i1 wenigen Worten der hohen Bedeutung der Muskel-
empfindungen Ausdruck gegeben, eine Tatsache, die vielleicht
nur noch in einem Satze Wundt's!) eine Steigerung erféhrt,
indem er sagt: ,,Die Feinheit der Muskelempfindungen geht
so weit, dall die Muskeln in dieser Hinsicht unseren schirfsten

Sinnesorganen, dem Gesicht und Gehor, an die

objektiven
Seite gestellt werden konnen.*

(Ibertragen wir diese Anschauungen auf unser Gebict, so
miissen wir sagen, dafl der Larynx mit den ihm benachbarten,
fiir die Stimmgebung so tiberaus wichtigen Organen (Ansatzrohr,
Zunge elc.) mit zu jenen Gebilden gehért, in denen fein
abgestufle Muskelkontraktionen die groBte Rolle spielen —
ich verweise hier auf die diesbeziiglichen grundlegenden
Anschauungen Exner’s®) und wir haben damit auch die
Briicke gefunden, die in dieser Irage Gesangsphysiologie
und Gesangspiadagogik miteinander verbindet.

Wenn wir niamlich verschiedene Werke von Physiologen,
Psychologen, Gesangspadagogen und anderen sich mit der
Frage der Stimmbildung beschiftigenden Autoren lesen, so
finden wir immer als obersten Richter und Leiter fiir die Stimm-
bildung (Tonbildung) das Gehdr betont. Gewild ist es dasjenige
Organ, das fiir den Lehrer wie fiir den Schiiler eine gleich
hohe Bedeutung hat; fiir den ersteren deshalb, weil er nur
dann, wenn er iiber ein feines, durch und durch gebildetes
Ohr disponiert, alle die unzihligen Fehler und Auswiichse,
die einer Stimme anhaften kénnen, in erster Linic verstehen
und in zweiter Linie verbessern kann,  Dal auch der Schiiler
mgut horen mufB, ist selbstredend, weil ja nur durch eine
unausgesetzt durchgefiihite Disziplin des Horens der vom
Ohr des Siingers aufgenommene Ton nicht nur als solcher
— seiner Hohe ete nach sofort vom Singer nachge-
sungen werden kann, sondern weil durch eine derartige

1) Zedschrift fiir rat. Med, 15 (3) 143, 1862

2) Arch. 1. d. ges. Physiolugie 40 (1891).
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methodische Scholung das Ohr des Singers zur Erkenntnis
aller jener Tonqualititen (besser gesagt Stimmgualititen) ge-
langt, welche fiir einen kunstgercchten Gesang in Betracht
kommen, Aber selbst das beste Gehor wird zur Erreichung
eines derartigea Zicles nicht geniigen. s mub noch etwas
dazukommen; ein richtiges Muskelgefiihl und Hand
in Hand damit ein treues Muskelgediachtnis. Soweit
mir die physiologische und laryngologische Literatur bekannt
ist, wurde auf diesen mir so wichtig scheinenden Punkt?)
eigentlich nicht geniigend Gewicht gelegt; ich tand ihn nur
in einer Arbeit Chiari’s in das richtige Licht geriickt. Ligene
Beobachtung und Nachfrage bei hervorragenden Singern

haben mir nun gezeigt, von welch grofler Bedeutung diese.

Erkenntnis ist.  Und damit bin ich auch zur Stellungnahme so-
wohl seitens der Physiologie wie auch der Pidagogik zu
dieser I'rage gelangt, die sich im folgenden zusammenfassen
libt:  Wir wissen aus der Physiologie, dall das Muskel-
gefiihl in jeder koordinatorischen Titigkeit und insbesondere
aber in dem Mechanismus der Sprache und Stimme eine
grolie Rolle spielt Soll sich nun die gesangspidagogische
Titigkeit auf die Schulung des Gehérs allein stiitzen, oder
soll die Ubung und Schulung der Muskelempfindungen fiir
die Heranbildung der Stimme mit einen Grundpfeiler in der
Gesangspiadagogik bilden ?

[is stehen sich in unseren Tagen diesbeziiglich zwei
Ansichten gegeniiber. Wiihrend die einen dafiir plaidieren,
— ich erwihne da nur David C. Taylor (Reform der
Stimmbildung 1910) — daB als leitender Faktor beim Gesangs-
unterrichte nur dieSchulung desGehdrs und der musikalischen
Intelligenz aufgestellt werde, sind andere hervorragende Ge-
sangspidagogen der Anschauung, dafl die Bildung der
menschlichen Stimme auf rein mechanischem Wege durch
bestimmte Organeinstellungen und bewuBte Muskeltitigkeit
zu erstreben ist. Nirgends ist wohl die Einseitigkeit so zu
verwerfen, wie in der Gesangspidagogik und wir kénnen
mit Riicksicht auf das eben Gesagte behaupten, dali die

Siehe auch meine Arbeit iiber ,Die Bedeutung des sogenannten
pprimdren Tones“ fiir die Stimmbildung. Monatsschrift fiir Ohren-
heilkunde und Laryngo-Rhinologie, 1911, No. 8.
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Wahrheit, wie ja so oft, in der Mitte liegt. Kein verniinftiger
Pidagoge wird die Bedeutung des Gehors bezw. dessen
Schulung im Interesse des heranzubildenden Singers unter-
schitzen, weil er ja weifs, daB ein richtig aufgefaBter Ton
— Voraussetzung ist selbstredend, daB er tadellos vorge-
sungen wird — die Organe des Schiilers férmlich , richtig
innerviert* und ihm eine Stiitze fiir den nun seinerseits zu
bildenden Ton ist, aber es entspricht weder der Erfahrung,
noch steht es im Einklange mit der Wissenschaft, wenn
es das Alpha und Omega, wie es z. B. der oben zitierte Taylor
meint, der Gesangspiddagogik sein soll, ‘Es‘gibt sehr viele
Singer, denen man einen Ton noch so oft richtig vorsingen
kann und die dennoch dann einen Ton nur mit ungeniigenden
Qualititen bringen, sei es, daB durch das jabrelange un-
richtige Singen sich falsche Koorc.linationen ausgebildet habcn.,
und die fiir das Singen notwendige Muskeltitigkeit eine ganz
abnormale geworden ist, sei es, dall sie tiberhaupt nicht im
imstande sind, auf dem Wege des Ohres ihr Stimmorgan
richtig ,,einzustellen.**

Es sei hier, ohne dab ich weiter darauf eingehen kann,
an die interessanten Forschungsergebnisse (Charcot, Ufer,
Galton u. a.), nach denen die Menschen fiir. die verschiedenen
Sinnestitigkeiten ganz ungleich begabt sind, erinnert Be-
kanntlich unterscheiden wir hauptsichlich 3 Gruppen: Die
,Optiker”, die ,,Akustiker' und die ,Motoriker." Es
pibt auch Menschen mit ausgesprochenem Tasttypus,
Wir finden sie unter den Blinden und Tauben. Die ersteren
sehen die Worte, die sie sprechen, wie gedruckt vor den
Augen, sie lesen die Worte gleichsam ab. Es ist also das
Schriftbild, das ihnen im Gedichtnis festhaftet. Sie hehalten
Personen, Landschaften, plastische Darstellungen ete, so
lebhaft in ihrem Gedichtnis, daB sie dieselben im gegebenen
Momente leibhaft vor sich sehen,

Anders der ., Akustiker", der Mensch mit Gehértypus.
Er hort formlich den Klang eines bestimmten Wortes oder
das Timbre einer bestimmten Stimme in seinem Ohre wieder-
tonen, wenn er dieses Wort, bezw. die thm vorschwebende
Stimme nachahmen soll, Er basiert, kurz gesagt, alles auf
Gehdorvorstellungen,

Der ,,Motoriker* erinnert sich mit Hilfe seiner Muskel-
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empfindungen in den Sprachorganen an ein gesprochenes
Wort oder an eine bestimmte Stimme ete. Derartige Menschen
— man kann das genug oft beobachten — machen die
Mundbewegungen des zu Ihnen Sprechenden mit und, wenn
sie sich etwas einpriigen wollen, so miissen sie sich das zuvor
mit leisen Sprechbewegungen vor sich formlich hinsagen.

Bei den meisten Menschen priivaliert ein Sinnestypus
besonders, daneben finden sich aber auch die anderen mehr
oder weniger ausgesprochen. Natiirlich gibt es auch Iille,
wo nur auf einem Sinnestypus das ganze Vorstellungsleben
basiert, so beim Maler auf dem Gesichtstypus, beim Musiker
auf dem Gehértypus und beim Redner und Singer meist auf
dem motorischen Typus.

Ich muBte das vorausschicken, um an das friither beziiglich
der 2 Richtungen in der Gesangspiadagogik Gesagte wieder
anschlieben zu kinnen. [Es ergibt sich daraus von selbst, dal}
es bei der Beantwortung der Frage, inwicweit die Schulung von
Muskelempfindungen in der Gesangspidagogik von Wichtigkeit
ist, daBl sich der Lehrer vor allem klar dariiber sein
mull, — es ist das allerdings keine leichte und nur durch
sorgsame Beobachtung zu losende Aufgabe -~ welchem
Sinnestypus das Vorstellungsleben des Schiilers
zugrunde liegt. Ich glaube, dab dieser Punkt einer
der wichtigsten ist, und dal in der Erledigung schon
dieser Frage allein die Richtungslinien fiir die
methodische Stimmbildung gegeben sind® Was niitzt
z. B. einem reinen ,,Optiker* oder sagen wir einem Menschen,
der zwar ein guter , Akustiker* ist, der aber von den anderen
Sinnestypeu  fast garnichts besitzt, das noch so oftmalige
Vorsingen eines Tones, was niitzt ihm die Schulung des
Ohres und die Heranbildung der musikalischen Intelligenz?
Iiir die Stimmbildung doch nichts! Er geht zum Gesangs-
padagogen, er miiht sich und plagt sich, der Effekt ist gleich
Null; selbst wenn die Stimme eines solchen Menschen noch
so gut ist, er kommt nicht vorwirts. Aber auch der
»Motoriker®, der Muskelcmpﬁndungcn so leicht empfinder,
kann ohne die methodische Heranziehung und Heran.

*) Ich verweise hier auch auf die schénen und interessanten

Arbeiten, die in der ,Stimme“ (1911) von Lébmann, Manas,
Schmitz, Vogel u. A. erschienen sind.
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bildung von Muskelgefiihlen nicht réussiren, weil er ja
in seiner ihm angeborenen leichten Nachahmungsfihigkeit
auch schlechte Singer leicht imitiert und sich so unrichtige
Muskelempfindungen bei ihm einwurzeln. Und so komme
ich denn zu dem Schlusse, daBl jede Gesangsmethode,
unterscheide sie sich in diesem oder jenem unwesentlichen
Punkte von der anderen, das Muskelgefiihl, bzw. dessen
Heranbildung als leitenden Faktor beim Gesangs-
unterricht in die erste Linie riicken mufl. Diese Ansicht
wird auch insbesonders durch die Beobachtung gestiitzt, daff
Singer, bei allen Affektionen des Stimmorgans, insbesondere
aber bei jenem pathologischen Symptomenkomplex, den wir
unter dem Begriff: Phonasthenie zusammenfassen, die ja
[Flatau so grundlegend und griindlich bearbeitet hat, haupt-
sichlich dariiber klagen, daf ih'nen das Gefiihl fiir den Stimm.
einsatz und die Fiihrung der ‘Sttmfne nach und nach verloren
ginge. Am Beginne der 1*unkt.mn:s%tm-ung unterrichtet sie
noch, wie es Flatau hervorhebt, ihr longeﬁihl von derselben,
wihrend die so mithsam erworbenen Bewcgungsvorstcllungen
offenbar sehr friih nach dem Eintritt der Intonationsstiirung
verloren gehen.  Also auch hier sind es Muskelempfin-
dungen, die zuerst geschiadigt werden.  Dafl der Singer
in solchen Fillen auf irgendeine Art versucht, die auf-
tretenden Storungen zu compensieren ist selbstredend. Tei-
der gelingt dies spontan selten, es wird auch das Ohr fiir
den richtigen Ton geschiidigt, und die Stimme des Singers
steht dann vor einer ernsten Gefahr. Eine Besserung oder
Gestndung der Stimme ist nur dann zu erwarten, wenn an
der Hand und durch die Kontrolle eines gewiegten Gesangs-
piadagogen die Stimme wieder in die richtigen Bahnen zuriick-
gefiihrt wird, wenn an die Stelle unrichtiger Koordinationen
seien sie welcher Art immer, wieder richtige zweckmiBige
Koordinationen treten, ;

In wenigen Worten, auf die nidheren Details kann ich
hier nicht niher eingehen, will ich nun auf die methodische
Schulung der verschiedenen Muskelempfindungen niiher ein-
gehen.  Es gehoren dazu vor allem alle bewufit durch-
gefiihrten Atemiibungen, die es gestatten, daB der Singer
iber seine Atemfiihrung stets die Kontrolle hat und auch
imstande ist, seinen Atem stets so zu regulicren, daff er
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sowohl den physiologischen Gesetzen wie auch den Gesetzen
einer vollendeten Gesangskunst in zweckdienlichster Weise
entspricht,

Ein anderer wichtiger Faktor ist die Pflege der Laut-
bildung. Es wird eigentlich dieser Punkt in der Gesangs-
piadagogik viel zu wenig gewiirdigt. Und doch kénnen wir
schon dadurch, daBl die Laute richtig gebildet werden, dal
insbesondere den Vokalen, und da wieder den dunklen
(wenigstens im Beginne der Stimmbildung sind die dunklen
Vokale*) vorzuziehen) eine besondere Aufmerksamkeit zu-
gewendet wird, auf die ganze Bildung der Stimme erlolgreichen
EinfluB ausiiben. Wir wissen, dal} sich dadurch der Kehlkopf
tief stellt, von selbst, automatisch — es ist das nicht zu
verwechseln mit der von mancher pidagogischen Seite ge-
forderten mechanischen Tiefsetzung des Larynx, wodurch die
gefiirchtete sogenannte ,Kehlsteitheit® entsteht — die Stimm-
organe werden dadurch in die richtige Stellung (ormlich ge-
dringt, da ja zwischen den Bewegungen des Kehlkopfes
unddenen desArtikulationsrohres innigeBeziehungen
bestehen. lch verweise hier auf die diesbeziiglichen grund-
legenden Arbeiten von Gutzmann, Flatau, Katzenstein,
Barth, Nadoleczny, Fischer und Jorgen Molier u. a.
sowie auf meine eigenen dieses Thema
fiihrungen,

behandelnden Aus-

Auch aut die Bildung des Stimmeinsatzes konnen
wir grobien Kinfluli nehmen,  Schon dadurch, daB den Singer
die verschiedenen Arten des Stimmeinsatzes iibt, bewuBt ibt,
bekommt c¢r das Gefuhl fir die Bildung des richtigen Kin-
satzes der Stimme und wird dann in der Praxis auch immer
sich des weichen Stimmeinsatzes (wie ich 1thn benenne) —
er wird sonst mit leiser, allmihlicher Stimmeinsatz bezeichnet
— bedienen, natiirlich dort, wo es die Situation oder auch
eine bestimmte Gesangsstelle erfordert, auch gelegentlich mit
festem Stimmeinsatze einsetzen, er wird, kurz gesagt, auch
hier an dem wichtigsten Angriffspunkt der Stimmbildung und
Stimmentialtung  das Richtige treffen lernen, und der gut
eingesetzie Ton (wir sollen eigentlich im Sinne der Physiologie
und Physik immer nur von Stimme und nie von Tonen allein

*) Dissertoux
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sprechen; s. meine Arbeit: Monatsschrift fiir Ohrenheilkunde
und Laryngo-Rhinologie 45. Jahrgang, No. 1) wird auch richtig
weiter gefiihrt, er schligt an den harten Gaumen an — der
Begrif(,,Stimmanschlag“ charakterisiert, wie ich glaube, sehr
gut dieses wichtige Moment bei der Stimmbildung — und ist
befihigt, allen Kriterien eines im Sinne der Kunst schinen
und vollendeten Tones zu entsprechen.

Mit diesen wenigen Hinweisen sei gezeigt, wie wir auf
die Entwicklung der Muskelempfindungen Einflull nehmen
konnen. Der ,Motoriker* tihlt die Muskelbewegungen
des Vorsingenden mit, nicht so der ,,Optiker* und der
. Akustikert. Aber nicht jeder Sanger ml'lB sein. Gefiihl fir
eine richrige stimmgebung dben, auch jeder 5511ger mu‘B
durch’ eill woh]reguliex.'bares Mtfskglem{)ﬁnden, das ihm mit

¢ Tl ch die fiir ihn so wichtige Selbstkontrolle bringt,
b LCltda:; ,,Horen-Lernen® auch , Iihlen - Lernent,
l]];:.el;an:er hat ja ein‘en' .'.Vl‘on“pl(")tzlnich' ‘eianlsetzen, er mufy
die fur die Atmung die Tonhohe, f“e Tonstiirke und Klang-
farbe im gegebenen Momente erforderlichen Bedingungen
herstellen, er kann sich auf das Ohr allein nicht
verlassen, da dieses ja erst nach dem Erklingen des
) kontrollierend und eventuell regulierend ein-
tritt.  Und o sagt -uns die Gesangsphysiologie, wie Ge-
sangsp;i(lug”gik» dab i H‘“”-’“‘*M""' im Studium des
Singers dic llul'i\““C'h“”g una Heranbildung der
Muskelempfindungen 1st.

Der zweite zu besprechende Punkt soll die Frage der
su konstatierenden Vibrationen beim Singen behandeln.  Die

rasch
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alten Meister des Gesanges pflegten als das zu erstrebende
Ziel der Stimmbildung jene Art der Stimmbildung zu be-
zeichnen, durch die allesSing- und Klangbare was diec Naturdem
Menschen verliehen hat, auch wirklich zum Klingen gebracht
wird, daB also der durch die Stimmlippenschwingungen zum
Tonen gebrachte Luftstrom  alle Resonanzraume  zum Mit-
vibrieren bringt. Welche sind das?  Vor allem ist es der
Thorax, dann das Ansatzrohr im engeren Sinne, womit ich
den oberen Kehlkopfraum, den Pharynx und die Mundhohle
und Nasenhohle mut ihren Nebenhohlen bezeichne, und das
Ansatzrohr im weiteren Sinne, in welchem Begriff ich die
Gesamtheit der Gesichts: und Schidelknochen zusammenfasse,
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Ich stiitze mich in den folgenden Ausfiihrungen auf
zwei vorziigliche Arbeiten.  Die e¢ine von Dr Iugen
Hopmannt) behandelt die Untersuchungen iiber die bei
gesungenen Vokalen an Kopf und Hals auftretenden
Vibrationen, die andere?) von Dr. Carl Zimmermann die
Vibrationen des Schidels beim Singen. Beide Autoren
behandeln die Frage der zu konstatierenden Vibrationen
in stimmbildnerischer Hinsicht und sind auch die von beiden
gefundenen Resultate ziemlich conform.

Uber die Untersuchungsmethoden selbst ist zu
sagen, daBl unser Tastgefiihl sich fiir die Fesstellung der
Vibrationen sehr gut eignet, da wir ja in der Lage sind,®)
auch feine Vibrationsunterschiede mit dem Finger abzutasten.
Auch mit dem Phonendoskop resp. Stethoskop kénnen
wir die Vibrationsbezirke abhorchen. Mit groflem Vorteil
kann man die auf die eine Art gefundenen Resultate mit
den auf die andere Weise erzielten vergleichen respeltive
kontrollieren. Iin allgemeinen mufi man wohl betonen, dab,
wenn fiir gewisse phonetische Untersuchungen keine exakten
Apparate zur Verfiigung stehen — bei diesen Untersuchungen
ist das eben auch der Fall — man sich fiir 'dieselben direkt
schulen muf}, um zu verlaBlichen Resultaten zu kommen. Bei
meinen Untersuchungen habe ich noch einen
dritten Faktor zur Untersuchung resp. Kontrolle
herangezogen, der bisher nicht beniitzt wurde:
Das Getast (Gefiilhl des Taubstummen). Wir wissen,
daBl bei den Taubstummen dieser Sinn besonders gut ent-
wickelt ist; ich lief daher in vielen I%llen, so weit es die
duberen Umstinde zuliefien, nachdem ich einemTaubstummen
erklirt hatte, es handle sich mir darum festzustellen, wann
er Vibrationen fiihle, den Taubstummen den Vibrations-
bezirk bestimmen. Diese Resultate wurden mit den eigenen
durch das Getast bestimmten und mit den durch das
Phonendoskop hestimmten verglichen, kontrolliert und gegen-
seitig erginzt. Wichtig fiir diese Untersuchungen ist der
Umstand, dafi der Untersuchende nur den zu bestimmenden
Vibrationsbezirk beriihrt, sonst keine andere Korperstelle,

1) Monatsschrift fiir die gesamte Sprachheilkunde 1909.
2) Die Stimme, 1911, Heft 7.
#) H. Gutzmann. Physiologie dcr Sprache und Stimme 1909.
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auch Hopmann weist mit Recht darauf besonders hin —-
weil sonst durch Fortleitungen leicht Selbsttiuschungen ent-
stehen. Bei allen Untersuchungen, zu denen man Instru
mente mit Schallmembranen irgend welcher Art neranzieht,
muB mandarauf sehen, dall diese womdglich ur so angelegt

werden, daf sie nur die reinen Vibrationen aufnehmen und

nicht auch Schallwellen aus der Umgebung.
Zur Feststellung der Vibrationsgrenzen am Schiidel kann

sich des Kocher’'schen Craniometers bedienen, das ja
Punkt des Schidels genau zu fixieren gestattet
) oder man nimmt eine Kappe (aus diinnem

man
jeden

(Hopmann
Stoff), die . einerseits vom oberen  Augenhdéhlenrand

(margo Supm(-)rbltahs) bis zur Protuberantia occipitalis

externa, dem
vom oberen : i
seitigen selben Stelle relch.t; aut dieser Kappe bezeichnet
) die gefundenen Vibrationen (Zimmcrmann),

Vorsprung des Hinterhauptbeines, andererseits
Ansatz der einen Ohrmuschel bis zur gegen-

at
i Die Ergebnisse dieser Untersuchungen, die stets bei
mittlerer sich moglicht gleichbleibender Stimmstirke ausge-
fiihrt werden sollen — auf die niheren Details brauche ich
nicht einzugehen, da auch meine Resultate sich in den
wesentlichsten Punkten mit denen Hopmanns und Zimmer-
decken — lassen sich dahin zusammenfassen, daf}
wir sagen: 1) Die Tastbarkeit der Vibrationen am
Schidel (und am Hals) ist ganz individuell  Sie hingt
r vom Alter des Individuums, dem Bau seines Schiidels,

manns

abe
der Dicke der Haut und der Knochen,. von der mehr oder
weniger normalen Beschaffenheit seiner Rachen-, Mund- und
Nasenhohle (Polypen. Muschelhypertrophien), der Formation
der Nebenhohlen und schliefilich auch davon, _ob das be-
treffende Individuum neben einer gliicklichen angeborenen
Konstitution in kunstgerechter \\7'cise sprechen resp. singen
gelernt hat.

2) Die Produlktion der verschiedenen Laute zeigt

deutlich differente Vibrationsbezirke. Von den
Vokalen resp. Diphtongen geben u und i die stirksten Vi-
brationen — noch stidrkere ein recht dunkel gefirbtes i —

weniger deutlich sind die Vibrationen bei o und e, wihrend
beim a die Vibrationen den kleinsten Bezirk umfassen und
am schwachsten sind.

P e
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3) Beim Stirkererklingenlassen der Stimme ver-
grofiert sich der Vibrationsbezirk, aber nur bis zu
einer gewissen Grenze; dariiber hinaus gibt auch
der im stirksten Fortissimo gesungene Ton keine
Verbreiterung der Vibrationsgrenzen. Damit stimmen
auch die von Katzenstein auf anderem Wege gefundenen
Resultate, daf} die Stirke der Obertiine nicht proportional der
Stirke des Gesamttones wichst, und wir wohl ein Optimum
fiir die Stirke des Anblasens der resonierenden
Teile annehmen miissen, iiber das hinaus keine Verstirk-
ung der Resonanz-Apparate statthat.

Ich habe diese Untersuchungen nun erweitert, indem
ich auch die am Thorax auftretenden Vibrationen
untersuchte. Die schwirrenden Erschiitterungen, welche
die auf den Thorax gelegte Hand wahrnimmt, wenn die
untersuchte Person spricht oder singt, sind unter dem Be-
griffe Stimm fremitus bekannt. Diese Erschiitterungen
kommen dadurch zustande, dafi die an den Stimmlippen
entstandenen Schwingungen sich auf dem Wege der Trachea
weiter fortpflanzen und sich der Thoraxwand mitteilen, vorne
sowohl wie riickwiirts, Man fiihlt sie am besten an den
Stellen, wo das physiologische Bronchialatmen gehort wird,
also in der Nihe des Lungenhilus, zwischen den Schulter-
bliattern und auf dem oberen knde des Sternums.

Man nimmt die Priifung entweder mit dem Stethoskop
oder durch Anlegen mit dem blofien Ohr an den Thorax
vor oder indem man die Hand an die zu untersuchende
Stelle anlegt, wozu sich der Ulnarrand der Hand am besten
eignet, weil er bei den meisten Menschen ein sehr feines
Gefiihl besitzt, Noch feiner fiihlt die Haut des Ohres,
wie ich mich oft iiberzeugen konnte. Auch hier liell ich
meine Befunde durch das Getast eines Taubstummen,
kontrollieren bezw. die Vibrationsbeziike von ihm
feststellen. Ich mdochte beziiglich dieses und eines der
fritheren Versuche besonders betonen, dall ich die Resultate
noch als keine endgiltigen betrachte, (wenn ich auch
eine grolbe Reihe von Singern darauthin untersuchte), da die
individuellen Verschiedenheiten iiberaus groBe sind, und es soll
daher das Ergebnis der bisherigen Beobachtungen in fol-
gendem zusammengefalit werden: Bei den im Brustregister

caadfie o il
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gesungenenTonen finden wir auf der Brust 2 Bezirke,
wo besonders Vibrationen zu konstatieren sind, und da
wiederum bei den dunklen Vokalen und Diphtongen (u, 0,
&, @) in hoéherem Grade. Der eine Vibrationsbezirk liegt
direkt unter dem Sternum, am stirksten unter dem Manu-
brium sterni - Hier liegt einer der wichtigsten Stiitz.
punkte der Stimme, das auch von den alten Italienern

immer als wichtiges Postulat einer richtig sitzenden Stimme

veforderte: Apoggio la voce, Die zu konstatierenden Vi-

brationen beschrinken sich aber nicht bloB auf die Sternum-
cegend, sondern sie reichen beiderseits — und das ist der

sweite wichtige Vibrationsbezirk vorne am Thorax —

von den Schliisselbeinen bis zu den Hiiftknochen

hinab. Oberhalb der Schliisselbeine geht dann die Vibra-

tionszone in die des Halses (Hopmann) tiber.

Bei den Mittelregistern ist die Resonanz noch im oberen
Brustkorbe, auch hier fiihlt man unter dem Manubrium sterni
einen starken Vibrationsbezirk, aufilerdem beiderseits ober-
und unterhalb der Schliisselbeine. Bei der Kopfstimme ist
der Vibrationsbezirk am Thorax ein kleiner, und die Intensitit
ist eine geringe.

Und nun muB ich, auf die Vibrationen am Schidel
wieder zuriickkommend, einige Bemerkungen einschalten,
die sich mit den Beziehungen der Registerfrage zu den ge-
fundenen Vibrationen beschiftigen. Ich stehe da in einem
Widerspruch mit Kollegen Dr. Zimmermann, der von den
Ubergangstonen (vom Brust- zum Mittelregister) am Schadel
eine mit steigender Tonhohe immer deutlicher zu Tage
tretende Einengung des Vibrationsbezirkes mit entsprechender
Intensititsabnahme der Vibrationen konstatiert hat. Be-
ziiglich des Falselttes — um das gleich mitzubesprechen, —
konnte er im unteren Abschnitte desselben, besonders auf i
und u, noch deutliche, wenn auch schwache Vibrationen
wahrnehmen, Nur bei a war’ in vielen Féllen nichts zu
filhlen. Bei den hohen Kopfténen, sagt Zimmermann
weiter, verschwinden die Vibrationen, bei allen Vo-
kalen vollstindig. Ktwas Ahnliches ergibt sich, wenn wir
die Untersuchungen auf das sogenannte Strohbafiregister aus-
dehnen. Auch hier nehmen die Vibrationen mehr und mehr
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an Intensitit ab bis zum fast villigenVerschwinden bei den
tiefsten Tonen!

Meine diesbeziiglichen Untersuchungen und Beobacht-
ungen divergieren in diesem Punkte mit denen Zimmer-
manns, Ich fand im Cicgenteile, dali im Mittelregister die
GroBle des Vibrationshezirkes am  Schidel zunimmt, und
daB, wenn man noch héher mit der Stimme l{inaufgeht
(Kopfrcgistor), auch da keine Itmengung des  Vibrations-
gebietes zu konstatieren ist, sondern eher einc VergroBerung
Mehr aber noch als let/tere in Augenschein tritt, fiihlen
wir eine Intensititszunahme der Vibrationen. Leide-
haben wir fiir derartige Untersuchungen derzeit noch kein Maf}
und konnen daher nur eine relative bedeuten de Intensir
titszunahme der Vibrationen am Schiadeldach beim
Singen von Tonen im Mittel- und insbesondere im
Kopfregister konstaticren.

Ich kniipfe nun wieder an das Vorhergesagte an. In
demselben Mafie, in dem die \'librationen am Schidel
sunehmen, nehmen sie am Thorax -- es gilt dies
ebenso fir die Brust, wic¢ f{iir den Riicken — ab.
Hervorgehoben sei hierbet dic Beobachtung, daB auf de
rechten Seite des Thorax die Vibrationen meist
stirk er sind als aut der hnken Seite, was wobhl auf die
griBere Weite und auf den geraden Abgang des rechten
Hauptbronchus zuriickzufiihren ist

Sowohl die Physiologie wie auch die Gesangspidagogik
fordern aber immer, sofern es sich um wirklichen Kunst-
gesang handelt, als IEndziel aller Stimmbildung die
Vermischung des Brusttones mit dem Kopfton zu
einem ,Einregister.® Das Kopfregister mull einerseits
moglichst weit  herunterreichen, andererseits miissen die
Kopftone in der Brust mitbasiert sein. So werden die
Register formlich vereinigt, das eine in das andere iiberge-
fiihrt und derart jenes Briickchen il ponticelli gebildet, von
dem die alten Italiener wohl mit Recht behaupten: ,,Wer
das Briickchen (il ponticelli) zu schlagen versteht, ist als
Sanger geborgen, wer c¢s nicht versteht, fiir die Singer-
Karriere verloren.*

Die Widerspriiche der gefundenen Resultate beziiglich
der Schiadelvibrationen, die Zimmermann und ich fanden,
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méchte ich zum Teil wenigstens in der leidigen Nomen-
klatur sehen, aber gerade hier, wie ich glaube, — es Lifit
sich nicht mit Sicherheit sagen, ob von physiologischer
oder gesangspidagogischer Seite die Begriffe: ,,Brust- und
Kopfstimmet geprigt wurden — die Bezeichnung eine
treffende ist. Ich selbst habe in fritheren Arbeiten gezeigt,
wie groff die MiBverstindnisse sind, welche unsere noch
immer nicht einheitliche Nomenklatur in der Gesangs-
pidagogik zur Folge hat. Aber, wie schon erwihnt, wird man
an diesen zwei Begriffen nicht riitteln konnen, weil in diesem
Punkte die Terminologie, eine natiirliche Auffassung, das
Gute getroffen hat. Es soll nur nebenbeibemerkt werden, dafy
die ausdriickliche Brust- und Kopfstimme von Laien in
falscher Deutung, weil ihnen die Stimme von dort herzu-
schien, als Entstehungsort derselben bezeichnet
werden.. Der Ton, der aus der Kehle tritt, ist mager, klang-
und gehaltlos (Wallerstein) und erst durch die Ausniitzung
der Resonanz erhilt er Klang, Farbe und 'l‘ragfihigkeit,
Bei jedem Ton soll und mufll der ganze grofie Resonator,
welcher der Resonanzboden unseres Korpers ist, mitténen
helfen, - man kinnte fiiglich sagen: Kin guter Ton geht
durch den ganzen Korper - aber bei jedem Ton herrscht
eine bestimmte Resonanz melhr oder minder vor und in
diesem Sinne haben die Ausdriicke Brust- und Kopfstimme
(wenn auch noch manche Faktoren dazutreten miissen, um
die verschiedenen Register zu bilden, woriiber ich weiter
unten spreche) volle Geltung und hat hier die Wissenschaft
(Physiologie) das in der Empirie der Kunst Gewonnene be-

kommen

titigen helfen.

Ich sagte friiher, daf} die gefundenen, entgegengesetzten
Resultate teilweise in der leidigen Nomenklatur liegen, und
will das nunmehr erkliren: Die Ausdriicke Falsett, Fistel-
und Kopfstimme werden als Synonyma gebraucht. In dem
Worte resp. Begriffe Falsett liegt ja schon das Unrichtige
der Stimmbildung. (Das Falsetto — die falsche Stimme —
des Italieners) das IFalsett ist etwas tiir den Mann unnatiir-
liches und kann auch nur in dullerst seltenen Fillen beim
Gesange verwendet werden, so z. B. in Gounods ,Faust®,
wo der Tenor das C (,,Sei mir gegriiit du heilige Statte*)
mit Falsettstimme bringen kann, Sonst aber wird es wegen
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seiner gehaltlosen und klanglosen Wirkung gemieden. Dieses
Falsett zeigt nun in der Tat keinerlei oder nur ganz unbe-
deutende Vibrationen am Schiidel, auch sonst sind nirgends
Vibrationserscheinungen beim [Erklingenlassen desselben zu

konstatieren. Aus dieser Tatsache allein erhellt wohl schon
zur Gentige, dall diese Art der Stimmbildung — Register
sollte man es auf keinen IFall nennen -- fiir einen kunst-

gerechten Gesang gar nicht in Betracht kommt, abgesehen
von der frither erwiihnten unnatiirlichen Wirkung, , trigte es
ja nicht, weil bei sciner Bildung fast jegliche Re-
sonanz fehlt und es wird auch von dem wirklich ge-
schulten Sidnger bis auf ganz seltene individuelle Fille
(z. B. die oben . bezeichnete Stelle, oder bestimmte Stellen
des Tenorbuffo: Der Mime in Wagners ,,Rheingold* und
sSiegfried,  wo  eine  kindlich-komische Wirkung erzielt
werden soll) nicht gebraucht. Wenn die Untersuchungen
Zimmermanns — und das scheint mir der I‘all zu sein —
sich auf dieses geschilderte Falsett beziehen, so stimme auch
ich mit ihm iiberein, daB da keinerlei oder nur ganz geringe
Vibrationen auftreten, Meine Untersuchungen bezichen sich
auf die Kopfstimme des Kunstsingers -— auch er kann
natiirlich ein Ialsett (im obigen Sinne) singen, das aber
keinen Wert hat — und die zeigt immer Vibrationen, sowobl
am Thorax, wie insbesonders am Schiidel. In der richtigen
schonen Bildung von Kopttinen liegt ja ein Teil des Geheim-
nisses schoner Stimmen — diese Tone miissen aber neben ihrer
Mitbasierung in der Brust so ,.gefiihrt sein, daB bei ihrem
Erklingen am Schideldache deutliche Vibrationen stets wahrzy.
nehmen sind. Ich wenigstens habe in allen Iillen — besonders
deutlich tritt das bei hohen hellen Baritonen und Tenéren
zu lage - die friiher beschriebenen Vibrationen bei der
Produzierung der Kopfstimme geschulter Singer stets kon-
statieren konnen.  SchlieBlich mdachte ich auch Katzen-
steins diesbeziigliche Anschauung wiedergeben, der*) ge.
funden hat, daB bei der Fistelstimme (Kopfstimme) die Kopf-
knochen stark vibrieren, hingegen der Thorax nur wenig
resonierte.  Wenn wir den Begriff , Resonanz‘ festhalten und

*) Beitrige zur Anatomie, Physiologie, Pathologie und Therapie
des Ohres, der Nase und des Halses. Bd. IV, Heft 3 u 4 (1911.)
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darunter das tonverstirkende Mitschwingen des in einem
Resonator  enthaltenen abgegrenzten Luftraumes verstehen
wird es uns auch klar, wieso es zu diesen Vibrationen
kommt In eciner Arbeit ,,Ueber die Resonanz der Mund-
hihle und der Nasenriume* hat Giesswein in ganz aus-
vezeichnetr Weise diese Frage fiir die Schidel Vibrations-
bezirke erledigt  Fiir die sonderbaren Vibrationsbezirke der
Schiidelkonvexitit sagt er, werden vermutlich dhnliche Ver-
hitltnisse zu beriicksichtigen sein, wie sie Frey*) in seinen
Versuchen iiber die Fortpflanzung des Schalles im Knochen-
vewebe mittels eines verfeinerten Otomikrophons gefunden
‘l;utA Lielt dieser Autor ndmlich von der Pyramide der einen
Seite eines Schidels oder vom Hinterhaupte Schallwellen
‘eine direkt .aufgesetzte Stimmgabel ausgehen, so ver-
breiteten sie sich wohl im ganzen Schidel, wurden aber vor-
sugsweise nachden symmetrischen Punkten deranderen Schidel-
hilfte geleitet und versetzten also die diametral gegeniiber-
licgenden Stellen des Schiidels in lebhafte Vibrationen. Be-

durch

stativt werden diese Versuche durch [wanoff. Es liegt die
Vermutung nahe, dall wir es ebenso bei den Hopman n'schen
Vibrationsbezirken mit einer Summation von Schallschwing-
unzen zu tun haben, die von den Wandungen des An-
satzrohres ausgehend, durch Weichteile und Knochen
forteeleitet, aul der Konvexitit des Schidels zusammentreften
und hier Bezirke von Vibrationen hervorrufen. Was hier
von den Schidelvibrationsbezirken gesagt ist, gilt selbstredend
auch fiir die von mir konstatierten Vibrationsbezirke am
Thorax.  Sie hidngen wie die am Schidel konstatierten, von der
physiologischen Beschaffenbeit der Knochen und der Weich-
teile ab und zeigen bei verschiedenen Individuen verschie-
dene Intensitit und Ausdehnung. Immerhin finden wir bei
kunstgeiibten Singern -— und auf diese beziehen sich ja zum
grobten Teile meine Untersuchungen - fast immer die oben
beschriebenen Verhiltnisse. Kleine Differenzen, die gelegent-
lich beobachtet werden, spiclen da keine grofie Rolle, und
kommt ¢s vielmehr auf die Schlufifolgerungen, welche aus
diesen hervorgehen, an,

) Hugo Frey: Experimentelle Studien iiber die Schalleitung
im Schidel. (Zeitschrifu fiir Psychologie und Physiologie der Sinnes-
organe 1902, Bd. 28) sowie: Weitere Unterzuchungen iiuer die Schall-
leitung im Schédel (ebenda 1903, Bd 33).




Die Feststellung dieser Tatsachen erscheint mir inshe-
sondere dadurch wichtig, weil sie uns fiir das Verstindnis
einer der wichtigsten Fragen der Gesangsphysiolegie und
der Gesangspidagogik, fiir die Registerfrage einige neue
Autklarungen gibt.  Wenn auch, wie Gutzmann sagt, (ich
entnehme diese Bemerkung einer Notiz der ., Stimme*, Heft 8,
1911, S. 242) die Resonanz des Kopfes vielfach falsch anf-
gefafit und noch ofter viel zu hoch cingeschitzt wird, so
miissen wir doch bei der Beurteilung der Registerfrage die
Frage der bei der Stimmbildung auftretenden und stets zu
konstatierenden Vibrationen (Resonans) als wichtigen IFaktor
mit in die erste Reihe stellen und miissen in Erginzung
der von Manuel Garcia gegebenen Definition des Be-
griffes |, Register* sagen: Unter Register verstehen
wir eine Reihe von Tonen, die durch denselben
Schwingungsmechanismus der Stimmlippen, durci
dieselbe Stellung der Stimmlippen, durch eine be-
stimmte Kehlkopfstellung, durch eine ent-
sprechende Quantitit des Luftverbrauches und
schlieflich mit derselben Resonanz, als teilweise
Erscheinung der Tonfiihrung, dokumentiert durch die
beim Singen am Schidel und am Thorax fast ausnahms-
los in gleicher Weise auftretenden Vibrationen ge-
bildet werden. Alledemselben Register angehdrigen
Toéne sind von einerlei Natur, da sie ja durch das-
selbe mechanische Prinzip hervorgerufen werden
und unterscheiden sich von den Ténen des anderen
Registers, sofern sie einander in einem Teile ihres
Gebietes nicht decken durch die oben erwihnten
Kriterien ihrer verschiedenen mechanischen (physio-
logischen) Bildung.



Besprechungen.

Die dysarthrischen Sprachstérungen.

Von Prof. Dr. Hermann Gutzmann.

(Supplement zu H. Nothnagels: Spezielle Pathologie und
I'herapie herausgegeben von Prof. Dr. L. von Frankel-Hoch-
wart. Verlag von Alfred Holder, Wien-Leipzig 1911.)

Im 1. Kapitel bespricht G. die Ent wicklungsbe-
dingungen und Entwicklungshemmungen der
Artikulation. Er zeigt die drei Wege, auf denen die Per-
zeption stattfindet, der akustische, der optische und der taktile
Weg, und betont die Wichtigkeit des Auges fiir die Erwer-
bung der Artikulation, eine Tatsache, deren Richtigkeit sich
auch hervorragende Pidagogen, wic Paul Barth u. a. an-
geschlossen haben. Es werden dann die Dysarthriasur-
dorum, dic sowohl bei peripheren wie bei zentralen Ertau-
bungen auftritt, dann dic Dysarthria atactica, welche
wir bei der Tabes und bei der Friedreichschen Ataxie finden
imd die auf einer Herabsetzung der sensiblen Eindriicke von
von Seiten der Sprachwerkzeuge beruht, ferner die HOT -
stummheit, dann die Dysarthriaimitatoria, ent-
standen durch fehlerhafte Vorbilder in der Umgebung des
Kindes, und schlieBlich die Dysarthria senilis, der
Verfall der Artikulationsfihigkeit -im Alter infolge Schwéche
sowohl der degenerativ veridnderten Muskulatur wie infolge
cingetretener Schwiche der Innervation und pathologi-
schen Verdnderungen an den Gelenken und Kehlkopfknorpeln,
besprochen.

Das 11. Kapitel behandelt ausfiithrlich die Anatomie und
Physiologie des Antikulationsapparates. Den breitesten Raum
des Werkes nimmt nun der folgende II1. Abschnitt: Die ver-
schiedenenFormender Dysanthrien ein.

Der Autor teilt dieselben, — vom anatomischen Gesichts-
punkte aus in vier Gruppen: Kortikale, kortikonu-
klcdre, nukleédre und subnukledre ein, wobei die
ersten zwei Gruppen: die zentralen, dritte und vierte



o
3
g

RNy

— 3()“ -

Gruppe die peripheren PDysarthrien zusammenfialit.
7u den letzteren gehoren auch diemechanischenDysar-
thrien oder Dyslalien, jene Formen von Dysarthrien,
welche durch, mechanische Behinderung der die Artikulations-
bewegungen zur Ausfithrung bringenden Sprachwerkzeuge
bedingt sind, also durch Defekte teils angeborener, teils erwor-
bener Art in den Sprachwerkzengen. Von grofiem Interesse
und Werte ist die Untersuc hung der dysarthr i-
schen Sprachstorungen, weil wir dadurch nicht nur
cine exakte Abtrennung der cinzelnen Formen gewinnen, Soi-
dern hauptsichlich anch fiir die Therapie derselben ‘wichtif{c
Richtungslinicn gewinner. Dic Uchersicht iiber die klini-
schen FormenderDysarthrien diirite vielleicht am
rationellsten durch dic folgende Tabelle gegeben sein.

Die klinischen Formen der Dysanthrieen.

1) Dysanthria atactic 2)Dysanthria arhythmica.
(Veranderungen des mu-
sikalischen wie des dyna-
mischen und temporalen
Alkzentes.)

3) Dysanthria bulbais I) Dysanthria spasmodic
S. paralytica a) Stottern
(Hierher gehort auch die b) Aphtongie
Dysanthria paretica.) c) Aphonia spatica.

5) Dysanthria asthenica () Dysanthria litcualis
und phonasthenica » (Stammeln).

A) Entwicklungsstorungen
der Stimme
a) Die verlingerte Mu-
tation
b) Die persistierende
I'istelstimme
¢) Die Mutatio perversa
B) Berufsstérungen der
Stimme
a)Stérungen derSprech-
~ stimme
b) Stérungen der Kom-
mandostimme
¢) Stérungen der Sing-
stimme.
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7) Mechanische Dyslalieen
a) Dyslalia laryngen
b) Dyslalia pharyngen
c) Dyslalia platina
d) Dyslalia lingualis
e) Dyslalia dentalis
f) Dyslalia labialis.

Das 1V. Kapitel behandelt die symptomatischen
Dysarthrien, also jene Sprachstorungen, die nicht (wic
z. B. das Stottern) das Gesamtbild der duBeren Erscheinungen
beherrschen, sondern die. nur mehr oder weniger als Neben-
erscheinungen einer meist schweren Krankheit des Zentralner-
vensystems auftreten und neben anderen fiir die Erkrankung
sclbst bedeutungsvollen Symptomen bestehen. Zuniichst weist
Gutzmann darauf hin, dall, so einfach dic Unterscheidung der
Anarthrie von der Aphasie zu sein scheint, in der
Praxis die Differenzierung der cinzelnen Symptome bei dem
Aphasischen ziemlich schwer ist, weil es ja wohl keinen moto-
nisch Aphasischen gibt, der nicht neben seiner motorischen
Aphasic auch cine mehr oder weniger grofie Dysarthrie zeigt.
Dazu kommt ja noch, daB in vielen Fillen der Uebergang von
dem aphasischen Zustande in gebésserte sprachliche Verhiilt-
nisse meist iiber ecine Reihe von dysartrischen Storungen
fiihrt. (Bradylalie, Stammeln usw.). Der Autor bespricht dann
dic Dysarthrien bei folgenden Nervenkrankheiten: Pseudobul-
barpanalyse, Multiple Sklerose, Cerebralerkrankungen, De-
mentia paralytica, Hysterie, Neurasthenie, traumatische Neu-
rosen, Myxadem, Akromegalie, Tabes, Friedreichsche Ataxie,
Polyneuritis und schlieBlich dic Dysarthrien bei verschiedenen
Muskelkrimpfen und Lihmungen der Sprachnerven, Tm letz-
ten Kapitel werden die allgemeinen Gesichtspunkte, die fiir dic
Therapic (Phonetische Therapie) in bezug auf dic Beseitigung
der Dysarthrien gelten, zusammenfassend kurz dargestellt
ind ein ausfiithrliches Literaturverzeichnis beigefiigt. Tch habe
das vorliegende Werk Gutzmanns cinfach referierend be-
sprochen, kann aber doch nicht wnhin, cinen Vorzug dieser
ansgezeichneten Arbeit hervorzaheben: Hat Gutzmann auch
schon in friiheren Arbeiten dic Einteilungder Dysar-
thrien - dieselbe ist keineswegs cine leichte — mit viel Ge-
schick und von richtigen Gesichtspunkten aus getroffen, so ist
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doch in dem vorliegenden Werke cin weiterer grofier Fort-
schritt in diesem Punkte zu verzeichnen, da es ihm gelungen
ist. die klinischen Formen der Dysarthrien in
ein einheitliches System zu bringen, das jeden,
der sich fiir diese Spezialdisziplin interessiert, iiber die Patho-
logiec und Klinik den Sprachaficktionen in ganz vorziiglicher
Weise orientiert. Dr. ftiigo.Stern:

%* *
*

W. A. Kikin: The Voice. London 1910.

Dem Autor glaube ich am besten-gerecht zu werden, wenn
ich hier den Inhalt des Werkes cingehend referiere.

Vorwort.

Das Werk ist cine vollstiindige Umarbeitung des frither

erschienenen: The Voice, its Physiology and Cultivation.
Einleitung.

Die Phonologie ist hier auf die menschlichen Sprechorgane
beschrinkt. Den Physikern und Physiologen zeigt es die
noch zu losenden Probleme, den Lehrern die bei der Stimm-
entwicklung zu befolgenden Prinzipien. Phonologic beruht quf
physischen und physiologischen Grundagen, nicht auf Pho-
netik.

Die Fihigkeit, die Stimme im Vortrag richtig zu gebray-
chen, wird nur durch Unterricht erworben. Falscher Gebranch
kann Folge sein 1. von organ. Fehlern, 2. von Vernachlissigune
von Irrtiitmern, 3. von falscher Unterweisung. 1 ist sclten, 2
und 3 zu vermeiden, mul} eine wissenschaftliche Methode ge-
funden und den Lchrern zuginglich gemacht werden.  Pho-
netik geniigt nicht. Phonologie lehrt, wie die Laute hervorge-
bracht werden konnen. Die allgemeinen Prinzipien sind_fiir
diesen Zweck bekannt genug und genicfen Autoritit. Dic

Lehrer miissen sie kennen und anwenden, in Sprache, Rede
und Gesang.
I. Die Stimme im aligemeinen.

Die rein phys. Sprechorgane sind, idhnlich wie bei ciner
f)rgc]. 1. eine Windlade, 2. ein Vibrator, 3. cin Resonanzraum
Zustandekommen des Tones und seine Modifizierung. Es wer-
den untersucht 1. die Atemkrait, 2. die Stimmbiinder, 3. der Re-

s
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sonator. Die Atemkraft mull bewuBt sein, die des Resonators
ist zuerst bewubt, wird durch Gewohnung halb unbewuft, auf
sie lidBt sich durch Erziehung einwirken.

Die Stimme mull auf folgende Weise kultiviert werden:
I. Entwicklung und bewulite Kontrolle iiber den Atem, 2. Hand-
habung des Resonators, die allméhlich halb bewufit werden
mul, 3. freier und ungehinderter Gebrauch der Stimmbédnder
in sciner natiirlichen Bezichung zur geistigen Tonwahrnehmun-
gen und unter der Herrschaft des Atems. Die Reihenfolge ist
cinzuhalten, 1. im Fliistern, 2. mit Hinzunahme des Tones. Dies
gilt auch fiir den Gesang. Nur so, nicht durch Nachahmung
des Fremden, kann der Gesang natiirlich werden. Schon in
irither Jugend sollte man auf die Sprache achten, dann geht
anch das Singen leicht und gut.

II. Der Atem.

Unterschied zwischen Ruheatmung und Sprechatmung.
Zwerchfellatmung  und  Kostalatmung, ihre Vereinigung, die
Zentralatmung das Ideal. Anleitung dazu.,  Beim Ausatmen
wirken vier Kriifte: 1. die Elastizitit der Lunge, 2. die Kontrak-
tion der Muskeln des Zwerchfelles, 3. die Elastizitit der Brust-
winde und Lunge, 4. die Muskeldepression der Rippen. Diese
Krifte miissen wir kontrollicren und nach einander in Téatig-
keit treten lassen, doch miissen wir ein Reservequantum an
Luft behalten. Unterschied der Atmung bei Ménnern und
Frauen.

Um die Ausatmung kontrollieren zu lernen, mufl man durch
Anheben der Rippen allein den Brustkorb so dehnen, dafi die
Hauptausdehnung in der Zentral-Ebene stattfindet. Dann fallt
der Unterleib ein. Nun ldBt man das Zwerchfell sich senken,
bis das normale Gefiihl am Giirtel wieder hergestelt ist (3
Sek.). Nach dieser Pause von 3 Sekunden schieben die Unter-
leibsmuskeln das Zwerchiell zuriick, die Rippen bleiben stehen.
Dies erfordert cinige Anstrengung, wird aber spéter zu ciner
gewohnheitsmiBigen Haltung. Hierdurch wird ein grofies Re-
servequantum und genaue Regulierung ermoglicht.  Ob der
Atem in richtiger Menge verwandt wird, ldBt sich durch den
Spiralodynamometerr missen

III. Der Resonator.

Beschreibung der Organe und ihrer méglichen Verdnde-

rungen. Bei der Beschreibung der Mundhéhle geht er von
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ihrer Stellung bei der Aussprache des A aus (es werden nur
englische Laute behandelt). Zeichnung ungenau! Bei A darf
die Zunge nicht zu stark heruntergedriickt werden, da sonst
der Rachenraum verengt wird. Durch Veridnderung der Grolie,
Gestalten und Oeffnungen des Resonators bringen wir nun die
verschiedenen Stimmtoéne hervor. Bei der A-Stellung werden
die tonenden Vibrationen in zwei gleiche Teile geteilt.  Im
Fliistern hat dies A bei Midnner gewdohnlich die Hohe ¢ und
148t sich einen halben Ton nach unten, und zwei oder drei
halbe Toéne nach oben variieren; bei Frauen.e™ filat, bei Kin-
dern noch hoher. Helmholtz gibt irrtiimlich fiir alle drei die
; gleiche Hohe an.

3 Durch Veridnderung der Lippen- und Zungenstellung wer-
den alle anderen Vokale gebildet. Lifit man den Kiefer stehen,
d. h. vorn etwa 1 Zoll auseinander, und schlicit allméhlich die
Lippen, so entstechen diec Vokale der Worter (ah) on, or. oh,
oh (in 5 Intervallen). Beim Schlieflen der Lippen findet auch
gleichzeitig eine geringe Hebung des Zungenbeins und cin Her-
abziehen des ganzen Kehlkopfes statt,

Die niichste Vokal-Serie wird durch Verinderung der
Zungenlage gebildet. Es ist die Reihe: ah, up, her, hat, head,
hate, hit, heat. Bei den drei ersten bewegt sich die Zunge
hauptsédchlich vorwirts, bei den drei letzten steigt sic immer
hoher, usw. beim Fliistern zeigt der Ton cine Oktave iiber
den von ah. Hierbei wird der Rachenraum vergrioBert, in die-
ser Hohe sinken also die Resonanzen, im ganzen cine Quinte,
: Bei hate (e-Laut) betrigt der Unterschied zwischen vorn

und hinten eine Oktave, bei heat cine Dusdecime.
Es folgt die genauere Beschreibung der cinzelnen Laute
(Phonetische Ungenauigkeiten). Er nennt diese 13 Laute
reime Viokallaute.
Diphthonge: Sie entstchen im Englischen durch Bewegung
des Resonators wihrend des Tones. So u, i, ow, oi, und
: Vokal vor er, auch die Triphthonge ire, ure, ur; alle diese nennt
A er legitime, fest in die Sprache aufgenommene.

oh in below, ch in fate, our in pour nennt er zweifelhafte
Diphthonge. Dann fiihrt er noch einige filschliche Diphthonge
an, z. B.: no- ner-oo.

IV. Konsonanten.
Verfasser teilt sie ein in solche, die durch unvollstindigen,
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und solche, die durch vollstindigen VerschluBl der Offmmgen
des Resonators gebildet werden. Beschreibung der einzelnen
Konsonanten (h, i, th, s, sh nennt er Aspirata). Auch hier Un-
senauigkeiten: h, g, ng sollen mit weit offenem Munde ge-
sprochen werden, bei I, n, t, d. r soll, wenn iiberhaupt, so eine
sehr geringe Annidherung stattfinden, bei s, z, sh, i ein volliges
SchlieBen.  Konsonantenverbindungen. Dice Aussprache von
n gewinne sehr, wenn man die Kiefer weit geofinet halte, d und
t hiitten nichts mit den Zidhnen zu tun. Es folgen Vorschriften
iiber die Aussprache der einzelnen Konsonanten.
V. Praktische Entwickelung der Resonator-Skala.

Dic Uebung des Resonators findet im Fliistern statt.  Fiir
Vokalpositionen gelten folgende Regeln: 1. bei allen Vokalen
sollten die Kiefer offen bleiben, 2. alle Stellungen miissen scharf
scin und festgehalten werden kénnen, 3. da die Normalstellung
des Resonators als offen angeschen wird, so sind alle Konso-
nanten Methoden, dic Vokalstellungen zu offnen oder zu
schlicBien, 4. bei allen Vokalen und den meisten Konsonanten
hat man die Empfindung, daf sic ganz v orn im Munde her-
vorgebracht werden; beim richtig gestellten ah, daB die Luft
erst an den Zihnen gehemmt wird. Die Kehle soll nicht zu-
sammengezogen werden.  Vorschriften zur Hervorbringung
der Fliisterlante von ah-oo, wic schon oben, cbenso ah-ce,
notigenfals mit cinem Stiick Holz zwischen den Zihnen. So
sind die Vokale zuerst allein, dann in Verbindung mit einem
Konsonanten zu iiben, anfangend mit hoo, haw usw. Verbin-
dungen solcher Silben, ha-hoo usw. Dann [, n, t, d, r, darauf
m, p, b, spiiter f, th, s, sh, eh, n. v. th, z, j. dg. Nicht zu iiben
sind zuniichst h, g, ng, da sic ganz hinten im Munde gesprochen
werden; diese erst ganz zuletzt. Beschreibung der Konso-
nanten-Uebungstafeln. ‘ ‘

VI. Der Vibrator.

Keine genaue Beschreibung der Muskulatur, da sie niclit
unter dem Einflull des Willens steht.  Zustandekommen des
Tones, Vergleich mit Picife.  Regulierung nur durch geistige
Klangwahrnchmung. Beim Beginn des Tones cin glottic shock,
hervorgebracht durch die falschen Stimmbinder, die mit an-
dern Muskeln zusammen cinen véllicen Verschluft des Luft-
weges zustande bringen, den Kehlkopi beim Schiucken schiil-
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zen usw. Eine Uebertreibung des glottic shock wirkt schéadlich
auf den Mechanismus.

Die Kontinuitit des Tones ist zu regulieren, besonders
darauf zu achten, dall am Schlull nicht unnotig viel Luft ver-
loren gcht.  Beschreibung  der Stimmbiénder, Abbildungen.
Miinner- und Frauenstimmen, hoch, mittel, tief; dic grofie
Masse mittlere Lage: Bariton, Mcezzosopran.  Jede Stimme
hat c¢inen Zentralton, der durch  den mittleren  Grad
der Spannung und des Luftdrucks hervorgebracht wird.  All-
gemein wichst die Spannung im Verhiltnis des Quadrates der
Schwingungen. Anwendung auf die Stimme und Modifikation
hierbei. Der Luftdruck hat ctwa dieselben Proportionen.

Gefahr des zu hoch Singens und ihre Vermeidung durch
Kiirzung der Stimmbinder (compressed notes).

Beim Manne ist der hochste Ton gewohnleh f, der mittlere
f, der tiefste F. Kompression ist mit Vorsicht und nur selten
zit verwenden; zu hdufige und starke Anwendung fiithrt beij
Frauen oft Verlust der Mitteltone herbei. Beim Manne ver-
bictet sich die zu hidufice Anwendung von selbst.

Mittelstimmen der Frau von g-g*, tiefes Alt von e-e“, So-
pran von b-b“.  Die Sprechstimme licet gewdhnlich in oder
unter der Mitte des Umianges, die Singstimme dariiber.

Ehe man den Vibrator iibt, mull man dic natiirliche Héhe
der Stimme feststellen.  Fiir das Sprechen geniigt eine unge-
fihre Feststellung des Zentrums, fiir Gesang mull sie ganz
genan sein, Von diesem Zentrum aus ist dann nach beiden
Sciten eine Oktave zu iiben.

Bei Kultivierung der Stimme gcelten folgende Regeln: 1,
vor dem Ton tief Atem holen, 2. im Moment des Singens schon
im Geiste entschieden haben, welcher Ton es sein soll, 3. alle
Organc beim Beginn des Tones in richtiger Stellung haben,
4. den Ton genau halten, indem man sich auf die Genaunigkeit
der geistigen Wahrnehmung verliBt und auf geniigenden Atem,
Man sollte mit oo, aw, ah, ¢h, ce abwechseln, Anfang und Ende
aspirieren, spiter dics fortlassen, ohne coup de glotte. (Vor
feder Ucbung erst atmen, dann fliisstern.)  Am Schluff findet
starkes Ausstromen der Luft statt. Uebungstafeln.  Solche
Ucebungen sind dann zu cerweitern und stets beizubehalten.
Der Umfang der Stimmen it sich erweitern, indem man das
Zentrum um halbe Téne bis zu ciner Quart verschiebt.

Ml
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VII. Die vereinigten Organe.

Wichtig ist das Zusammenwirken nur beim Singen.  Es ist
frither gesagt, daBl bei Méannern der Resonator bei gefliistertem
ah etwa die Hohe ¢ zeigt, bei oo . Dieses f° trifft nur selten
und in den hichsten Tonen mit dem Ton der Stimmbidnder zu-
sammen; bei Frauen findet dies Zusammengehen meist in der
ganz oberen Oktave statt, daher ist diese volltonender (more
deeply resonated) und plotzlichem Wechsel in der Resonation
unterworfen.  Diese Brechungen miissen iiberwunden werden.
Der Eigenton des Resonators und der Stimmton verstirken
sich bei geniigender Uebung gegenseitig. Tafel S, 116.

Harmonische Tone (Tafel S. 120) stammen teils aus dem
Resonator, teils aus dem Vibrator; dic hohen Téne vorn im
Munde geben den Vokalen ihren Charakter, die ticfen Reso-
nanzen im Hals der Stimme ihren Klang. Auch die Nasenhdhle
trigt dazu bei, nicht nur bei m, n, ng. Man kann die Sonoritiit
wechseln lassen, je nachdem, ob man singt, vortrigt oder sich
unterhélt.

Die beiden vollig verschiedenen Instrumente, Resonator
und Vibrator, miissen nicht nur theoretisch, sondern bei den
Uebungen stets schr sorgfiltic getrennt werden.  Weitere
praktische Uebungen.

VIII. FErklirung und Anleitung fiir den Gebrauch der Aus-

sprachetafel am FEnde des Buches.

IX. Umiang der Stimme und Song Diagrams.

Dic weitere Ausbildung der Stimme gehort in die Musik-
lehre. Musiker und Komponisten sollten die Fihigkeiten der
menschlichen Stimme mehr beachten . Im 19. Jahrhundert ist
die Hohenlage (pitch) um einen halben Ton nach oben verscho-
ben, dies ist sehr schidlich. Das Song-Diagramm zeigt dic tat-
sdchliche Arbeit, die bei einer Simm-Komposition verlangt
wird.  Ein Vergleich solcher Diagramme zeigt, fiir welche
Stimme die Komposition paBt, und was sic von der Stimme
verlangt.  Beispiele. Am giinstigsten ist es, wenn der grofite
Teil der Tone nahe dem Zentrum des Umiangs der Stimme
liegt; man darf nicht nur die duBeren Grenzen in Betracht
zichen,
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X. Allgemeine Bemerkungen.

Die Schriften der Musiker sind fiir unseren Zweek wert-
los. Ratschliige, was sic untersuchen konnten.  Unser Cie-
sangsunterricht muld reformicrt werden.  Auf die Entwicklung
der Stimme ist schon bei ganz kleinen Kindern zu achten.
Systematische Anleitung zu deutlichem Sprechen. Musiklehrer
brauchen phonologische Kenntnissc. Durch verniinitige Be-
handlung LBt sich die Stimme leicht fange Konservicren.

D.
* “ £
Lispeln
von Albert Liebmann.
Mit deutschen, franzosischen und englischen Uebungstafeln,
8 Heftseiner ., Vorlesungen iiber Sprachstérungen. Berlin1909.

Der Verfasser schlichit sich in bezug auf dic Darstellung
des Lispelns im wesentlichen der von H. Gutzmann gegebenen
Einteilung an, wobei er nur insoweit abweicht, als er den Sjg-
matismus nasalis als Parasigmatismus bezeichnet.  Wir sctzen
nun aber die Vorsilbe ,,Para® fiir die Bezcichnung der Sprach-
ichler nur dann ein, wenn anstelle des gewollten Lautes cin
anderer Sprachlaut eingesetzt wird, also z. B. anstelle des
S c¢in T oder D (heilic
der S-Laut selbst in seiner Lautwirkung verindert wird.  So
wie wir von cinem Sigmatismus interdentalis sprechen, wobei
das S ja einen ganz anderen Charakter annimmt, miissen wir
auch von einem Sigmatismus lateralis und einem Sigmatismus
nasalis sprechen.

In der Art und Weise. wic das einzuiiben ist, gibt Lieb-

mann nichts besonders neues. Der Hauptwert des Licbmann-
schen Heftchens beruht in dem Uebungsmaterial, das er von

Seite 27 ab darbietet.  Licbmann weicht von der gebriuch-

lichen Uebungsmethode, dic das S zuniichst in sinnlosen Sil-
ben ciniibt, um damn erst zn Worten iiberzugehien, insofern ab,
als er sofort kleine Wartchen als Uebungsmaterial hcmlt'/.t.'j
Gewill hat dies, besonders fiir Kinder, cine gewisse Bedentung,
und ich selbst pflege bei den Kindern auch #dhnlich zu ver-
fahren. Dagegen ist das systematische Einiiben der S—Lu’utc:i
meiner Erfahrung nach leichter, wenn man zunichst sz'imtliche'r
verschiedenen Vokalverbindungen mit dem neu cingeiibten S- :
Laut vornimmt. Indessen ist hicr — wic iiberall in iillnliAchcn

heite, sche — dehe), nicht aber, wenn




Fillen — wohll di¢ personliche Erfahrung stets maligebend.
Man kommt siclier anch anf die Weise, die Liebmann vor-
schligt, zum Zicl. Ob es gerade vorteilhaft ist, die von

Gintzmann angegebenen Sonden géinzlich beiscite zu lassen, die
doch mit Leichtigkeit der Zunge die richtige Lage und Form
cricilen und so fast unmittelbar cin richtiges S hervorzurufen
imstande sind, will ich dahingestellt sein lassen. Nach meiner
Ertahrung spart man mit der Anwendung der Sonden aulier-
ordentlich an Zeit.,

Das Ucbungsmaterial, das Liebmann uns in dem vorliegen-
den Hefte bietet, ist reichhaltie und praktisch gut verwendbar.

* ¢
*

Hus dem Leben der Sprache
von Professor Dr. Rudolph Mehringer.

Versprechen, Kindersprache, Nachahmungstrieb. — Berlin 1908,

DerVerfasser hat im Jahre 1895 in Vurbindung mit K.Mayer
cine psychologisch-linguistische Studien iiber das Verlesen und
Versprechen verdfientlicht, dic vielseitiges Interesse, beson-
ders von seiten der Psychologen, fand. Er gibt in dem vor-
licgendem Buch eine Ergidnzung zu dem frither Mitgeteilten,
indem er in bezug auf das Versprechen die Vertauschung, die
Vorklinge (Antizipation), dic Mitklinge (Konzipation), die
Nachklinge (Postposition), ferner die Kontamination, die
Sprechschwicrigkeiten und die Dissimilation sowie andere
Frscheinungen bespricht und mit zahlreichen Bespielen belegt.
Sicher haben diese Beobachtungen auch fiir das Entstehen von
Sprachichlern ihre Bedeutung. Der Verfasser meint, dall
zwischen dem krankhaiten Stottern und dem Hingenbleiben
an Konsonanten beim Versprechen nur ein Gradunterschied sei.
Und sicherlich gibt es, besonders bei beginnendem Stottern,
cine Reihe von Erscheinungen in der kindlichen Sprache, die
cine dhnliche Annahme wahrscheinlich machen, so bcsoqdcrs
das Hingenbleiben an gewissen Anfangskonsonanten, oder all-
gemein gesagt, an Anfungsluutcn. Immerhin kann man das
ausgebildete Stottern ‘doch mit einem derartigen verzogerten
Sprechen nicht ohne weiteres identifizieren; es hat nur gewisse
Achnlichkeiten damit. Andererseits kann ich aber den Ver-
fasser darauf hinweisen, dafl das Versprechen beim Stotterer
in der Tat eine groBere Rolle spielt, als man bisher annahm.




Stotternde versprechen sich diberaus leicht, ja, sic verlesen
sich auch leicht, und beim Verlesen sowie beim Versprechen
liegt in der schnellen Korrektur hdufig die Ursache des An-
stollens und Festsitzens., So hat auch das Stottern in der Tat
cin dysphatisches Element neben dem dysarthrischen.

Der zweite Teil des Werkes handelt von der Kinder-
sprache und bringt zunichst Kinderbiographien, die besonders
bei der sorgsamen Aufzeichnung der cinzelnen Lautprodukti-
onen ja stets ihren Wert haben.  Besonders lesenswert sind
dic Absiitze, die der Verfasser an den Schluld anfiigt, scine all-
cgemeinen Bemerkungen zur Kindersprache und dem Nach-
ahmungstrich.  Wer sich mit dem Leben der Sprache in ihrer
physiologischen wic pathologischen Erscheinung befalit, dem
wird dicses Buch Meringers Anregung genug geben, wenn-
gleich man mit manchen sciner physiologischen und phoneti-
schen Behauptungen nicht immer iibercinstimmen kann.

& ¥

Die Gebidrdensprache der Taubstummen
und die Ausdrucksbewegungen der
Vollsinnigen. Von & Reuschert. Leipzig 1909

Ein schr interessantes und zugleich aufierordentlich wich-
tiges Werk! Mit Recht ist die Gebirdensprache in der Auys-
bildung der Taubstummen an Bedeutung gegeniiber fritheren
Zeiten immer mehr zuriickgetreten. Wenn man aber auch guf
dem Standpunkte steht, dafi die Lautsprache stets das er-
strebenswerteste Ziel ciner vollstindigen 'l‘uu'hstummcnaus-
bildung sein mufl, so braucht man deshalb doch nicht so weit
zu gehen, dall die Gebédrdensprache unter keinen Umstiinden
anzuwenden sei.  Ist doch gerade bei dem noch unausgebilde-
ten taubstummen Kinde die Gebédrde das einzige Verstindi-
gungsmittel mit der Umwelt und kann doch die Gebédrde auch
bei der ersten lautsprachlichen Erzichung des Kindes unmog-
lich vermieden werden. Schon das einfache Winken: komm
her! oder die Gebiirde: setz dich!, steh’” auf! u. a. m., das heift,
lauter Gebédrden, die Vollsinnige, Normalsprechende ebenfalls
mit der Lautsprache fast automatisch verkniipfen, kénnen und
brauchen nicht vermieden zu werden. Eine Kenntnis der Ge-
biardensprache ist aber nicht nur fiir jeden psychologisch ge=
bildeten Menschen von groBBem Wert.  Auch der Arzt, und
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speziell der Spracharzt, mul sich mit ihr beschiftigen. Wenn
auch vorwiegend die taubstummen Kinder, besonders dann,
wenn sie sonst intelligent sind, die Gebérdensprache ausbilden,
so kommt doch auch nicht selten eine vollstindig ausgebildete
Gebédrdensprache auch bei horstummen Kindern zur Beobach-
tung. Fiir die vollstindig Aphasischen habe ich selbst dringend
cmpiohlen, so lange cin Ncuaufbau der Lautsprache nicht er-
folgen kann, die Gebiirdsprache wenigstens inbezug auf die
tigilchen Bediirinisse des Patienten zu benutzen.

Wenn man sicht, wie leicht auf diese Weise ein Aphasi-
scher seine Wiinsche ausdriicken kann, wihrend er sonst ganz
hilflos ist und auf das geschickte Raten seiner Umgebung an-
gewiesen bleibt, und wenn man ferner sicht, wieviel Auf-
regung und Aerger durch eine verstindige Anwendung der
Gebidrdensprache in solchen Fillen dem Patienten erspart
wird (und auch der Umgebung), so wird man es begreiflich
finden, dali ecine nach modernen psychologischen Gesichts-
punkten unternommenc Darstellung der Gebirdensprache von
uns mit Freuden begriilit wird. Der Verfasser hat sich der
mithevollen Aufgabe unterzogen, aus dem vorhandenen Mate-
rial sowic aus der Literatur cine cinheitliche Darstellung der
Gebirdensprache zu geben.

In den einleitenden Bemerkungen finden wir den Hinweis
darauf, wic wichtig dic Kenntnis der Gebirdensprache  fiir
die Eltern taubstummer Kinder, fiir Ohrenérzte, Lehrer, Seel-
sorger, Psychologen, Weltreisende usw. ist. In sehr richtiger
Wiese weist der Verfasser darauf hin, wie auch bei dem nor-
mal Horenden die Gebédrdensprache, besondes in der ersten
Zeit der Sprachentwicklung, eine groBe Rolle spielt. Das
zweite Kapitel beschéftigt sich eingehend mit der (ebérden-
sprache bei dem ecinzelnen Individuum, wihrend im dritten
Kapitel die philogenetische Entwickiung der (iebérdensprache
eine eingehende Wiirdigung: findet. Es wird uns sodann der
Nachweis gefiihrt, wie die Gebirden Anfangs die Grundlage
fiir die Entstehung der Schriftbilder sind. Von besonderer Be-
deutung ist das sechste Kapitel. Wir erfahren die verschie-
denen Arten, wie dic (iebidrdensprache von den einzelnen
Autoren eingeteilt worden ist. Der Verfasser selbst be-
zeichnet als die erste Gruppe die hinweisenden oder demon-
strativen Gebédrden; sje sind die urspriinglichsten und in




ihrer Art nach die cinfachsten des sichtbaren Gedankenaus-
druckes. Die hinweisende Gebiirde wird auch von den Taub-
stummen mit Vorlicbe benutzt, weil sie mit Bezug aui ihre

Mitteilungen dic grolite Sicherheit gewiihrt. Freilich 1aBt sje

sich nur anwenden, wenn dic Gegenstinde, die bezeichnet

werden sollen, im  Gesichtskreise licgen. Sowic das nicht

mehr der Fall ist, mitssen andere Zeichen an die Stelle treten,

Einige Gebiete bleiben allerdings stets iibrig, fiir welche (je

hinweisende CGiebérde dauernd bleibt: die Teile des mensch-

lichen Korpers, die Personen der Unterhaltung, riumliche

Verhiltnisse: oben, unten, weit usw.

Dic zweite Art der Gebiirdensprache sind die darstellep.
den Gebidrden. Sie driicken alles das aus, was sich aullep-
halb des Gesichtskreises des Taubstummen befindet, was sjely -
aber auf sinnliche Wahrnchmungen bezieht, die zeitlich 2y
riicklicgen. Hier tritt nun cine schr grolie Mannigialtigkeit
der Gebidrden aui.  Die  natiirliche Gebédrdensprache hat 48
cinen iiberwicgend onomatopoctischen Charakter. Die Lyft. f
bilder der Gebdrdensprache kann man nach ihrer "’(.llLtl\L.h(.n b
Folge und Wesensart in verschiedene Gruppen teilen. bo
unterscheidet Reuschert zuniichst die nachahmenden Oder“
imitativen CGecbiirden. Einfache Nachahmungen sind natlm. 3
lich moch keine Sprache. Zur Gebirdensprache werden sie.’:.
erst, wenn sic von dem Kinde mit der Absicht gemachg
werden, seine Gedanken zu duliern. Es gibt nun cine grofe
Reihe von Handlungen, bei denen Zeichen und Bedeutung viilig
identisch sind, so die Gebiirden fiir Sprechen, Laufen, Hiipfen,
Springen, Marschieren, Gehen, Biicken, Greifen, Winken;
Schiitteln, Géihnen, Husten usw. Das kleine taubstumme Kind
fiihrt diese Bewegungen simmtlich aus mit dem Zwecke, SlCh ]
verstindlich zu machen. Unter diese Gruppe gehort auch dxe
Ciebiéirde fiir Lachen und Weinen, sodal der Taunbstumme zahl
reiche Bewegungen des Menschen durch bl()lic Nachahmun,
zum Ausdruck bringen kann.

Bei einer weiteren Gruppe der Gebirdensprache geniigt
es, den Vorgang einer Handlung nachzumachen, auch ohne
dali der Gegenstand, der in Wirklichkeit mit der Handlu
verbunden ist, besonders bezeichnet ist. So kann man Schre
ben, Zeichnen, Stricken, Hikeln, Nihen, Schielien, SchlieBe
Waschen, Kimmen, Schneidern usw. sehr gut darstellen, au
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ohne dalB man die Schreibieder, den Bleistift, das Gewehr,
den Schliissel usw. besonders bezeichnet. DaB hierbei schon
ein gewisser Mangel der Gebirdensprache sich bemerkbar
macht, zeigt sich darin, daB der Taubstumme Substantiva
und Verben nicht unterscheiden kann. So ist der Jiger der
SchicBende, der Schneider der Nihende usw. Die Gebiérden-
sprache ist demmnach nur eine rohe Natursprache in Wurzel-
formen. Es fehlt ihr die Bestimmtheit, und Milverstindnisse
sind iiberaus hiiufig. Will man die Mifverstindnisse vermei-
den durch vielfache Zusammensetzungen und Umschreibungen
der Gebédrden, so wird die Unterhaltung aullerordentlich
schleppend und miihselig. Mit Recht sagt Reuschert dar-
iiber: ,,Wie armselig die natiirliche (iebidrdensprache den
Wortsprachen gegeniiber ist, lernt man erst so recht er-
kennen, ‘wenn man sieht, wie vielerlei durch ein und das-
selbe Gebirdenzeichen ausgedriickt werden mufi. Das Zeichen
fiir Hobeln betrifft die Titigkeit des Tischlers, das Werkzeug
und das gehobelte Brett."”

Die Gebirden bezeichnen ferner durch Umribewegungen
die Gestalt von Gegenstinden. Diese Gebirden kann man mit
Reuschert dic zeichnenden oder designierenden Gebar-
den nennen, sie auch als umschreibende oder descriptive be-
zeichnen. So werden die geometrischen Figuren des Dreiecks,
des Kreises, deren Elipse dargestellt, aber auch eine ganze
Reihe von Gegenstinden: der Taubstumme hilt die Hand in
die Luft und beschreibt mit derselben cinen Halbkreis, indem
er Daumen und Zeigefinger anfanglich schlief3t, darauf langsam
Gitnet und allmihlich wieder vereinigt. So bezeichnet er den
Mond, den er in seiner Sichelform tatsdchlich mit seinen Fin-
gerspitzen projiziert hat. Symmetrische Figuren, wie (Glocke,
Herz, Hufeisen stellt er in der Weise dar, daBi er die Hande
in Kopfhohie vor sich schlieft und dann sie trennend nach auBen
und unten fiihrt, dabei die charakteristischen Formen der beiden
Hiliten der betrefienden Gegenstinde verfolgend. Aehnlich
bildet er auch die Silhouctte des Baumes, indem er mit den
Hinden von oben nach unten zwei Halbkreise beschreibt, die
sich mit ihren Durchmessern beriihren (Baumkrone) und dann
die vereinigten Hinde senkrecht weiter fiihrt. Um die Vor-
stellung eines Fensters zu erzeugen, entwirft er ein Viereck
und zeichnet dann ein Kreuz hinein. Beim Wagenrad macht




er einen Kreis mit vielen Radien; um den Anker zu bezeich.
nen, stilisiert cr cinfach die Form desselben in der Luft odey
auf der Tischplatte. So malt ¢r auch die Formm des Sternes,
der Brezel usw.*

Ist dic Umgrenzung des ganzen Giegenstandes zu schwice.
rig, so wird cin Teil des Gegenstandes beschrieben: parg
pro toto: ,,Er beschreibt mit den beiden Handflichen ciney
sich nach unten ofinenden spitzen Winkel, erinnert damit ap
cin Dach und meint das Haus, wenn er dic Hand senkrechy
weitergleiten laBt. Das Charakteristikum fiir- Schwan ist ihmyg
die S-Form des Halses: dazu kommt, wenn er nicht gleich
verstanden wird, die Schwimmbewegung der beiden Hiénde,
welche er vorn an den Leib legt. Um den Frack zu be.
zeichnen, setzt er beide Zeigefinger in der Nabelgegend ein,
entfernt sic dann in horizontalem Winkel nach der Seite ungd
bricht daraufi im stumpien Winkel nach beiden Seiten ab.*

Aubier den descriptiven flichenartigen Zeichen werdey
auch plastische Darstellungen benutzt, so dic Markicrung deg
Soldaten durch die strafie Korperhaltung, die Armhaltung wie
zum Tragen des Gewcehres, die Nachahmung des Marsch.
trittes, dic Darstellung cines Apfels durch die Faust, in die
man anscheinend hineinbeilit cte.  Auch hier zeigt sich dic
Neigung, cinen Teil des Gegenstandes, und naturgemidl cinen
besonders charakteristischen, fiir dic Darstellung cinzusctzen
(pars pro toto), so das Geweil fiir den ganzen Hirsch, die
L.offel des Hasen, die Darstellung der Pickelhaube des Schutz-
mannes oder CGendarmen durch den auf dem Scheitel  steif
emporgerichteten Zeigefinger, verbunden mit strenger Miene,
die Bewegungen von Zeige- und Mittelfinger fiir  die
Schere usw.

Wichtig scheint mir die Unterscheidung zu sein, die Re u -
schert zwischen den zeichnenden und plastischen Gebédrden
dahin zu treffen sucht, dall er sagt: ,,Dic zeichnenden Ge.
birden sind fliichtige, die plastischen dauernde Nachbildungen,
Der Taubstumme kann in seciner Luftzeichnung nicht inne-
halten, wenn er das Umrilibild nicht verwischen will. Die
plastischen Zecichen sind dagegen bleibend, denn der Taub-
stumme kann in sciner Gebidrdenstellung nach Gutdiinken ver-
harren. Deshalb zieht er, wenn er dic Wahl hat, die konstante
Form der schnell verginglichen vor.™
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Eine andere Gruppe der Gebiirdenzeichen nennt Reu -
schert die abgeleiteten oder abgezogenen Gebirden. Die
ersten Anfinge dieser Art der Gebirdenzeichen sind bereits
in der oben schon erwiithnten Darstellung der Handwerker
nach ihren Beschiftigungen enthalten. So ist die Darstel'ang
des Vogels durch die Flugbewegungen, des Fisches dll,tfl’ die
Schwimmbewegungen, des Frosches durch die HiipfhCwegun-
egen ete. durchaus der der Darstellung der Handwerker nach
ihren Bewegungen entsprechend. AuBler der Darstellung der
Aktivitdt wird auch die Darstellung der Passivitidt benutzt,
so die Fliege durch die Fangbewegungen, der Schmetterling
durch die Bewegungen mit dem Schmetterlingsnetz, die Laus
durch das Zerdriicken mit den Daumennidgeln; Adhnlich die
Wurst durch Stopfbewegungen, der Kaffee durch die Kaffee-
miihlenbewegungen etc. So driicken andere Zeichen wieder
dic Wirkung aus, besonders die Darstellung des Geschmackes:
sauer, siifl, andere den Zustand, andere die Verneinung; an-
dere wieder werden durch die Ortsbestimmung, z. B. Ein-
stecken der Kravattennadel ete. gekennzeichnet. Mit Recht
hebt aber Reuschert hervor, daB bei dieser Abstrahierung
Zeichen und Bedeutung sich immer mehr von einander ent-
fernen, und dall besondere Zufiligkeiten, die mit dem eigent-
lichen Wesen der Dinge nichts zu tun haben, hierbei auler-
ordentlich hdufig cintreten.

Es ist naturgeméidll unmoglich, in einem kurzen Referate
auf alle Einzelheiten dieses ausgezeichneten Werkes einzu-
gehen. Nur auf eine sehr interessante Zusammenstellung wollen
wir unsere Leser noch hinweisen, das ist die verschieden-
artige Darstellung der Gebirden in den einzelnen Taubstum-
menvereinen resp. Taubstummenanstalten, Die Zeichensprache
erhilt, wie Reuschert exakt nachweist, an den einzelnen
Orten ein lokales Kolorit, sodall gewissermaBen einzelne Dia-
lekte der Gebirdensprache entstehen. Dabei kommen mehr
oder weniger starke Abweichungen zum Vorschein. So fiihrt
Reuschert die cinzelnen Darstellungen der Farben, der
Wochentage, der Monate, der Jahreszeiten, der groBen Kir-
chenfeste etc. an. — Von besonderem Interesse ist auch das
zehnte Kapitel, das sich mit der Syntax der conventionellen
Gebirdensprache beschiftigt.

Sodann geht der Verfasser auf die kiinstliche Gebédrden-
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- ie conventionclle Gebédrdensprache
sPrac.}.le me o "n.c'n‘llltl L(1I}thitrdcnsnrucllc hinausgewachsene.
C‘l.n(.‘.llbcl- qm mm”].lt ]:vcitcl'cs Stadium in der Entwicklung
ZIJ; ‘l‘::lu‘?rll_ﬁ&]]:‘]ln:1$1|)lgirdcns[)mchc. die Hk.ivins.t‘lrl‘chu (i‘lul'xih-dcr‘l_
sprache dagegen ist cin Werk der VO ‘\“-”.”-.SL.”-' wu. ghg.- d&ll
'l'uul)StLunn{en nicht von Hausc aus L‘l.x‘cll‘l«t\.l...l:\(‘)lllf]t(l‘ll d]L sie
tatséichlich erst erlernen nn’lsscn.' l)lL l|]~d‘|“.] lf- lL{ ~lc‘htudcn-
sprache ist ctwas CGiewordenes, dic kiinst ‘lL-lL‘ ‘-'l\Y.Llh (JCIIlLlth-.
tes. Erstere ist constitutiv, letztere constl"u.utlv. Allcll lllC'I
fiihrt der Verfasser cine schr interessante B‘l!nlflllll‘l% von ver-
schiedenartigen Bezeichnungen dchC“)’Cf‘I (lJQL'.L‘n&tmldc.‘ n‘n‘d
Begriffe an verschicdenen ()['lCIl~ W(,) lfll’l )h(ljl-ll.]ll.ll.til (.llL"(J‘L_
birdensprache benutzen, an. Er l)c‘llllt/«t’dd/«llrl‘ lLl \u 1S \\ orte
Kuh, Neid, scharf, treu, ilicgen, hoffen. /A'UIH‘] ei :111-” Qm Al)-‘
weichungen recht auffallend, manchmal dllhi‘l..ll.l?‘ inblick auf
dic lokalen Verhiltnisse édulierst churuktc‘nstlsc.h. | ‘

Die folgenden Kapitel gchcn‘um filc (1~ch.urdcnbll(.lcr. die
Gebirden-Wérterbiicher niher ein. blf) b(fbl)l'CC!lell die fl'iill-
z6sische und die deutsche Methode, dl? b\fhl‘lftl()l‘m dc.r Ge-
birdensprache, die (]cl)éirdcnfm'rn. der ?chrlftspr.uchc. die !Sc_
wertung der Gebirdensprache, ihre Stellung im Unterricht
der Taubstummen und vieles andere.

Wer sich fiir die Sprache als Arzt, Psychologe oder
Lehrer interessiert und ihre mannigfachen Acu[icrlmge.n beim
gesunden und kranken Menschen mit Aufmerksamkeit .v(;r_
folgt, wird sich mit mir freuen, dal Reuschert un§ dieses
Buch iiber die Gebidrdensprache gegeben hat. Es ist eine
Fiille von Beobachtungsmaterial hier zusammengetragen, die
es dem Forscher erleichtert, seinerseits sich aus der Literatur
und der Praxis die notige Belehrung zu schaffen. Wir kénnen |
nur unseren Lesern dringend raten, das Reuschertsche
Werk recht fleiBig zu lesen und zu studieren.

H. Gutzmann,




Literarische Umschau.

Aus dem Referat von H. Gutzmann ,Ueber die Be-
zichungen der experimentellen Phonetik zur Laryngologie®,
erstattet auf dem 11 internationalen Laryngo-Rhinologen-Kon-
arel3 zu Berlin, entnehmen wir folgende Darstellung:

Die experimentelle Phonetik in ihrer hentigen Gestalt blickt
erst auf wenige Dezennien der Entwicklung zuriick. Trotz
dieser kurzen Zeit ist sie schon mit einer ganzen Reihe von
Wissenschaften in mehr oder weniger enge Bezichungen ge-
treten.  Aus der allgemeinen Sprachwissenschaft einerseits.
aus der physiologischen Methodik andererseits hervorgegan-
gen, war die experimentelle Phonetik mit beiden Wissen-
schaften eng verbunden und ist s bis auf diesen Tag auch ge-
blieben. So entspricht ¢s nur den tatséichlichen Verhéltnissen,
wenn wir in der Geschichte der experimentellen Phonetik
finden, dall Physiologen wie Briicke, Merkel, Czer-
mak, Marcy, Rosapelly, Griitzner immer feinere
und exaktere Methoden  fiir  die  experimentelle Phonetik
schaffen, und auch die sprachwissenschaftlichen Phonetiker
ihrerseits, wie Techmer, Sievers, Viétor, zum Aus-
bau beitragen, indem sie die Methoden ihren Zwecken besser
anpassen. Aber schon das erste Referat, das die Bezichungen
der experimentellen Phonetik zu ihren physikalischen Grund-
lagen betrachtet und das F. Auerbach fiir Sprachforscher
zusammenfafBte, deckt eine groBe Reihe von weiteren Beriih-
rungspunkten auf.

Es bleibt jedoch nicht bei dieser immerhin noch engeren
Verwendung der neuen Wissenschait. Felix Krueger
zeigt in einem ausfithrlichen Referate auf dem 11, Kongresse
fiir experimentelle Psychologie in Wiirzburg 1906 die Bezie-
hungen der experimentellen  Phonetik  zur  Psychologie,
Zwaardemaaker und Boumann betrachten in ihren
Referaten vor der laryngologischen Scktion des Internatio-
nalen medizinischen Kongresses zu Budapest 1909 die experi-
mentelle Phonetik vom allgemein-medizinischen Standpunkte.
So weiten, bahnen und mehren sich die Wege, die von an-
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deren Wissenschaften zur experimentellen Phonetik  fithren;
sie gibt den anderen aus ihrem reichen Schatze, sie nimmt
dafiir von ihnen immer ncue Anregungen entgegen.

Als das Internationale Komitee Herrn Struycken und
mich mit dem Referate iiber dic Bezichungen der experi-
mentellen Phonetik zur Laringologie betraute, waren dic
fiihrenden Laryngologen, die das Komitee zusammensctzten,
offenbar von der Erkenntnis durchdrungen, dali hier c¢in Aus-
bau unserer laryngologischen Wissenschait vor ihnen lag, der
zwar! schon seit Dezennien immer wieder in kleinen An-
sitzen versucht worden — ich verweise nur auf Meister
Czermaks experimentell-phonetische Versuche —, der bis-
her aber durchaus noch nicht so allgemein von den Laryngo-
logen in Angriff genommen worden war, wie cr ¢s in ihrem
cigenen Interesse verdient hitte.

Wenn wir auf dem letzten internationalen Kongresse in
Wien im riickblickenden Gedenken an die Schopier unserer
Wissenschaft, an Tiirck und Czermak, cine retrospek-
tive Feier begingen, so moge diesmal in dem Umstande, daB
das Referat iiber die Beziehungen der experimentellen Pho-
netik zur Laryngologic an dic Spitze der Tagesordnung ge-
stellt wurde, in dem Umstande, dall eine umfangreiche und
reichhaltige Ausstellung experimentell-phonetischer Methoden
und Instrumente mit unserer Tagung verbunden wurde, ¢in
Hinweis auf die Weiterentwicklung, auf die Zukunft der La-
ryngologie enthalten sein.

Ueberblicken wir dic Arbeiten der letzten Jahre, so hat
der phonetische Ausbau der Laryngologic wohl besonders
deshalb so groBe Fortschritte aufzuweisen, weil die Methoden
der experimentellen Phonetik cinfacher, leichter zuginglich
und zuverldssiger geworden sind. Es ist nach dem erschop-
fenden Referate Zwaardemakers nicht mehr gut mog-
lich, unser Referat so zu gestalten, dall es nur Neues bringt.
Es soll daher unsere Hauptaunfgabe sein, mit vorliegendem
Referate die Bezichungen der experimentellen Phonetik zur
Laryngologie zu vertiefen, sie inniger zu gestalten. Gehort
doch zum Gebiete der Laryngologie durchaus nicht nur die
Lehre vom Kehlkopf; mit dem Stimmorgan, der
Stimmfunktion ist untrennbar verbunden
die grundlegende, unentbehrliche Atmungs-
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funktion einerseits und die. in zahllosen
Modifikationen und Variabilitdten den
Stimmklang verdindernde Téidtigkeit des An-
satzrohres, der Mund-, der Nasen- und ‘der
Rachenhdhle. Denn Laryngologic ist nicht nur Laryn-
coskopie!

So ergibt sich ganz von selbst zwischen Laryngologic und
cxperimenteller Phonethik cine Beziehung, ein Verhiltnis, das
weit enger ist als jenes zur Psychologic oder allgemeinen Me-
dizin, ia sogar enger als die Bezichung zur allgemeinen Sprach-
wissenschaft. Es handelt sich in Wirklichkeit nicht mehr um
cine blofle Bezichung oder um ein Verhiltnis, sondern um eine
¢leichsam vollig legale Verwandschaft. Daher kann es
uns nicht Wunder nehmen, wennzu allen Zei-
tender Geschichteunsererlaryngologischen
Wissenschaft, vom Beginn der Laryngologie
an, d h.seitder Erfindung des Kehlkopfspie-
gels,seitder Ausbildung der Laryngoskopie,
immer wieder mehr oder weniger intensive
Versuche unternommen wurden, diese Be-
ziehungen zur experimentellen Phonetik zu
benutzen,umdas GesamtgebietderLaryngo-
logiezuerweitern:»Garcia nahm sofort mit erstaun-
lichem Geschick die Losung der physiologischen Register-
frage in Angriff. Czermak experimentierte mit Schreibkap-
seln und Tasthebein, um die Funktion des Gaumensegels klar-
zustellen.

In der Phonetik selbst stehen nun freilich die édlteren Fach-
gelehrten der Anwendung des Experiments zum Teil noch ab-
lchnend * gegeniiber, wiewohl es ohne weiteres klar ist, dall
selbst die sorgfiltigste und geschulteste unmittelbare
Beobachtung auBerstande ist, die lautsprachlichen Erschei-
nungen in dem raschen Wechsel aller ihrer Eigenschaften genau
cenung anfzufassen” (F. Krueger). Zum Teil liegt das wohl
daran, dali exakte physiologische Fragestellungen und manch
schwieriges Problem von vielen Phonetikern so behandelt wer-
den, .als ob es cigentlich gar keins wiire, als ob jedermann aus
cigener Beobachtung sofort angeben konnte, wo und wie dic
cinzelnen Laute gebildet werden, withrend der Physiologe
weill, dalt es sich hier vieliach um noch ungeliste, schwierige
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Fragen handelt* (Nagel). Zum Teil ist jene ublch”}‘”dt‘ Hal-
tung dadurch bedingt, daB man das Wesen der experimentellen
Phonetik vollig verkannt hat. Gilaubt man c¢s doch ausschliel3-
lich darin sehen zu miissen, dali hier mannigfache Registrier-
apparate angewendet werden. So spricht der dénische Pho-
netiker O. Jespersen in ganz einseitiger Auffassung von
.Instrumentalphonetik®, am liebsten wiirde er offenbar den in
der Anerkennung gegebenen Ausdruck Maschinenphonetik*
gebrauchen, findet aber selbst, dali dies als Schimpiwort auf-
gefalit werden konnte.

Es handelt sich aber bei der experimentellen Phonetik in
erster Linie gar nicht um Maschinen oder Instrumente, sondern
im Prinzip um das Experiment. Mit Recht hat daher P a ns
concelli-Calzia gegen die Verdrehung der Tatsachen
Protest erhoben. Zur Anstellung cines Experiments gehoren
sicher in den meisten Filen gewisse Instrumente, aber das
Wesen alles Experimentellen liegt nicht in
ihnen. sondernindem Gedanken, indem Ver-
such eine Erfahrung zu gewinnen. Der Versuch
ist eine kiinstlich herbeigefithrte Erfahrung und als solcher
steht es zur unmittelbaren Beobachtung in einem gewis-
sen Gegensatz. Beobachtung und Versuch sind beides
Mittel durch die wir etwas erfaheen; die Beobachtung
kann sich auf einen Gegtsenand sowohl in natiirlicher wie in
kiinstlich herbeigefiihrter Lage erstrecken. Von cinem Ve r .
such spricht man aber nur dann, ,wenn vorher cin Kérper in
einen gewissen Zustand, in cine bestimmte Lage versetzt wor-
den ist, um ihn in Hinsicht auf einen bestimmten Zweck zu
beobachten (Eberhard-Lyon, Synonymisches Hand-
worterbuch), und unser Goethe sagt iiber den Versuch als
Vermittler von Objekt und Subjekt: ,Wenn wir die Erfah -
rungen, welche von uns gemacht werden, die wir selbst
oder andere zu gleicher Zeit mit uns machen, vorsitzlich wic-
derholen und die Phidnomene, die teils zufillig, teils kiinstlich
entstanden sind, wieder darstellen, so nennen wir dies einen
Versuch' Dazu gehoren im Prinzip also weder Maschinen
noch Instrumente, und ich werde michzu zcigenbe -
miithen,dafl auchineinfachen Versuchenohne
alles Apparateeinexperimentell-phometis
sches Verfahrenenthaltensein kann.

i
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Ich mufite die Begriffsbestimmung der experimentel-
[ ¢ n Phonetik unseren Ausfithrungen voranstellen, damit die-
ienigen, welche im Experimente nur die Anwendung von mehr
oder weniger komplizierten Instrumenten schew, ihre Anschau-
ung von vornherein korrigieren konnten.

Ueberblicken wir nun die Methoden, welche in den
beiden groBlen Gesamtdarstellungen der experimentellen Pho-
netik des Abbé Rousselotund von E. W. Scripture nic-
dergelegt sind, so wiirde eine Schilderung derselben zwar un-
serem Zwecke, der Vertiefung der experimentell-phonetisch-
laryneologischen Erkenntnis, schr dienlich sein, den fiir e¢in
Referat uns zustehenden Raum aber um das Zehnfache iiber-
schreiten.  Ich werde mich daher darauf beschrinken, eine
kurze Einteilung dieser Methoden zu geben, und sodann mei-
ner Aufgabe entsprechend ihre bisherige Anwendung bei Er-
forschung laryngologischer Probleme referieren.

F. Auerbach gibt in seinem schon erwihnten Referat
cine Einteilung der Methoden der experimen -
tellen Phonetik, der sich F. Krueger anschlieBt und
der wir ebenfalls folgen diirfen. Der Experimentalphonetiker
sucht auf zwei Wegen die Phidnomene der menschlichen
Stimm- und Sprachlautbildung zu erforschen: 1. auf topo-
graphischem Wege, indem er die Lage, Spannung, Bewe-
cung der bei der Erzeugung der Laute beteiligten Organe un-
tersucht; 2. durch akustische Charakteristik und Analyse
der bei dem Laute beteiligten Schalle nach ihren sidmtlichen
Qualitiiten.

Wihrend Herr Struycken in seinem Referate den
akustischen Teil der Aufgabe iibernommen hat, werde ich in
folgendem iiber die topographischen Methoden, die von
F. Krueger wohl genauer als physiologisch-gene-
tiche oder kurz als artikulatorische bezeichnet wer-
den, und ihre Anwendung bei der Kldrung laryngologischer
Fragen berichten. Dabei wird es allerdings nicht zu umgchen
sein, daBl manche Arbeiten doppelt referiert erscheinen, einmal
vom akustischen Standpunkte aus. So kann z. B. die laryngo-
rhinologisch so iiberaus wichtige Frage der Rhinolalic sowohl
in bezug auf die Klangcharakterisierung wie in bezug auf die
Lage des Velums, den Luftdurchtritt durch die Nase usw. be-
nrteilt werden, In Wirklichkeit handelt es sich auch hier nicht

s
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um doppeltes Referieren, sondern um eine Teilung der Auf-
gabe.

Zu dem Gebiet der experimentellen Phonetik gehort natur-
gemilB auch der Versuch am Tier. Wenn wir in unserem Re-
ferat auf die Ergebnisse der Vivisektion, soweit sie die Be-
ziehungen der experimentellen Phonetik zur Laryngologie be-
treffen, nicht besonders eingehen, sondern sic nur gelegentlich
heranziehen, so geschieht dies nicht, weil wir dicsen Teil der
experimentellen Phonetik unterschitzen, sondern dehalb, weil
die hier vorliegenden Tatsachen erst kiirzlich durch dic Refe-
rate von Katzensteinund Broeckaert in Budapest so
ausfiihrlich dargelegt worden sind, dall eine nochmalige neue
Darstellung sich vollkommen eriibrigt.  Dem Laryngologen
sind ja auch die Fragen nach der Innervation des Kehlkopfes,
die Rekurrensfrage, die Bedeutung des Semonschen Ge-
setzes fiir die Innervation, die wichtige Frage nach dem Rin-
denzentrum fiir die Kehlkopfbewegungen durchaus geliufig,
Ich brauche wohl nur die Namen zu erwéidhnen: Bechterec w,
Burger, Kokin: Broeckaert,..Exner; B Frin.-
kel, Friedrich, Grabower, Iwanow, Horsley,
Katzenstein, Klemperer, H Ktause, Kutthner:
Grossman;  Longet,. Luc, Mott, Massini,
Onodi,Rosenbach, Russel,Réthi,Semon,Tri-
filetti, Moritz Schmidt, Schrétter, Valentin
u. a., um die ungeheure Fiille an Arbeit, die auf diesem experi-
mentellen Gebiete fiir die Laryngologie geleistet worden ist,
vor dem Auge jedes Laryngologen aufsteigen zu lassen. Wir
konnen demnach auf eine ausfithrliche Darstellung dieses Tei-
les der experimentell-phonetischen Laryngologic verzichten,

Mein Referat wird sich im wesentlichen auf das erstrecken,
was an dem lebenden Menschen durch Experiment gewonnen
worden ist. Eine naturgemific Einteilung fiir die Gesamtresul-
tate ist dadurch gegeben, dall duBlerlich genommen die eesam-
ten sprachlichen Vorginge sich in drei Gruppen cinteilen las-
sen, die Vorginge der Atmung, die der Stimme und die der
Artikulationswerkzeuge.

I. Die Atmung. A

Bei der Atmung miissen wir dic Bewegungen des Organes
und das in Bewegung gesetzte Atemvolum von einander unter-
scheiden.

s o

T e ey ey W]




a) Die Atembewegungen.

Die experimentelle Beobachtung der Atembewegung erfolgt
gewohnlich durch Benutzung von Pneumographen, deren eine
groBe Anzahl angegeben worden sind, so von Paul Bert,
Guinard, Laulanié, Marey, Pompilian, Ver-
din usw. (eine Zusammenstellung der Apparate findet man bei
Ziind-Burguet: Phon. Exp. und in Poirots Phonetik).
Man kann cine Gummikapsel, die mit einem unelastischen
Band an der Brustwand befestigt wird, benutzen. Eine aus-
gebreitetere Verwendung hat dazu die Brondgeetsche
Kapsel und der einfache Gummischlauch gefunden, den H.
Gutzmann als ,Girtelpneumograph® beschrieben hat (s.
Cowl.

Eine andere Art experimenteller Erforschung der Atmungs-
bewegungen ist die Benutzung des Rontgenverfahrens (Al-
ban Kohler, Levy-Dorn).

Der enge Zusammenhang zwischen Stimm-
lippenbewegungenund Atembewegungen, die
dirckte Abhéngigkeit, dic zwischen Tonhohe, Tonstirke und
dem Quantum der verbrauchten Luft besteht, begriindet zur
Geniige, warum die experimentele Untersuchung der Atmung
fiir den Laryngologen von Wichtigkeit ist. So hat Striibing
bei der Untersuchung der Atmungsneurosen die experimentelle
Methode mit Erfolg zur Anwendung gebracht. Er zeigte
durch graphische Darstellung, wie beim Spasmus glotti-
dis die Atmung in ganz eigentiimlicher Weise sich verdndert.
Im Anfall werden die Atemziige allméhlich immer langsamer
und tiefer und erfolgen schlieBlich mit starker Inanspruch-
nahme der Atmungshilfsmuskeln. Ebenso benutzte R. Kayser
dic pneumographische Darstellung, um den dysphoni-
schennervésen Husten zu untersuchen. Er vermochte
durch die Kurven ecinen charakteristischen Unterschied zwi-
schen dem typischen gewohnlichen Husten und dem nerv 0 -
sen Hiisteln darzustellen. Ersterem geht stets eine seiir
verstirkte Inspiration vorher, der dann eine entsprechende
Exspiration in steilem Abfall fogt, widhrend das Hiisteln nur
durch eine vertiefte Exspiration charakterisiert wird.

Von besonderer Bedeutung ist dic Atmung bei den
verschiedenen Formen der Phonastenie, So-
wohl bei den Storungen der Sprechstimme wie bei denen der
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Gesangstimme. FExperimentelle Untersuchungen wurden von
H. Gutzmann,Nadoleczny,Zums teeg u. a anges
stellt. So fand z. B. Zumsteeg bei einer schweren Pho-
nasthenie der Kommandostimme, die sich auf die gcw(ihnliche
Anwendung der Stimme allméhlich iibertrug, eine auffallende
Verinderung der Atmung: Polypnoe, horbares Inspirium, aus-
giebige, iibertriebene Kehlkopfbewegungen beim Atmen. Die
pneumographische Kurve zeigte alle diese Verhiltnisse, die
man allerdings auch ohne die Graphik beobachten Konntc, sehr
iibersichtlich und mit groBer Deutlichkeit. AuBerdemaberl
gab sie Hinweise auf eigentiimliche Erschei-
nungen inder Exspiration, die der cewohnli-
chen Beobachtung entgangen waren. Wiihrend
beim normalen Sprechen die Ausatmungskurve langsam und
gleichméssig absteigt, zeigte sich z. B. bei einem ph(,nmsthun-
nischen Unteroffizier ein ziemlich steiler Abfall, der von sehrf
kurzen, ruckartigen inspiratorischen Stolen unterbrochen
wurde. Dies war besonders an der Bauchatmungskurve 24
erkennen.
Besonders eingehend hat sich Nadoleczny mit der
Atmung von Gesangsschiilern beschiftigt. Er
kommt zu dem SchluB, daB bei jedem Sénger eine pneumo-
graphische Aufnahme von Brust- und Bauchatmung gemacht
werden mufl, und zwar sowohl wihrend eines Schwelltones
wie einer Tonleiter, die durch Brust- und Mittelstimme hin-
durchgeht. Nadoleczny vermilite bei seinen siamtlichen 4
Stimmstorungen die normale Sing- und Smu,hatmun&'@k"rvc' 1
Am hiufigsten zeigte sich ein zu rasches Absinken der Bauch-
kurve, etwas seltener der Brustkurve, bisweilen auch beider
Kurven. Ebenso zeigte sich aber auch die Besserung der
Stimmstérung deutlich in der pneumographischen Kurve.
Leider besitzen wir noch keine ausfiihrlichen experimen=
tell-phonetischen Untersuchungen iiber diec Atmungs sty=9
penbeigutausgebildetenSidngernund SEnge-
rinnen. Ich selbst habe nur gelegentlich Atmungskurven von
ihnen aufgenommen und zwar wie Schilling, Nadol¢-
czny und neuerdings Katzenstein bei gewissen Tonen
und Tonfolgen. Dabei zeigten sich Bauch- und Brustatmungs®
bewegungen in vollkommener Parallelitit. Es wiire aber not-
wendig, ganze Gesangsstiicke beziiglich ihrer Atmungsbhewe
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man das Verfahren von

Pupim'schlcifen von 20 und
Stunde unterbrochen

.'w"‘HHg‘un aufzunchmen. Dazu wird
F. K ruegecr bei dem man beruste
lm-l'n‘ Metern benutzen und bis zU einer
registrieren kann, mit besonderem Vorteil verwenden.

Dic Atuml)cwcg’ung‘suntcrsuchung bei den
: Registern ist vonKatzcnstcin
in neuerer Zeit besonders yorgenommen worden und hat dabei
re Resultate ergeben, als die bisher be-
kannten. Wiihrend Garcia und Merk el fanden, dal} die
gehalten werden konnte als die Fal-
daB dies nur bei Natur-

verschiedenen
bemerkenswert ande

o :
Bruststimme weit linger

settstimme, fand Katzenste in,
ingern zutrifft.  Ganz anders war die Atcmreglstrierung bei

klAmxtxiil eern, bei denen durchweg und in allen Tonlagen Voix
mixte und Falsetton weit langer angehalten werden konnten als
der Brustton. Bei einem Singer mit beiderseitiger Parese
“'f"' Muskuli crico-arytaenoidei lateralis fand sich in allen Re-
"j"'“tk‘l'n infolge des mangelhaften Stimmritze
fast der gleiche Atemverbrauch.
Atemverbranch ohne weiteres aus de
die Volumina S€

Schlusses der
Kntzenstcin hat den
m zeitlichen Ablauf der
Atemkurve geschlossen, Ibst aber dabei nicht
Lemessen.,

Es ist aber nicht unwesentlich, daneben auch durch die
zwischcngcschultctc Apparate, d.

dic Atmnbewcgungstypen
iibergrolien ..Reizsamkcit“
ist es immerhin moglich,
mnd Leib gelegt wird,

direkte Registrierung ohne
h. durch Kinematograp hie
des Giesanges aufzunehmen. Bei der
unserer Kiinstler und Kiinstlerinnen
d'fl[ﬁ ein Registrierapparat, der um Brust 1
:ltl: ([:f‘:‘f’cxllllgcn bc'einflul.%t und '/4|1n.1 B n‘ ii'b‘ ¢ n‘sin‘fl die Kiinst-
hiiht ;” llllg‘cdulmg.l Ich hilbl:: mich mit Th. g. Flatau be-
KUh“;()m”T%‘mzuogrzmhxschc Aufnahmen der Bf‘wcgungcn gl.cs
R ‘vS: der Brust-.und. Bauchkonturen wahrcnd des Sin-
Z“mu;u:lmghcn und die L.‘IHZCIH.CH Phot‘ogrupluen genau aus-
Brust ‘“W-I l).aZ“ haben wir bcstlmmtc. btullel‘l des Halses, dc.-r
ok dc . g],t dem I)e!'nmtographenstlft b.ezmchnrct.. so dal} sie
diee i dcrnB \110t0graphlcn b.csondcrs ‘marklcrten. '/,elchnet man
i e i .bx\g’cglmg der c1'nzelncn. ‘atcl@n stzlttflnd?11de Kon-
VCl‘bindc‘t i’l:t..ugﬂ als Ordinaten “m gleichen Abstinden und
hUWeg’unquLt' ndpunkte, so erhilt man sehr genaue Atem-
skurven.
Die Frage nach dem Wesen der AP hth
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ongie, einer dem
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Stottern auBerordentlich nahe verwandten Erscheinung, ist
durch graphische Untersuchung der Atmung ihrer Losung
nihergefithrt worden. Eugen Hopmann hat in dem Ber-
liner Universitits-Ambulatorium fiir Sprachstorungen Fille von
Aphthongie inbezug auf ihre nasale, ihre ¢ ()f ticale
und ihre abdominale Respirationskurve sorgfil-
tig untersucht. Es ergibt sich aus der Betrachtung der so ge-
wonnenen Kurven, dall er nicht mehr berechtigt ist, die Aph-
thongie als ¢in besonderes Krankheitsbild aufrecht zu erhalten,
sondern man kann den Ausdruck nur als cinen bezeichnenden
Namen fiir das Symptom der unter gewissen Bedingungen
plotzlich auftretenden volligen Sprachlosigkeit beibehalten,
Die Atmungskurven zeigen, was vorher nicht allgemein zuge-
standen wurde, dall es sich bei den aphthongischen Patienten
nur um cine cigenartige Form des Stotterns handelt.

Von jeher war auch dic Aphonia spastica inbezug
auf die bei ihr vorhandenen Atmungsstorungen Gegenstand des
Interesses gewesen. Besonders Landgraf hatte darauf
aufmerksam gemacht, dall sich neben den spastischen Stérun-
gen am Kehlkopf auch solche an dem Zwerchfell vorfinden,
Fiir die Therapie der oft recht schwer zuginglichen Stérung
ist diese Tatsache nicht unwesentlich, die der gewohnlichen
Beobachtung leicht entgeht. (Vgl. Semons Abhandlung in
Heymanns Handbuch I, S. 750.) In der Tat hat sich bei den
Untersuchungen, dic Oltuszewski inbezug auf die Patho-
genese der spastischén Aphonie anstellte, ergeben, dall sich in
allen seinen Filleh mehr oder weniger starke Spasmen so-
wohl der Brust- wie der Bauchmuskeln vorfanden, so daly er
geradezu, wie dies auch andere vor ihm getan haben, die
Apl'mnia spastica als eine Art des Stotterns bezeichnet. Achn-
liche Atmungsabweichungen wie bei der Aphonia spastica fin-
det er auch bei der krankhaften persistierenden
Fistelstimme. Alle diese Storungen: Aphthongie, Aphonia
spastica, persistierende Fistelstimme, zeigen demnach in den
pneumographischen Kurven ecinen deutlichen Hinweis darauf,
daB es sich um eine spasmodische Dysarthrie von
Stimme und Atmung handelt. Auch Natier fand bei persis-
tiecrender Fistelstimme Verdnderungen der pneumographischen
Kurve, bezieht sie aber auf das Vorhandensciri von adenoiden
Vegetationen.
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Nach diesen speziell den Laryngologen interessierenden
Untersuchungen der Stimmstérungen ist es naturgemil, die
Untersuchungsergebnisse, welche bei Stotternden ge-
wonnen wurden, hier zum Vergleich heranzuziehen. Handelt
¢s sich doch beim Stotternden fast niemals allein um die Be-
teiligung der Artikulation oder der Atmung. Recht hdufig ist
die Stimme mehr oder weniger stark mit befallen. An den
Kurven der Atmung erkennt man aber beson-
dersklarundiiberausdeutlichdenZusammen-
hang zwischender Atmungundd ereventue |l
vorhandenenStimmstorung. Die ersten experimen-
tell-phonethischen Untersuchungen iiber diesen Gegenstand
wurden von H. Gutzmann 1894 vorgenommen und bald
darauf, zusammen mit A. Liebmann, erweitert und mit
zahlreichen Kurvenbeispiclen veroffentlicht. Es zeigte sich,
daly die Atmung des Stotterers durch psychische Einfliisse auf-
fallend leicht verdndert wurde, und dafl beim Stotternden re-
selmiiBie tonische oder klonische Zwerchiellspasmen sich vor-
fanden. auch beidenjenigenStotterern, beiwel-
chen mandurch bloBe Inspektion oder Palpa-
tionkeine Storungen der Atmung nachweisen
konnte. In groBerem Umfange wurde die graphische Un-
tersuchungsmethode sodann von Halle angewendet, um die
Stérung der Atmung bei Stotternden zu untersuchen. Bald
darauf zog ten Cate auch alle iibrigen hdufiger beobachte-
ten Sprachstorungen in den Bereich seiner Untersuchungen und
kam zu dem Resultate, daBl bei sdmtlichen untersuchten
Sprachstorungen die Sprechatmungskurve sich anders vermelt
als bei Normalen, wihrend die Ruheatmung durchaus nicht ge-
stort war. Der normale Anachronismus, der nach H. Gutz-
mann zwischen Brust- und Bauchatmungskurve besteht,
zeigte sich bei Stottern und Taubstummheit hiufig aufgeho-
ben. Gewghnlich bestand eine Polypnoe, auch war die Sprech-
inspiration wesentlich steiler als bei Normalsprechenden. Es
ergab sich schlieBlich, dall zur vollkommenen Erkennung der
fehlerhaften Bewegungen bei Sprachstérungen es sich als
durchaus notwendig erwies, die Brust- wie die Bauchatmung
gleichzeitig aufzunehmen. In groBerem Umifange hat schlieB-
lich ‘H, @itz mann (1908) die Atemebewegungen in ihrer
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Beziehung zu den Stimm- und Sprechstorungen experimentel]
zu erforschen gesucht.

Wie wesentlich die krampfhaften Zusliindc. der oberen
Luftwege auf den Atmungsverlauf einwirken, zceigt besonders
ein Fall von Trompetenstottern, der von Kalmus
inbezug auf dic Atmung graphisch untersucht wurde. Es zeijg-
ten sich diec Spasmen des Zwerchfells sowic der Krampf der
Mundlippen beim Trompetenblasen in genau derselben Stéirke
und Art, wie sie fiir die Stimmlippen und die Atmungsmuskeln
beim Stottern beschrieben worden sind. Als der Patient
durch Uebungen von seinem Trompetenstottern befreit wor-
den war. trat die normale Zwerchfellatmungskurve wieder
cin, was Kalmus ebenfalls durch die pneumographischen
Kurven illustriert.

Auch andere Neurosen der Stimme wund
Sprache, besonders die durch Unfall entstandenen,
zeigen deutliche Storungen der Atmung. So hat Goldbach
bei einem Patienten, dessen Stimmstorung sich vorwiegend
in der Form der Aphonia spastica geltend machte, die Atmung
pneumographisch untersucht und dabei einen tonischen
Krampif Jdes Zwerchrells pestgestellt.« dei
man durch die gewdhnliche Beobachtung
nicht wahrzunehmen vermochte.

Den Atmungsvorgang bei der Pseudo-
stimme der Laryngektomierten hat G. Gott-
stein zuerst pneumographisch registriert. Er vermochte die
Bewegungen des Windkessels, der bei der Pseudostimme
der Laryngektomierten die Pharynxstimme antreibt, genau
aufzuschreiben und dadurch den physiologischen Sachverhalt
zu kldren. Auch den Luftverbrauch konnte Gottstejn
messen. Er fand, dal die Menge Luft, die sein Patient im
Windkessel und im Munde aufspeichern konte, nur ungefihr
30 cem betrug. Das geniigte aber vollkommen, um ein Streich-
holz, cin Licht, sogar eine Petroleumlampe auszul6schen,

Die Respirationsstéorungen bei den ver-
schiedenen Arten von Nasen- und Halsleiden
hat Natier in besonders ausfithrlicher Weise pneumogra-
phisch registriert. Wie sehr die Atmung von der Freiheit
der Nase abhéingt, ist ja allgemein bekannt. Der exakte pneu-
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mographische Nachweis ist bereits von Striibing ange-

strebt worden.

Dic Atmung bei der Stimm- und Sprachstérung
der multiplen Sklerose ist besonders von Stern
dargestellt worden.  Er vermochte die sakkardierte Aus-
atmung in der Kurve sehr ot wiederzugeben. Ebenso hat
(Giraves auch die Ruhe- und Sprechatmung der Choreati-
schen pneumographisch dargestellt.

Bei Stimmstérungen der verschiedensten Art hat
ferner O 1ivier die Atmung graphisch dargestellt und gezeigt,
wic der Einflu der Behandlung auch in der pneumographi-
schen Kurve sich leicht deutlich machen ldft.

b) Das Atemvolum.

Noch wesentlicher als die experimentell-phonetische Un-
tersuchung der Atembewegungen erscheint die Betrachtung
des Atemvolumyerbrauwchs bei der verschiede-
nen Artder Stimmanwendung und den verschie-
denen Stimmstérungen Die Atemvolummessung
kann in mannigfacher Weise VOIgenomimen werden, und
Zwaardemaker hat uns cinige genial erdachte Apparate
zur Verfiigung gestellt, die dazu Verwendung finden konnen:
den A erodtomoErapiugs den Aerodromometer.
n zu untersuchenden Menschen in einen grofien
fest verschlossenen Zylinder, der mit dem G ad schen Atem-
vohimschreiber verbunden war ATon henutzte einen der
Korperiorm eng angepaliten Blechkasten. Die Untersuchung
sowohl in dem G a d schen Zylinder wie in Arons Kasten
st aber fiir die Patienten mit zienilich groflen Unbeguem-
lichkeiten verkniipft. Dagegen lassen sich die Zwaarde-
makerschen Apparate sehr bequem verwenden.  Ebenso
kann der Atemvolummesser von Gutzmann- Wethlo
mit seiner Maske, die nur voriibergehend fiir den gerade zu
priifenden Atemverbrauch bei einem bestimmten Tone ge-
schlossen wird, ohne Unbeguemlichkeiten angewendet wer-
den. Eine besondere Verwendung hat die Atemvolummessung
von Stimmstorungen bis jetzt kaum

(iad setzte de

fiir dic Untersuchung
sefunden, Das ist zu bedauern, da sich hier sicherlich noch
viele Tatsachen von groBer Bedeutung fiir die klinische Un-
tersuchung der Stimme ergeben miissen.  Nur bei der bei
Phonasthenikern so hiufig gefundenen hauchigen Stimme, die
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mit viel Luftverbrauch gebildet wird, zeigte sich im Gegen-
satz zu dem normaler Weise vorhandenen stirkeren Luit-
verbrauch beim Forte gerade bei dem Piano eine weit grofiere
Inanspruchnahme des Luftvolums: ,Pscudopiano® (H.
Gutzmann). Katzenstein benutzt cinen von Zelluloid
angefertigten, den ganzen Kopi luitdicht wmschlichenden Helm
mit Ventilen.

Durch die objektive Atemvolumregistricrung wiirde noch
besonders der Luftverbrauch bei den verschiedenen Arten der
Stimmlippenparesen zu priifen scin. Dall auch in den
Fidllen,  wo die Larynroskopie keinerlei
Bewegtungsausfall ergibt, durch Registrierung des
Atemvolumverbrauchs sich doch noch deutliche Ausfille zci-
gen konnen, hat sich mir z. 3. bei der Priifung der Stinnne
Aphasischer mehrfach ergeben. Ganz édhnlich ist es bei spa-
stischen Storungen, wo die Reizerscheinungen oft genug so
blitzartiz und mit so geringer Bewegungsgrofic cinhergehen,
dal} sie dem Blicke selbst des erfahrensten Beobachters ent-
gchen. So ist z. B. dic gesamte Lehre vom Stottern durch
die experimentell-phonetisch  nachgewicsenen Abweichungen
der Stimm- und Sprechbewegungen auch in den anscheinenid
canz stotterfreien Intervallen in ein ganz anderes Licht geriickt
worden: der Stotterer macht also auch dann falsche und
spastische Bewegungen seiner Sprechwerkzenge, wenn  cr
scheinbar flielend spricht, d. h. paradox aunsgedriickt: cr
stottert ohne anzustoBen. So haben sich z. B. dic laryngo-
stroboskopischen Untersuchungen sehr bewiihrt. Gelingt es
mit ihnen doch, hyperenergische Stimmlippenschliisse  ohne
weiteres sichtbar zun machen, die das cinfache Laryngoskop
niemals erweisen kann. Wer ferner je gesehen hat, wie cigen-
artig die Stimmlippenbewegungen  bei gewissen  zentralen
Krankheiten beeinflulit werden, wie cigenartige Bewegungen
sich bei manchen Phonastenikern zeigen, wie manche sonst
gar nicht zu erklirende Heiserkeit sich i Stroboskop wie
aireh Cdirths die e edast rie fime des: Astiems
volumverbrauches unmittelbar enthiillt, der wird alle
diese feinen Untersuchungsmittel fiir die Funktionspriiiung der
Stimme nicht mehr entbehren mogen.
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II. Die Stimme.

Die akustischen Erscheinungen werden in dem Referate
des Herrn Struycken erledigt werden. Fiir mich handelt
es sich zunéchst darum, wie weit die Bewegungendes
ganzen Organs der experimentell-phonetischen Unter-
suchung zugéinglich sind.

Auch hier ist die Rontgenphotographie in ausgiebigstem
Malic benutzt worden, so besonders von P. H. Eykman. In
sehr origineller Weise brachte er die Bewegungen des Kehl-
kopis bei dem Schluckvorgange dadurch zum Ausdruck, dal
er stets in derselben Bewegungsphase des Schlingens die
Ronteenrohre zum Aufleuchten brachte. Das Aufleuchten der
Rohre lieB er durch die Schlingbewegung selbst geschehen.
Dabei warde die Bewegung des Adamsapiels einem Registrier-
hebel mit kleiner drehbarer Holzscheibe mit geteilt. Das an-
dere Fnde der Scheibe setzte Kontakte in Bewegung, die ein
blitzartices Aufleuchten der Roéhre bewirkten, wenn der
priméire Strom geofinet wurde. Die auBlerordentlich kurzen
Aufnahmen, welche man in neuerer Zeit von den Kehlkopi-
stellungen und -Bewegungen machen kann, sind cbenso wie
zur Untersuchung phonetischer Erscheinungen auch bei den
Schluckbewegungen von M. Scheier verwendet worden.
Auch die Registerfrage wurde durch die Rontgenunter-
suchungen des Kehlkopfes von Jorgen-Moller in Angriff
genommen (Niheres s. u. in Struyckens Referat). Die Be-
deutung des Rontgenverfahrens fiir die Laryngologie ist in
cinem ausfiihrlichen Referat auf dem letzten Internationalen
KongreR fiir Rhino-Laryngologie in Wien durch Bur ger dar-
gestellt worden, Inbezug auf alle ndheren Einzelheiten kann
Il an dieser Stelle wohl auf dieses Referat verweisen.

I groBen und ganzen hat man abere auf die Anwendung
der Rontgenphotographie bei den Bewegungen des Kehlkopfes
mm Singen und Sprechen verzichtet und mehr die Graphik
angewendet, DaB fiir laryngologische Fragen hier cin Bediirt-
nis nach guter Graphik vorlag, beweist schon der Umstand,
dall der erste, welcher ein Stativ anwendete, von dem aus
er die Kehlkopfbewegungen durch den Kehlkopf selbst aui-
zcichnen lieB, ein Laryngologe, Krzywicki, war. Flatau
md Gutzmann bedienten sich der Brond geestschen
Kapsel, um die Kehlkopfbewegungen aufzunchmen, Der ge-




naueste Apparat, welcher sowohl die vertikalen W.ic die hori-
zontalen Bewegungen des Kehlkopies di“*\'[“”t" ist der von
Zwaardemaker, mit welchem besonders E. Barth ge-
arbeitet hat.

Die Laryngographen von Ziind-Burguet, Rousse-
lot, Piltan u. a. zeichnen nur die vertikalen Bewegungen
auf, die Brondgeestsche Kapsel nimmt beide Bewegun-
gen zu gleicher Zeit auf. Da aber leicht nachgewiesen werden
kann, daB die horizontale Bewegung des Kehlkopfes bei der
phonischen Titigkeit nur iuBerst gering ist, so sind die Fehler,
welche die mit der Brondgeestschen Kapsel auigenom-
menen Kurven zeigen, nur gering und nach vicelen Kontroll-
verstuchen, dic ich selbst anstellte, zu vernachlissigen.

Da die Applikation derartiger Apparate an den Kehlkopf
immer dic Gefahr in sich birgt, dali die wirklichen Bewe-
gungen beeinfluBt werden, und man nur bei lingerer liiniibun;,r
wirklich zuverlissige exakte Kurven von den wahren Kehl-
kopibewegungen bekommt, so ist fiir den klinischen Bedarf
des Laryngologen die Anwendung von Instrumenten natyr-
gemill ausgeschlossen .A ber auch die unmittelbare Beob-
achtung der Kcehlkopistellung durch die Palpation bringt e¢ine
gewisse Gefahr mit sich. Sowie der Adamsapfel beriihrt wird,
kann in der Beriihrung selbst bereits ein Reiz zur Vcriin(lcrung
der Bewegungen liegen. In der Tat sind auch Bcol)uchtungcn, ';
die allein und ausschlieBlich auf der Palpation beruhten, mejst
nicht sehr zuverldsig. Dagegen kann man, wie H. Guty. k|
mann gezeigt hat, dadurch, dall man dermatographisch
Marken am Halse macht, die Stellung der Cartilago thyreoj-
dea recht gut mit den Augen verfolgen, besonders wenn man
schridg von unten her den Kehlkopf beleuchtet. Der Schatten
wird dann so scharf, da man leicht angeben kann, zwischen
welchen Marken der Rand des Schildknorpels im gegebenen
Momente sich befindet. Zweifellos ist auch dies &
ein gxperimentelles Verfahren, da es ja den |
Kérper des zu Untersuchenden in eine ganz besondere Situa. :
tion und unter ganz besondere Bedingungen bringt. Bej der i

)
1

Maoglichkeit, die Kehlkopfbewegungen durch Anwendung von
Registrierapparaten zu filschen, wire es dringend angezeigt,
daB in allen Fillen die gewonnenen Kurvenresultate durch dije
dermatographische Methode kontrolliert wiirden. Wenn man
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auf diese Weise auch keine sehr scharfen
an doch mit Sicherheit Auskunft
geben und auch fiir
ben MaBstab

durch die Inspektion
(renzen bekommt, kann m
iiher dic Auf- und Abwiértsbewegungen
EIC” Grad derselben einen, wenn auch nur gro
reststellen.

s0 kann

Will man genauere und objektive Werte haben,
che Aufnahmen derKehl-

man kinematographis
anne im Profil machen

kopistellungen besonders beim M
und dann, wenn man vorher bestimmte Stellen markiert hat,

auch mit hinreichender Genauigkeit ausmessen. Derartige Auf-

nahmen habe ich zusammen mit Th. S. Flatau vorgenommer.
schen Untersuchungen

X Was nun die c.\'pcrimcntcll-phoneti
iiber dic Bewegungen des Kehlkopfes anbe-
trifft, so sind dieselben in verschiedener Hinsicht unternom-
men worden. Hellat beobachtete die Stellung des Kehl-
kopfes bei verschiedenen Sdngern und Sidngerinnen und zwar
ohne besondere Aparte, unmittelbar, wobei er fand, daB bei
Natursiingern der Kehlkopf entsprechend aui- und abglitt, d. h.
bei den tiefsten Tonen am tiefsten, bei den héchsten am hoch-
flcn stand, daB dagegen gut ausgebildete Gesangskiinstler bei
feststehendem, tiefem Kehlkopistand zu singen pflegen. Fla-
tau und Gutzmann benutzten zur Registrierung der Kehl-
k_””bechungcn dic Brondgeestsche Kapsel, begniigten
sich aber nicht damit, die Kehlkopfbewegungen allein aufzu-
nchmen, sondern sahen wegen der gegenseitigen Beeinflussung
der einzelnen Teile des Ansatzrohres es fiir notwendig an,
gleichzeitie auch die Lippenstiilpungen, die Unterkiefer bewe-
gungen und die Anspannung des Mundbodens zu registrieren.
Es ergab sich als Resultat, daB man verschiedene Typen
;\]]tl:l:::’g’:’];k’\lfnglskom'p]cxc bei Séngern u.ntex"scheiden kann. Der
Mo et b
kaldifferenzen d;ﬂ)ei schwache 7u‘m‘} Teil “:::DFO: ]e?vcl A5
h“‘IC”hCWcmu;gen 'I‘;etcn‘dic%’e 'eirlrh'l stiark “m-dc . ML
schieht das mehr ';usn'lhnmwcis;: und "d' ::] e: . h? o
Plus dann auch Lcir;e‘ ebt;n%o‘7uf:il|ig%\,/‘((,,i; S:;‘L 4 fi‘lesem
Kcehikopfsteigung CntSpricht. AI;C]; s a" 'an .‘Ielmgerc
sl 3 X zeigen sich im ganzen nur
.:lt:'m;:‘c L.l.l)penstiilpungen, mit Ausnahme von O und U. Bei
ongingen zeige yp e g ; N

;rlcichsinnigcg Kel:lilog;:be\s:;};u:;::ﬁt stm‘]d o up TegelmaB].gc

: steigt der Ton, so steigt
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auch der Kehlkopf. Der Kehlkopf geht stets iiber
die Indifferenzlage.

Diesem Typus steht der des ausgebildeten Kunstsingers
gegeniiber, der sich dadurch charakterisiert, dafll der Kehlkopf
nur geringe, den Skalennicht gleichsinnige Kehl-
kopfbewegungen macht, und zwar sowohl ge -
ringe Steigungen als Senkungen. Im ganzsn
zeigt aber der Kehlkopf — und darin beruht. das
cigentliche Charakteristikum aller aufgenommenen Kurven —
ein sehr deutliches Hinstrebeén zur Indiffes
renzlage. Die normale Indifferenzlage weist demnach sehr
starke unabhiingige Mundbodenbewecegungen aui.  Die Unter-
kicferbewegungen sind schwach und ohne vokale Differenzen.
Zwischen diesen beiden Typen steht ein Uebergangstypus, bei
dem zwar noch starke Kehlkopfbewegungen vorhanden sind,
wo aber dic Vokaldifferenzen sich bercits kleiner zeigen und
dic. Bewegung dem Skalenverlauf gegeniiber ungleichsinnig
ist,.. Als wesentliches  Charakteristikum des§
Kunstsdngers heben Flatau und H. Gutzmann hér-
vor, daly bel thm eine grolere Arbeitslelstuns
dauf die peripheren Teile verlegt wird, undg
zwar aufdie Tatigkeitder Zunge undder Lip=
pen. DerKehlkopibleibtmoéglichststillinder
Indifferenzlage stehen. Wihrend der Kunstgesangs-
mechanismus periphere Teile =zugunsten des
Kehlkopfes belastet, strebt er gleichzeitie danach, cin
relativ gleiche, einheitlich gewahrte Form des dulieren Ansatz-
rohres innezuhalten. Die notwendige verschiedene Vokalisa-
tion wird der mechr und mchr unabhingie gewordenen Mund-
pboden- und Zungenaktion zuerteilt.

Die Untersuchungen, die E. Bar th iiber dic Tonhéhe und
den Tonansatz angestellt hat und bei denen er die experimen-
tell-phonetische Methode verwendete, um dic Stellung und
Bewegung des Kehlkopfes aufzuschreiben, ergaben nich t
das von Flatau und H. Gutzmann festeestellte Resultat,
sondern E. Barth stellte fest, dalB beigut geschulten
Sidngern und Sidngerinnen mit ansteigender
l'onhohe der Kehlkopf tiéfer tritt und umge
kehrt; dall er also bei den hochsten Tonen den tiefen Stand
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und bei den tiefsten Ténen den héchsten Stand innehilt. E.
Barth ist der Meinung, dall in dieser Beobachtung der Aus-
canespunkt ciner wissenschaftlichen Begriindung «der Lehre
von dem sogen. richtigen Tonansatz liege; er faBt aber das er-
wiihnte Ergebnis der Flatau-Gu tzmannschen Arbeit
picht richtie zusammen, wenn er nur angibt, daf} von ihnen ge-
funden worden sci, dafl bei geschulten Singern der Kehlkopf
dem Ansteiguneen der Tonhohe entgegengesetzte Bewegungen
mache.

Nadoleczny weist darauf hin, daB wihrend der Pe-
riode  stimmlicher Ermiidung der Kehlkopf des geschulten
Sineers mit steigender Tonhdhe steigt, nach Beseitigung der
Phonasthenie aber wieder in der Indifferenzlage bleibt.

Drevyful hat vor kurzem experimentell nachgewiesen,
dall der untere Schlundschniirer der eigentlichen Stimmus-
kulatur durch scine Kontraktion den festen Halt gibt. Fehlt
seine Mitwirkune, so klingt die Stimme unsicher und schwach
7. B. bei Bulbiirparalyse.

In ausfiihrlichere Weise hat zuletzt H. Gutzmann die
Stellune und Bewegung des Kehlkopfes bei normalen und pa-
thologischen Sprechvorgiingen untersucht. Es zeigte sich,
dal die eroBte Bewegungsbreite des Kehlkopfes in der verti-
kalen Richtung lag, daB die saggitale Bewegung nach vorn
und hinten dagegen selbst bei den stirksten Bewegungen
des Gesamtorgans immer nur sehr gering war und hdchstens
cimmal 2 mm betrug. Deshalb kann man diese Bewegung ver-
nachlissizen. wenn es sich iiberhaupt nur um sehr grofie Aus-
schliige des Kehlkopfes handelt. Sie sind dagegen bei der
Untersuchune der ruhigen Sprechvorgidnge unter normalen
Verhiltnissen, bei denen eben der Kehlkopf keine grofien
Bewegungen macht, von Wichtigkeit. Bei der Ruheatmung
waren die Bewegungen des Kehlkopfes nach beiden Richtun-
gen hin nahezu gleich Null. Bei tieferer Ein- resp. Ausatmung
sank resp. stiee der Kehlkopf merklich. Die Stimmeinsiitze
hatten, wenn man die Priifungen ohne Artikulationspriifung
vornahm, in der gewohnlichen Sprechtonhéhe und -Stirke nur
schr geringen EinfluR auf die Kehlkopfstellung. Energische Ar-
tikulationsbewegungen, Lautbewegungen ohne Lautproduk-
tion, wie Oeffnungsbewegungen des Mundes, Bewegung des
Unterkiefers nach vorn und hinten, Zungenbewegungen usw.
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iibten einen merklichen Einflufi auf den Kphlkmﬂ_smnd,uuf. I')ru
Kehlkopf wurde dabei rein passiv von den /\I'tll\'llli.ltl()lls()l,:‘1..
nen mit bewegt. Die Vokale hatten dagegen nfn' cmt:n gc.nn-
gen EinfluB auf die Stellung des Kehlkopies.  Die V“"‘”?“lc‘“"'
gen des Kehlkopfstandes bewegten sich in derselben Rmht.ung
wie die zur Aussprache der cinzelnen Vokulc. notwendigen
Artikulationsbewegungen.  Die Artikulation l‘lllll.'{. gesproche-
ner Konsonanten hatte nur geringen Einfluli auf dl%‘ KL‘hH\:()pf_
stellung, und zwar mehr auf dic saggitale als auf dlL: vertikale
Bewegung. Nur dieienigen Laute, welche starke lungc.nhc-
wegungen erforderten, wie K und L, ricien groBere vertikale
Bewegungen hervor. Demgegeniiber fand der U‘ntcrsnchcr
bei allen denjenigen Stimm- und Sprachstorungen, die als Aus-
fallerscheinungen anzuschen sind, nur sehr geringe, von der
Norm nicht abweichende Bewegungen des K,chlknpfc§. dage-
gen bei allen denjenizen Storungen, die man glls spastisch-dy-
sarthrische Koordinationsstorungen bezeichnet:  Aphthongie,
Aphonia spastica usw., auBerordentlich starke Bewegungen
Eswg€rgab sich aus detr Untersuchungen, daf
eine systematische Feststellung der Phino-
mencunmittelbarfiirdicTherapiecvonBedeu-
tung werden kann. Es zeigt sich ndmlich, dali die sorg-
same Beobachtung des Kehlkopfstandes durch Auge und Hand,
also unter Vermeidung jeglichen Zwanges, in weitaus den
meisten Fillen geniigte, um zum mindesten die groben Ab-
weichungen von dem normalen Verhalten zu besceitigen.

Die zur Stimme verwendete Luft kann durch Benutzung
einfacher Registriervorrichtungen in  dem Verhiltnis ihres
Druckablaufes beobachtet werden, schon durch Benutzung einer
cinfachen Schreibkapsel und cines Mundstiickes, in welches
der zu Untersuchende hineinspricht. In dieser cinfachen Weise
hat bereits Goldscheider den Nachweis fithren kénnen,
dal} bei gewissen Nervenkrankheiten ein niemals durch unmit-
telbare Beobachtung, stets aber durch graphische Registrie-
rung sehr deutlich sich zeigender, unmittelbar nach dem Auf-
Lioren der Stimme eintretender kleiner Exspirationsstol, die
nale Erhebung entspricht der Ocifnung der Rima glottidis. Die
Rima glottidis ('fffnct sich in dem Moment, wenn man einen
Vokal zu intonicren aufhirt. Zu gleicher Zeit vermindern sich
die Widerstinde fiir den Luftstrom und da der soeben noch
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zur  Stimmproduktion dienende stdrkere FExspirationsdruck
nicht sofort nachlidBt, so wird bei dem Auseinanderweichen der
Stimmlippen die Luft momentan in eine stirkere Stromung
versetzt. Nach Hugo Stern fehlt die terminale Erhebung,
wenn man ohne Stimme spricht. d. h. fliistert, da die stimmlose
Sprache bei ungefidhr halb geoffneter Rima glottidis entsteht
und cine Veranlassung zur Entstehung der terminalen Erhe-
bung fehlt; ferner fehlt sie, wenn man den Vokal absichtlich
weich endigen 14Bt, also ein langsames Decrescendo mit sehr
allmihlichem Aufhéren macht. Endlich fehlt sie in den meis-
ten Fillen von Stimmbandparese; auch fehlt die terminale Er-
hebune, wenn man eine Trachealkurve aufnimmt.

Da diese Tatsachen von seiten der Laryngologen bisher
nur wenig oder gar keine Beachtung gefunden haben, fiir die
Diagnose der Bewegungsstorungen der Stimmlippen bei zen
tralen Erkrankungen aber von grofiter Bedentung sein kénnen,
so fiige ich hier meinem Referat einige Kurven von Vokalen
bei. Die oberste Kurve zeigt immer den Luftdruck der Stimme.
vor dem Munde aufgenommen, an. Darunter ist die Stimm-
vibration verzeichnet. AuBerdem ist die Zeit in /w Sekunden
aufeeschrieben.  Fiir den Laryngologen diirfte der Vergleich
der synchronen Punkte der Exspirationskurve und der Stimm-
vibration besonderes Interesse bieten. Die ,terminale Erhe-
bung* zeigt sich normalerweise stets unmittelbar nach Auf-
hiren der Stimme. Die vierte Stimme stammt von einem
Kranken mit miBicer Pseudobulbidrparalyse. bei dem laryn-
zoskopisch nichts Abnormes wahrgenommen werden konnte.
Hier fehlt die terminale Erhebung: das Gaumensegel funktio-
nierte ziemlich gut.

Den Beginn, den Einsatz der Stimme, kann man
sehr leicht graphisch zur Darstellung bringen. (Man vergleiche
hierfiir auch die Figuren.) Man sicht, daB bei dem festen Ein-
satze die Kurve sofort steil in die Hohe schnellt und schon im
Beginn ihrer Erhebung von Stimmvibrationen begleitet wird.
Der gehauchte Einsatz sieht dhnlich aus, der aufsteigende
Schenkel der Kurve ist aber vollkommen vibrationslos. Beim
leisen Einsatz findet man cin allmihliches Erheben der Kurve,
auch zeigt sich fast jedes Mal schon eine Erhebung der Kurve
vor Beginn der Vibrationen. ‘Der Kehlkopf steigt vor Beginn
der Stimme cin wenig in die Héhe. Man gewinnt so
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durch die Kurve ein unmittelbares Bild von
Vorgdngen an der Stimmritze, diec der ein-
fachen Beobachtung mnicht zugdanglich sind:
Auch durch Benutzungn des Marbeschen Verfahrens der
ruBenden K 6 nigschen Flamme konnte ich feste und leise
Einsiitze sehr leicht unterschiedlich darstellen.

Die verschiedenen Einsitze hat fernmer Secemann mit-
tels der Frankschen Kapsel in hichst exakter Weise dar-
stellen konnen. Besonders interessant ist der objektive Nach-
weis des Spiritus lenis, unseres festen Einsatzes. Er konnte
nachweisen, daB der Coup de glotte 'lw Sekunde vor dem Be-
ginn der reguldren Vokalschwingung cintritt.

Das Gleiche hat man naturgemidl durch direkte Photo-
graphic des Kehlkopfbildes zu errcichen  gesucht, ohne  daB
sich wesentliche Fortschritte bisher dadurch ergeben haben,
Thomas R. French hat secine vortrefflichen Photogra-
phien schon dem Internationalen Medizinischen Kongrell in
Brlin 1890 vorgelegt; stercoskopisch hat Garel gearbeitet.
Muschold hat dic Stroboskopic mit der Photographie ver-
kniipft. Besonders die Registerfrage wurde durch die Photo-
graphic in Stroboskop und dic cinfache stroboskopische Beob-
achtung in Angriff genommen. Auf die Arbeiten von Oec¢ -
tel, Koschlakoff, Muschold und R¢thi hieriiber
darf an dieser Stelle wohl kurrz verwiesen werden. Im {ibri-
gen verweise ich auf das iiber die Verwendung der Strobos-
kopic bereits Gesagte.

Experimentell - phonethische Untersuchungsmethoden der
Stimme, die unmittelbar klinische Verwendung finden konnen.

Wice durch die graphische Untersuchungsmethodik, kann
auch unmittelbar durch Beobachtung un:d zeitliche Registrie-
rung mittels cines Chronoskops cine Reihe von Untersuchun.
gen der Atmung und Stimme, dic laryngologisch wichtig sind,
vorgenomimen werden. Eince Anzahl solcher, von mir seit
Jahren verwendeter Methoden sci hier Kurz  zusammen-
cestellt.

Die Linge der Ausatmung wird nach ticfer Ein-
atmung festgestellt, indem der zu Untersuchende moglichst
langsam fliisternd in der Stellung des Vokals ausatmen muf),
Dic  Ausatmungslinge wird mit der Stoppuhr kontrolliert.
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Schon hier zeigen sich—, -wenn im Fliistern
ausgeatmet wird, spastische Stoliesder AE:
mungskultur in der plotzlichen Verstidrkung
und Abschwidchung des Fliistergerdusches.
Auch die Inspiration ist unmittelbar inbezug auf ihren gerdusch-
vollen oder geriduschlosen Charakter zu beurteilen. Gerdusch-
volle Inspiration findet sich fast stets bei Phonasthenikern.
Die tonende Exspiration priift man ebenso, indem man nach
tiecfer Einatmung die gesamte Luft auf cin summendes M ver-
teilen 148t. Auch dabei zeigen sich Sté6Be und
ruckartige Verstdrkungen. Die Verteilung der Aus-
atmung auf Silben und Worter im Lesen, Sprechen, Singen
usw. stellt man ebenfalls durch einfaches Experiment fest, in-
dem man Zahlen aufsagen ldBt oder smulose Silbenfolgen in
m(")lei-ch.xt vielfacher Wiederholung zu sprechen aufgibt, dabei
die Zahl der Inspirationen feststellt und die Gesamtldnge des
Versuches mit der Stoppuhr kontrolliert.  Wieviel man schon
durch die Beobachtung der tonenden oder gefliisterten Exspi-
ration  errcichen kann, ergeben die Erfahrungen, welche
Oppenheimund Réthi bei der Stimmstorung der multip-
len Sklerose, Rosen berg bei der der Paralysis agitans
festgestellt haben. Da bei allen diesen Unter-
suchungen der Patientunter eine best immte
Bedingung gebracht wird, so erblicke ich in
dem Verfahren einen Versuch, ein Experi-

-
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Dasselbe gilt von der Priifung der Stimme inbezug
auf ihren Tonumfang und von der Feststellung der Re-
vister. Man beginnt bei der Priifung des Tonum-
fanges in der ungefihren Sprechtonhéhe des Patienten;
Flataun beginnt eine Quart oberhalb des Sprechtones. Bei
dieser  Stimmpriifung  werden die eventuell  vorhandenen
Cirenzen der Register sofort festgestellt und die unsicheren
Tone und Tonlagen registriert, wobei man das Resultat in ein
klcines Priifungsthema cintridgt, wic dies von mir ange-
veben und in der Zumsteegschen Arbeit bereits Verwen-
dung gefunden hat. Bei der Untersuchung des Tonumfanges
und der Register wird auch die Stdrke der Stimme ge-
schiitzt und festgestellt, wieweit der Patient imstande ist, eine
cinmal cingenommene Stimmstéirke festzuhalten. Das Fest -
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halten der Tonhohe wird gepriift durch den Marbe-
schen Apparat oder durch die phonographische Aufnahme der
Stimme, wobei unter dem Mikroskop dic Lingen der einzel-
nen Perioden gemessen werden konnen. Sechr empfehlenswert
ist dazu der Boe ksche Apparat. Aber wir konnen 4
auch mit der Stimmgabel dieses Festhalten unmittelbar
priifen, wenn wir den Patienten cinen gegebenen Ton anschla-
gen lassen und von Zeit zu Zeit die entsprechende Stimmgabel
an unser Ohr halten. Man hort dann mehr oder weniger
hiufige Schwebungen. Der Grad der Hiufigkeit entspricht
naturgemili dem Grade des Abweichens. Auch die K. L.
Schaeferschen Resonatoren habe ich zur Priifung der
Festhaltung der Tonhohe vielfach verwendet. Wenn man den
Resonator so auszieht, dall er genau dem angegebenen ‘Tox:e
entspricht, so hort man, wenn der Patient den entsprechendeén
Ton macht, stets den Resonator stark dréhnen und sofort eine
Herabsetzung der Intensitit der Resonanz, sowie er auch nur
cin wenig von dieser Hohe abweicht. Man kann dann aus der
Zahl und Dauer der dréohnenden Resonanzen unter Benutzung
der Stoppuhr feststellen, wie hidufig in der Sckunde der Patient
den richtigen Stimmton getroffen, d. h. wie hiufig er anderer-
seits von dem richtigen Stimmtone abgewichen ist. Auch das
Harmonium kann man zur Priifung der Festhaltung eines
gegebenen Tones bei Stimmstorungen benutzen. Indessen ist
¢s besser, wenn der Patient die Toéne nicht hort, weil er jedes-
mal seine Stimme beim Héren des Tones anders cinstellt.
Man vergleiche die kiirzlich entsprechend meinem Vorschlage,
die Genauigkeit der Stimme erst nacch Verklingen des Normal-
tones zu priifen, von Sokolowsky im Konigsberger Phy-
siologischen Institute angestellten Versuche. In neuester Zeit
benutzte ich selbst cine kleine Taschenstimmgabel,
die eine ziemlich groBe Skala wiedergibt und mit cinem klei-
nen Resonator fiir den Untersucher verbunden ist. Man kann
mit diesem Instrumentchen nicht nur die durchschnittlichd
Sprechtonhdhe feststellen, sondern auch alle die eben genanin-
ten Experimente sehr gut ausfiithren.

Da der Sidnger, um die Tonhohe festzuhalten, ciner aulier-
ordentlich feinen Einarbeitung der beiden Kriifte, der Span-
nung und der Anblasestirke, aufeinander bedarf, so kann
man diese Kompensationsfidhigkeit der bei-
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den Krafte am besten priifen, wenn man eine
derselben stort. FEine derartige Bedingung wird durch
die von H. Gutzmann angegebene Druckprobe gesetzt,
Welche darin besteht, daB man den zu priifenden Singer die
Stimme auf einem bestimmten Tone anhalten 1dBt, wihrend
Man mit dem Daumen einen sanften Druck auf den Schildknor-
Pel austiihrt, Lilit man mit dem Drucke plétzlich nach, so
Steigt die Stimme um einen halben bis einen ganzen Ton in
dic Hohe und kehrt dann gleich auf die intendierte Tonhéhe
wenn es sich um normale Verhiltnisse handelt. Bei

Stimmen dagegen pilegt die Abweichung wesentlich
Der kranke Sédnger

Zuriick,
krankep
hoher Z0 sein und linger zu dauern.
Selang nur langsam wieder zu seinem Ausgangston.

Achnlich wirkt, besonders bei schwereren funktionellen
LdBt man

Stiirungcn, die Konsonant-Vokalprobe.
die Silbe wa auf dem gleichen Tone singen, indem man d'en
Siinger ersucht, auf dem W eine Zeit lang zu summen, so steigt
Hig Stimme in dem Moment, wo der Vokal eintritt, Weg(':n d(.ﬂ‘
Aufhebung der Hemmung am Lippensaum in die

j)l(itzlichcn
fm“c, Sowie die erwihnte Kompensation zwischen Druck und
bm””““g nicht rechtzeitig cinsetzt. Bei Storungen der Ge-

SANgstimme tritt diese Probe allerdings fter nicht ein. Da-
segen finden sich bei Storungen der Sprechstimme oft in ganz
“IStaunlichem Mage Abweichungen.

Eine Priifung der 3 Stimmeinsdtze, des ge-
h““d'ten, des festen und des leisen, wird ebenfalls unter Aus-
ltation des Kehlkopfes vorgenommen werden konnen. Se?r
Vichtig fiir die Untersuchungen der funktionellen Stimmsto-
Hlingen ist ferner dje praktische Anwendung der Laryngostro-
bOSkOpic' Ein Laryngostroboskop sollte, wie schon oben er-
Vahnt, 4, keinem Untersuchungstisch eines Laryngologen
mehy fehlen |

Der timmumifan ¢ wird gewdohnlich mit dem KlilVfCl'
(.)-dcr’ och besser, mit dem Harmonium gepriift. Dabei %elgt
;)M'bu funktioneljen Stimmstérungen an ’t‘)estimmten ‘Tozen
"""ths das DCtOnicren, oft mit der Tendenz, nach der
“.chf”)luwoichen (Imhofer). Sehr oft fand ich aber, welé)enso
:lll‘,c F ,.at“ U, daB zu tief angesetzt wurfje und die Stimme

Hihlich ergg zum richtigen Ton in die Hohe kletterte.
B A"B”Ordcntlich wichtige phonetisc'hc
XPerimeny, sind ¢s, wenn man bei funktio-




nellen Stimmstérungen die von Th, S. Flatau
sogenannten JAusgleichspriifungen” VOr-
nimmt. Sie haben nicht nur eine Bedeutung fiir die Diagnose,
sondern auch fiir die Therapic. Im wesentlichen bestehen diese
Priifungen darin, dali wihrend irgend ciner Applikation, sei
es des faradisechen Stromes, sei es der Vibration;
sei es auch dieser beiden Einwirkungen zusammen, sei es end-
lich der isochronen Elektrisation usw., der Patient
bestimmte Tone auf gewissen Vokalen oder Konsonanten an-
hilt und nun beobachtet wird, obdurchdie Anwendung
der genanntenMittel eine vorher bestandene
Stoérung ausgeglichen wird. Ueber den Ausgleich
durch den faradischen Strom ist nichts besonderes zu be-
merken.  Der Ausgleich durch Vibration wird so vorgenoms-
men, dall die Vibrationsstolie zu der Zahl der Schwingungen
des gesungenen Tones in cinem ganzzahligen Verhéltnis ste-
hen, so dall also beispiclsweise auf 30 VibrationsstoBle in der
Sekunde ein Ton von 300 Schwingungen gesungen wird. Ge-
wohnlich stellen die Patienten die entsprechende Hohe un-
willkiirlich von selbst her. Durch schr exakt gearbeitete, aber
ctwas umstindliche Apparate vermag man die Luftvibrationen
mittelst einer Sirene so zu gestalten, dall man innerhalb einey
Oktave mit der Zahl der Stolie, welche zur Ausgleichung
dienen sollen, leicht hin- und hergeht (Th. S. Flatau und
Schilling). Ebenso ist die isochron-clektrische bzw. die
isochron-clektromechanische Beeinflussung  der Stimme  als
Ausgleichsexperiment und gleichzeitig therapeutische Einwir-
kung zu betrachten.

Mansiehthier,wie Experimentund Thera-
pie sich untrennbar verkniipfen, und wie das
Experiment in diesem Falle unmittelbar die
Therapie bestimmt H. Gutzmann und Malijutin
haben elektrisch betriebene Stimmgabeln, die ihre Vibration
auf den Kehlkopf iibertragen, zum Ausgleichsexperiment und
anschlieBend zur Therapie benutzt. Ebenso habe ich eine be-
sondere Verbindung der elektrisch betriebenen Stimmgabel
mit dem Dubois-Reymondschen Schlittenapparat an-
gegeben, durch welche der Kehlkopf isochron elektrisiert wer-
den kann.



— 63 —

Ill. Das Ansatzrohr.

Fiir die Untersuchung der phonethischen Bewegungen des
Ansatzrohres sind eine grolie Reihe von Methoden angegeben
worden. Dic Grundlage dersclben bilden die Apparate, welche
aus der M ar ey schen Schule hervorgegangen sind, jene von
Rosapelly und Roussclot. In eine kompendiose Form
sind dic verschiedenen Auinahmeapparate fiir die Bewegungen
des Unterkiefers, der Zunge, des Mundbodens, des Kehlkopfs,
des Giaumensegels durch Zwaardemaker und seinen
Freund und Mitarbeiter Gallée gebracht worden. Der
Zwaardemakersche Apparaten enthdlt in  geschickter
Weise zusammengefalit alle moglichen Aufnahmeapparate und
kann leicht Verwendung finden bei der Erforschung der Ver-
hiltnisse des Ansatzrohres. Die verschiedenen Moglichkeiten
der Verzeichnung der Luftbewegungen durch Kautschuktrich-
ter, Papptrichter, Pilo tsche Rohrchen, Oliven, welche man
in die Nase setzt, die Registrierung der Zungenlage mit den
verschiedenen  stomatoskopischen  Verfahren, die Registrie-
rune der Gaumsegelbewegungen mittelst Hebelapparates, die
Registrierung der Kieferbewegungen, die der Lippenbewegun-
gen usw. usw. sind ausfithrlich in Zwaardemakers, in
Budapest 1909 gehaltenem Referat iiber die experimentelle
Phonetik in dem Absatze ,Artikulatorische Phonethik™ geschil-
dert, so dals ich auf jenes Referat hier verweisen kann. Auch
ist inbezug auf dic Methodik der Auinahmen inzwischen wohl
kaum ctwas ncues hinzugekommen. Es darf hier aber doch
darauf anfmerksam gemacht werden, dali die Untersuchungen
des Gaumensegels sowohl durch die Uebertragung der Luft-
bewegung auf die registrierende Schreibkapsel, wie durch
Hebel, welche auf die Oberfliche des Gaumensegels gelegt
werden, aufi Czermak zuriickgefiihrt werden miissen
(siche Literatur). Besonders die Art, wie dieser Altmeis-
terder experimentell-phonethischen Laryn-
Zologie die Bewegungen des Gaumensegels vor einem gro-
Ben Auditorium demonstrierte, ist so charakteristisch und so
senial einfach, dall ich Czermaks Beschreibung hier kurz
anfiihren will. Cz e rmak verband die Nasenhéhle mit einem
Kautschukschlauch luftdicht, an dessen Ende sich eine flache
mctallene Trommel befand, die mit ciner diinnen elastischen
Haut bespannt war. Auf dieser Haut ruhte ein kleines Spie-
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selchen, das sich hebeliormig aui- und niederbewegte, so oft
dic elastische Haut durch den Luitdruck hervorgewolbt oder
susammengedriickt wurde.  Auf das Spicgelchen wurde cin
Lichtstrahl geleitet, der von hier aus an dic Decke des Vor-
tragssaales geworfen wurde.  Durch dic verschiedenen He-
bungen des Gaumensegels wurde die Luit in der abgeschlosse-
nen Nasenhohle verschicden stark zusammengeprefit, und man
vermochte an der Decke des Saales die Bewegungsverhilt-
nisse des Gaumens an dem Lichtstrahl unmittelbar wahrzu-
nehmen.

Einige wesentliche Erweiterungen und Ergéinzungen ha-
ben die rontgenologisch-experimentellen Untersuchungen der
Sprachwerkzeuge, die von M. Scheier schon vor Jahren
systcmutisch betrieben wurden und von E. Barth und E. A.
Meyer durch Anwendung von schattenverstiarkenden Mit-
teln bereits vervollkommnet waren, in neuerer Zeit durch die
Anwendung des Grissonators erfahren.  Durch das Verfahren
von Girisson kann man bekanntlich Auinahmen mittelst
cines Einzelschlages vornehmen. Scheier hat in einer aus-
cedehnten Arbeit mittelst dieses neuen Verfahrens die physio-
logischen Verhiltnisse der Stimme und Sprache untersucht.
Von den Ergebnissen sei hervorgehoben, dall die Bewegungen
des Kehlkopies sich auch hier wieder so gezeigt haben, wie sie
bereits aus fritheren Erfahrungen bekannt waren.  Die Diiffe-
renz zwischen der hochsten und der tiefsten Stellung des
Kehlkopfes bei I und U betrug bei ciner Person 2 cm, bei
ciner anderen 3. BeidemgeschultenOpernsinger
blieb der Kehlkopf fast unbeweglich in der
Indifferenzlage. Es bestitigten sich hier also die Un-
tersuchungen von Flatau und Gutzmann. Scheier
priifte ferner die Untersuchungen von Jorgen Moller und
Fischer mittelst des neuen raschen Auinahmeverfahrens
nach. Es zeigte sich, dali sowohl bei dem geschulten Opern-
singer wie beim Natursanger der Zwischenraum zwischen
dem unteren Rande des Schildknorpels und dem oberen Rande
des Ringknorpels bei der ,Kopfstimme™ bedeutend kleiner
wurde; auch zeigte sich in den meisten Fillen ,dal}, je hoher
der Ton gesungen wurde, Schildknorpel und Ringknorpel um
so ndher an einander kamen. Bei der ,Kopistimme' dnderte
der Kehlkopi seine Lage derart, dall der obere Teil des Schild-
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knorpels sich etwas nach vorn iiberneigte, auch stand der
Kehlkopt bei der ,,Kopfstimme® bedeutend héher als bei der
Bruststimme. Der Kehldeckel lag beim Kopiton dicht am Zun-
gengrunde, wihrend er sich bei der Bruststimme tief iiber den
Kehlkopieingang legte und beinahe die hintere Pharynxwand
ocerithrte.  Der Mundboden wolbte sich bei der Kopfstimme
bedeutend groBier als bei der Bruststimme. Auch war der
Kehlraum bei der Kopfstimme in cinzelnen Fillen gréBer als

bei der Bruststimme.

Nicht unwichtig sind auch die Beobachtungen des Gau-
mensceels, das bei dem neuen Verfahren in den Rontgenbil-
dern in der Tat recht gut herausgesehen werden kann. Beim
Falsett schloB ndhmlich das Gaumensegel den Nasenrachen-
raum nicht ab, stand vielmehr bei dem betreffenden Opernséin-
ger weit ab.  Es entwich also beim Singen mit Kopfstimme
cin Teil der Luft durch die Nase, was sich durch di¢ Aende-
rung des Timbres beim Verschlufl der Nase ebenfalls nachwei-
sen lieB. Auch die Stellung des Kehldeckels beim
Gesang wurde durch die Grisson-Aufnahmen von
neuem bestitigt.  Sehr wesentlich scheint mir bei dem neuen
Momentanverfahren die Aufnahme zu sein, dall man auch die
Fehler der Stimmbildung, soweit sie in der fehlerhaften Stel-
lung der Ansatzrohrgebilde liegen, ohne weiteres an dem Ront-
genbilde erkennen kann. Auf diese Weise kann die
Rontgenmethode in ihrer experimentell-
pbhonethischen Anwendung zur Lésung nicht
nur von stimmphysiologischen, sondern auch
von stimmpathologischen Problemen dienen,.

Eine Verbindung des Momentverfahrens der Réntgenauf-
nahme  mjt der Konturenverstirkung, wie sie von E. A.
Meyer und E. B ar th benutzt worden war, haben Hand ek
und Froschels vorgenommen. Zur Verstirkung der Kon-
turen bedienten sie sich einer Wismuthpaste, die mit einem
diinnen Holzstabe linienformig auf Lippen, Zunge, die untere
Fliche des weichen Gaumens und der hinteren Rachenwand
i der Mittellinie aufgetragen wurde. Auf dem Negativ zeigte
sich dann der Wismuthaufstrich als scharfe, weiBe Begren-
zungslinie.  Allerdings mufite der Aufstrich nach je zwei Auf-
nahmen wiederholt werden. Die sprachphysiologischen Re-
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sultate entsprechen im groflen und ganzen dem, was aucky
schon frither gefunden worden war.

So wie die Rgntgenphotographic fiir dic inneren Organe
ist fiir die dubBlerlich sichtbaren Bewegungen der Sprache VOI;
icher schon die Photographie verwendet worden. Die Serien _
auf nahmen fiir die groben Bewegungen Laufen, Springen wur _
den schon friih auch bereits fiir die Untersuchung der duBerexy
Sprachbewegung angewendet, und zwar von Marey uney
Demeny. Sie haben seitdem mannigiache Verwendung ge _
funden, und in der ,Phonethik® von Jespersen wie in derny
»Manuel de Physiol. de la voix" von Marage finden Sichy
vortrefiliche Beispiele fiir dieses cxpcrimentell-ph()ncthischQ
Verfahren. H. Gutzmann machte von den einzelnen Laut _
bwegungen nur cine beschridnkte Anzahl Aufnahmen, 2 big = 3
auf einer Platte, wodurch er typische, beliebig zusammensetz _
bare Bilder, Bildtypen gewann, mit denen man Worte ungy
Sitze so zusammensetzen konnte, dall sie von im Ablesen ge
iibten Schwerhdérigen oder Taubstummen sofort erkannt Wur
den. Dal das Serienverfahren der Momentphotographie aucky
dic manchmal schr starken Abweichungen der Artikulations _
bewegungen bei spastischen Stimmstérungen zur exakten Un £
tersuchung und Ausmessung bringen kann, liegt auf der HanQq

Gehen wir nun zuriick auf die Verwendung g]‘uphjschel:
Registrierapparate fiir die Bewegungen des Ansatzrohrcs, sSo
Ist die Untersuchung, wie schon gesagt, durch den wvon H-
Gallée und Zwaardemaker eingefiihrten kompendi _
0sen Apparat sehr erleichtert. In der Tat 146t sich sowoh] be g
der Feststellung der verschiedenen Formen der Rhinolalie, de _
ren genaue Auseinandersetzung fiir den Laryngologen inbezu
auf die Indikation der Operationen sehr notwendig ist (
Gutzmann, Nadoleczny, SchleiBner) als auc};
bei Feststellung von fehlerhaften Mitbewegungen, von Lih _
mungen usw. und der sonstigen Bewegungen des Ansutzrohre&
der Gallée-Zwaardemakersche Apparat sehr be.
quem anwenden. Boumann hat gezeigt, wie man bei deh
verschiedenen Formen der nervosen Dysarthrie diese Anwen _
dung machen kann.

Die Lippen- und Zungenbewegungen bei Bulbz’irparalysQ
wurden zuerst von Goldschei der graphisch aufgenom _
men, der die Luftbewegung durch Nase und Mund registriertQ'
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ferner durch Beoumani, sodann durch Panconcelli-

Calzia und H. Knopf. o LY
Was nun die cinzelnen Teile der Mundhéhle inbezug auf

ihre Wertigkeit filr eine normale Stimm- und. Sprachbildiffig
anbetrifft, so ist die Zunge, wie die Erfahrungen an Patienten,
bei denen die Zunge durch Operation entfern wurde, beweisen,
autbildung nicht so unbedingt notwendig, wic
in voraussetzen konnte. Ebenso haben
nbedingt ausschlaggebende Bedeutung.
rsehrtheit des Gaumensege Is fiir

fiir diec Sprachl
man das von vornhere
die Zihne keine so U
agegen ist die Unve
crl)izg;;rz)::clllc von der allergrofiten WiChfiK_keit
Ueber die Kraft des Gaumensegels und die Stérke seiner An-
Rachcnwand hat Biebendt eine ausfiihr-
ihe angestellt, deren Resultate fiir den
¢ diagnostisch, sondern auch therapeu-
tisch von Bedeutung sind. Es zeigte sich, daB bei allen durch
die Mundhdhle oesprochenen Vokalen ein fester durch das
Gaumensegecl hergestellter Abschluf des Nasenrachenraumes
cegen die Parsoralis pharyngis stattfand. Dieser AbschluB
kann in cinigen Fiélen ausbleiben, und zwar nicht nur beim A,
sondern auch ge]egcntlich bei anderen Vokalen. Die Stirke
des Verschlusses ist bei der Vokalbildung meist nicht ganz
gleich. - Slg fst im allgemeinen beim A geringer als bei den
iibrigen Vokalen. Bei der Bildung der Konsonanten findet mit
Ausnahme der nasalen stets ein fester AbschluB des Nasen-
rachenraumes statt. Die Gaumensegelkraft zeigt sich bei den
Konsonanten erheblich gréBer als bei Vokalen; sie ist am
groBten bei dem tonlosen S.

Schon die wenigen Untersuchungen, die Biebendt im
Anschiuf an seine Arbeit bei pathologischen Filen machen
konnte. zeigten, daB auch bei Krankheiten, bei denen sich von
vornherein keine Abdnderung der Kraft vermuten lieB, Her-
absetzung der Velumkraft bestand, so z. B. bei manchen Fillen
von Stottern. Das gleiche hat sich spéter fiir gewisse Fille
leichter Cerebrallihmungen bei Kindern ergeben, durch den
experimentell gelieferten Nachweis der Herabsetzung der Gau-
mensegelkraft lieBen sich diese Fille als zur infantilen Pseudo-
bulbirparalyse gehdrig nachweisen.

DaB sich durch dieise Untersuchungsmethodik auch neue
Anwendungen auf anderen Gebieten ergeben, sel nur kurz er-

lagerung an der
liche Untersuchungsre
Laryngologen nicht nu

e
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wihnt. So diirften die Otologen die Luftdurchblasung nach
Politzer am bequemsten vornehmen, wihrend sic den Pa-
tienten cin langes tonloses ss sischen lassen.

In pathologischen Fillen, bei Lahmungen des Gaumense-
gels sowie bei angeborener oder erworbener Gaumenspalte
wurde der Funktionsausfall ebenfalls auf experimentell-pho-
nethischem Wege gezeigt. So hat Brunck in seiner Arbeit
die Nasendurchschlige bei Gaumenspalten vor und nach der

[ Operation, vor und nach Anlegung des Opturators aufgenome-
K' men. Es zeigt sich aus seinen genauen Beobachtungen,, daR
es wiinschenswert ist, bei angeborenem Gaumendeiekt nach
der Operation oder nach Anlegung cines Opturators cine ex-
j perimentell-phonethische Untersuchung vorzunchmen, Erst
durch cine solche Untersuchung kann entschieden werden, ob
die erfolgte Operation allein die zur Erhaltung der guten
Sprache notwendigen Vorbedingungen geschaffen hat, oder ob
auler der Operation noch Prothesen angewendet werden miis-
‘\ sen, ferner, ob nach Anlegung des Obturators der Pflock groff
' genug ist, ob er richtig wirkt usw. Man pflegt deshalb die
‘ Vulkanisation des Pflockes bis zur Feststellung - der mehr-
fach zu wiederholenden Untersuchung zu verschicben. Rhi-
» nopharingologische Eingriffesollenbei Gau-
menspalten stets nur unter der stdndigen
Kontrolle mittels der experimentell-phonEH
3 thischen Untersuchungsmethode geschehen,
i& Dali die Zahnérzte sich diese Untersuchungsmethodik zu
Nutze gemacht haben, beweisen die ausfiihrlichen Darstellun-
{ gen von Warnekros und Oscar Weski. Dabei dient
3 der jedesmal bei m oder n hervorgerufene Anschlag des
Schreibhebels als die Normalgrofie des Nasendurchschlags, an
dem die pathologischen Durchschlige gemessen werden. Sehr
wichtig ist dabei, dal} diec Nasenhohle, welche man mit einem
Olivenansatz und Schlauch mit der Schreibkapsel verbindet.
; freiist, und dal auch die andere Scite nicht wesentlich inbe-
zug auf ihre Durchgingigkeit gestort ist.  Man bekommt dann
durch die Kurven der Nasenausschlige cin vortreffliches Bild
der Obturatorenwirkung.

Es wire iibrigens sehr zu wiinschen, daBl der Obturator
auch auf andere Weise noch beziiglich seiner Wirkung
untersucht wiirde. So liegt es nahe, den Situs desselben

o=
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mit Rontgenstrahlen zu priifen und die Klangwirkung durch
Berechnung von Klangkurven mit und ohne Obturator zu
analysieren,

Beides ist noch nicht gemacht worden.

Ich mochte aber auch hier nicht unterlassen, darauf hin-
zuweisen, dall es durchaus nicht immer der instrumentellen
Experimente bedarf, daf} schon einfache Experimente, die man
ohne mehr oder weniger umstéindliche Untersuchungsanord-
nungen anstellen kann, oft genug cine Antwort auf die Frage
nach der Funktion des Gaumensegels geben. So ist beson-
ders bei Gaumensegelinsuffienzen die von H. Schlesinger
angegebene Probe praktisch iiberaus wichtig.  Handelt es
sich um cin an sich normal langes Gaumensegel, das nur in-
folge ciner gewissen Schwiiche (die aber bei der Inspektion
nicht zutage tritt) keinen geniigenden Abschlull des Nasen-
rachenraums fiir die Sprache bildet, so zeigt sich der ge-
niigende Abschluly sofort, wenn man den Patienten horizontal
lagert. Dann sinkt das Gaumenscgel vermoge seiner Schwere
in cine Lage, die den Abschlufi des Cavum pharyngonasale
erleichtert, und die Sprache wird sodann auffallend besser.

Wic wichtig die experimentelle Feststellung der Velum-
funktion secin .kann, bewecist der Umstand, dall nicht selten
bei Rhinolalia aperta Rachenmandeln entfernt werden und
danach natiirlich der Sprachfehler nur noch zunimmt. Nur
exakte Priifung kann hier vor oft verhingnisvollen lrrtiimern
bewahren, worauf H. Gutzmann wund Nadoleczny
mehrfach hingewiesen haben.

Noch einfacher als diec Schlesingersche Probe ist
diec von H. Gutzmann angegebene sog. A-I-Probe. LRt
man die Patienten A-E oder A-I sprechen und zwar so. daB
man cinmal die Probe bei offener, das zweite Mal bei ge-
schiossener Nase macht, so tritt bei Insuifizienz des Gaumen-
segels eine. auBerordentlich starke Klangverinderung bei ge-
schlossener Nase cin. Diese Klangverinderung beweist ném-
lich, daB ein Teil der tonenden Luit in das Cavum pharyngo-
nasale gelangt und dort eine besondere Resonanzwirkung
hervorruft, deren Existenz M. Séinger auch auf andere
Weise experimentell feststellte. :

Wie wichtig die experimentell-phonetischen  Methoden
nicht nur fiir die Sprachbildung, sondern auch fiir die sonstige
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Verwendung der Muskulatur und der Hohlen des Ansatzroh-
res ist, zeigen die Versuc he, welche iiber das Gur-
Zeln angestellt worden sind. Saenger betupfte einem
Angina-Patienten beide Gaumentonsillen mit Methylenblau.
LieR er dann gurgein, so flo das Gurgelwasser ungefiarbt ab,
auch in der Mundhohle fand sich keine Blaufirbung. wdhrend
die Tonsillen und der groBere Teil der Hinterwand des Ra-
chens blau gefirbt war. Saenger schlofl daraus, dafi dic
Gurgelfliissigkeit nicht bis zu den Tonsillen gelangen konnte.
Hallwachs hat das Saengersche Experiment nach-
cemacht und dasselbe bestiitigt. Er benutzte aber auch das
Rontgenverfahren, um die Stellung des Gaumensegels beim
Gurgeln festzustellen, und fand, daB das Zdpfchen da-
beiinder Lagedes Gaumen-R lag. Ebenso konnte
er dic Festigkeit des Nasenrachenraumabschlusses beim Gur-
geln mittels der Hartmann schen Methode, mit der auch
Biebendt gearbeitet hat, feststellen. Wie demnach die
Untersuchungen der Kehlkopibewegungen beim Schiucken sich
ehenfalls an dic experimentell-phonetischen Untersuchungs-
ergebnisse angeschlossen haben, so haben sich auch
die Untersuchungen des Gurgelns an die Me-
thoden der experimentellen Phonetik, welche
sur Feststellung der Gaumensegeliunktionen  Verwendung
fanden, angereiht.

Einen eigenartigen Hinweis auf den Zusammenhang zwi-
schen Gehdrsempfindungen und sprachlicher Produktion hat
neuerer Zeit VictorUrbantschitsch durch eine Arbeit
gegeben, bei der er ebenfalls  experimentell-phonetische Me-
thoden anwendete. Er nahm Atmungs- und Sprechkurven
wihrend ciner Schallwirkung und ohne dieselbe auf. Es zeigtc
sich dabei, daB ein Geridusch bei dem gleichmidBigen summen-
den Aussprechien von M in geringem, cin ticfer Ton in beson-
ders starkem Grade die Sprechbewegungen hemmte;  cin
hoher Ton dagegen zeigte keinen Einflull auf dic Sprechbe-
wegungen. Ferner zeigte es sich, dall ein akustischer Reiz
die Atmung insofern beeinflulite, als dieselbe langsamer, tic-
fer und unregelmidBiger wurde. Liel man die zu unter-
suchende Person in gleichmidBiger Weise Silben ausspirechen,
wie tatata, und sodann cin CGeridusch, cinen tiefen oder einen
hohen Ton ecinwirken, so zeigte sich stets eine Hemmung der




R P

Sprachimpulse, die jedoch nicht immer gleichzeitig bei Be-
ginn der akustischen Einwirkung statthatte, sondern sich
ctwas verspitet zeigte. Oiffenbar handelte es sich um eine
Art von reflektorischer Beeinflussung.

Der EinfluB der Nase auf die Atmung ist hdufig der Ge-
venstand der Untersuchung gewesen, wie frither schon be-
richtet. Die feinere Unterscheidung der Beeinflussung des
Klanges durch die Aktion des Gaumensegels kann von der
Nasenhohle aus experimentell-phonetisch untersucht werden,
wic Rousselot (Phon. Exp. pag. 525) ausfiihrlich nach-
weist.

Fin einfaches Untersuchungsverfahren, durch das man
die fortgeleitete Resonanz der Nasenhohle von dem Niseln
leicht experimentell trennen kann, besteht darin, daB man
durch einen Olivenansatz und Schlauch die Nase sowohl mit
ciner gewohnlichen Schreibkapsel wie, mittels Abzweigung,
gleichzeitig mit einem Kriiger-Wirthschen Kehlkopi-
schreiber verbindet. Die Kurven zeigen dann mit erstaun-
licher Schirfe, daB auch bei normal, d. h. mit gutem Velumab-
schiuff gesprochenen i die Luit der Nasenhohle ein wenig mit-
vibriert. Diese Vibration wird aber beim genédselten i sehr
stark, wihrend gleichzeitig die Schreibkapsel den Nasen-
durchschlag der Luit anzeigt. Wie man hier indirekte und
direkte nasale Resonanz trennen kann, lit sich das gleiche
Verfahren auch beim Sianger anwenden . (s. Fig.).

DaB iibrigens auch fiir die experimentelle Untersuchung
Widerspriiche vorkommen, zeigen die Resultate von Gellé,
die mit den meinigen sich nicht vereinen lassen.

Wie die Untersuchungen von Atmung und Stimme, so
haben auch die des Ansatzrohrs mittelst experimentell-pho-
netischer Methoden therapeutische

Mafinahmen genug er-
geben.

So hat die stomatoskopische Untersuchung der Zun-
genlage (Oakley, Grittzner, Rousselot etc.) hiufig
ohne weiteres den Hinweis ergeben, wo eine Verlagerung der
Zunge vorzunehmen ist, wie die Zungenlage iiberhaupt allge-
mein zu gestalten ist, dementsprechend hat H. Gutzmann
schon vor beinahe zwei Dezennien verschiedene Arten von
Sonden angegeben, mit welchen die Zungenlage reguliert wer-
den kann. Aehnliche Apparate stammen aus spiterer Zeit
von Ziind-Burguet und Froschels.
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Durch einen frithen Tod ist unser langjdhriger
Mitarbeiter Dr. phil. Gustav Albrecht mitten aus
seiner rastlosen Titigkeit abgerufen worden. Ein
personlicher Freund und Studiengenosse des Her-
ausgebers dieser Monatsschrift, war er mehrere
Jahre ausschlieBlich auf dem Gebiete der Sprachheil-
kunde wissenschaftlich tédtig, bis er vom Jahre T900
ab in den Dienst der Stadt Charlottenburg trat. Ein
trauriges Geschick hat es gewollt, dall er gerade zu
der Zeit aus dem Leben abgerufen wurde, als er
endlich einen sicheren Hafen erreicht hatte, als
seine pensionsfihige Stellung ihm einen sorglosen
Lebensabend sicherte, Wenn er auch, seitdem er
in den Dienst der Stadt Charlottenburg getreten war,
naturgemifl keine Zeit mehr hatte, der Sprachheil-
kunde eine besondere Aufmerksamkeit zuzuwenden,
so hat er doch, auch ohne daBl er — bis auf wenige
Ausnahmefille — sich aktiv an der Arbeit der ,,Mo-
natsschrift” beteiligt hiitte, die Entwicklung unserer
Zeitschrift stets mit dem grofiten Interesse verfolgt
und mehrfach Beweise dafiir gegeben, indem er
auf literarische Brscheinungen aller Art, die in
einem niheren oder ferneren Zusammenhange mit
der Sprachheilkunde standen, aufmerksam machte.
Er war unserer Sache ein eifriger, treuer und for-
dernder Freund, wir werden seiner stets dankbar
gedenken. Moége er in Frieden ruhen!

H. Gutzmann.




Original-Arbeit.

Vorlesungsversuche zur Vokaltheorie
von Hermann Gutzmann-Berlin.

In seiner ,,Physiologie der Stimmwerkzeuge* fiilhrt W,
Nagel folgendes aus:

»Abgestimmte Luftsiulen, wie sie bei akustischen In-
strumenten (Resonatoren, Orgelpfeifen) verwendet werden,
in idhnlicher Weise durch einen intermittierenden Luftstrom,
etwa die aus einer Zungenpfeife ausstromende Luft, zu dhn-
lichem stoflweisen Erténen zu bringen, wie es bei der
Vokalbildung geschieht, gelang bis jetzt nicht, sondern die
Luftssdulen geraten, wenn iiberhaupt, in kontinuierliche
Schwingung, auch wenn der Luftstrom intermittiert Dies
gab zuerst Hermann an, gegeniiber Hensen und Pipping,
die gemeint hatten, es gelinge iiberhaupt nicht, die Lippen-
pteife durch Zungenpfeife anzublasen. Dal} dies doch maglich
ist, kann leicht gezeigt werden, es entsteht dann aber auch
bei richtiger Wahl des Lippenpfeifentons kein Vokalklang,
weil eben der Ton nicht in der Stimmtonperiode inter-
mittiert ist.*

In der Anmerkung fiigt Nagel hinzu:

IaB es bisher nicht gelungen ist, durch eine Zungen-
pteife Ansatzrohre von der Grie und Beschaffenheit der
menschlichen Mundhohle so anzublasen, dafBl klare, unzweifel-
hafte Vokalklinge entstehen, ist eine empfindliche Liicke,
deren Ausfiillung die schwerstwiegende Bestitigung der
Hermannschen Theorie bedeuten wiirde “

In meiner ,,Physiologie der Stimme und Sprache",
Braunschweig 1909, (erschien im Januar 1909) habe ich mich
dazu bereits geidubert:

,,Mir scheint, dal dies in einfachster Weise so geschehen
kann, dall man dem eigenen Ansatzrohr die Stellung der
gewiinschten Vokale gibt und dann den Ton einer kleinen
Zungenpfeife hineinleitet. Iis gelingt in der Tat ohne Miihe,
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die Vokale a, o, u und e zu erzeugen, wenn man einc ge-
wohnliche  Jahrmarktspfeife,!) die von einem aufgeblasenen
Gummiballon zum Ténen gebracht wird, in die Mundhohle
leitet. Der Vokal i kann nur erzeugt werden, wenn man
den Ton hinter die I-EKnge bringt; das geschieht am besten,
wenn man ihn durch einen weichen Katheter durch den
unteren Nasengang hinter und unter das Velum einstromen
liBt.  In dieser Weise lifit Gluck den kiinstlichen Kehlkopf
l)‘cnntzcn, und auch bei normalen Verhiltnissen gelingt die
Erzeugung der Vokale so ganz ohne Miihe, Wichtig ist
dabei, dafi das Ansatzrohr der kleinen Pfeife nicht zu kurz
sei, da die Tonhthe sonst von der Mundhohle jedesmal ver-
andert wird; daB man so Papa, Mama, Puppe, Baum usw.
sprechen kann, indem man nur die betreffenden Artikulationen
macht, habe ich oft bei meinen Vorlesungen gezeigt. Kakao
gelingt lcif:ht, wenn man die K Stellung der Zunge festhilt
llfl(] die Offnung der Pfeife zweimal durch Andriicken an
die Vorderfliche des Zungenriickens verschliefit, (Geht man
cl';mn vom zweiten a in die O-Stellung iiber, so tiént deutlich
Kakao u. s. LM

Diese so gewonnenen kiinstlichen Vokale habe ich eben-
so wie den Ton der kleinen Zungenpfeife analysiert?) und
dabei Resultate erhalten, die wieder einmal von neuem die
altbewihrten L. Hermannschen Analysen bestitigten und
mit seiner ,,Anblasetheorie'* deutlich iibereinstimmten,

In einer im vorigen Jahre erschienenen neuen Arbeit?)
hat I.. Hermann iiber neue Versuche berichtet, die be-

1) Also eine membrandse, aufschlagende Zungenpieife.
Mit Metallzungen sind die Resultate nichi anndhernd so giinstig,
wie schon vorher L. Hermann u. a. gefunden haben.

2) Wesentlich ist auch, wenn man die Versuche an sich selbst
macht, dass die Ausflussdfinung des primiren den Grundton
bildenden Tones mdglichst tief in die Mundhohle eingefiihrt wird.
Wenn man die Ausflussdfinung nur vor die zum A, O etc. einge-
stellte Mundhéhle hilt, so gelingt das Experiment nicht, oder
doch weit weniger gut.

3 Die Analyse kiinstlicher Vokale. Verhandlungen der
Deutschen laryngologischen Gesellschaft. Fraikfurt am Main,
Ptingsten 1911.

1) Neue Beitrige zur Lehre von den Vokalen und ihrer Ent-
stehung. Pfliigers Archiv, Bd, 141.




sonders die von ihm aufgestellte ,,Anblasetheorie** zu stiitzen
geeignet sind, Mein oben erwihnter Vortrag resp. Referat
iiber denselben ist ihm wohl entgangen oder konnte, da er
ungefiihr erst zu gleicher Zeit in extenso erschien, nicht
rechtzeitig zu seiner Kenntnis gelangen.

Da ich die Anblaseversuche der auf Vokalklinge cin-
gestellten  Mundhdéhle  mittelst  einer membrandsen  auf-
schlagenden Zungenpfeife schon seit Jahren im Colleg
demonstriere (siche oben Physiologie der Stimme und
Sprache 1909, Seite 124) so will ich in folgendem ein sehr
einfaches Experiment beschreiben, mittels dessen man in
geradezu elementarer Art durch Anblasung von Resonatoren
die Vokalklinge einwandsfrei erzeugen und in grofien Vor
lesungssilen') demonstrieren kann.

Bevor ich jedoch meinen Apparat beschreibe, will ich
kurz iiber die oben erwihnten neuen Hermannschen Ver-
suche berichten, welche durch ,,Anblasung* gemacht wurden

Vielleicht ist es aber besser, statt ,,Anblasung‘ den
Ausdruck ,,Durchblasung‘* zu gebrauchen. Denn mit An-
blasung z. B. mittels eines Spaltes bringt man den Resonator
zur Hergabe seines Eigentones in starkem Grade. In der
Vokaltonhohe klingt der Ton dann stets stark pfeifenartig
und sehr laut, ohne dall der betreffende Vokalcharakter
iiberzeugend entstinde. Ich wiirde es daher fiir besser
halten, wenn man statt von einer ,,Anblasethcorie** von einer
,Durchblasetheorie*' (. Hermann spricht selbst vom ,,Durch-
blasen) oder einer ,,Erschiitterungstheorie, einer ,, Vibrations-
theorie* spriche. Der Resonanzraum ,vibriert" in der
Schwingungszahl des Grundtones.?)

1) Ich habe sie z. B. kiirzlich auf einer Vortragsserie, zu der
ich nach Stockholm und Goteborg eingeladen war, in grossen
Sidlen vor 300 Zuhorern gezeigt.

2) Das Anblasen kann man sehr leicht mittelst eines Spaltes
an der menschlichen Mundstellung machen, besonders gut bei O,
wenn man den Luftstrom von oben aussen nach innen unten gegen
die untere Zahnreihe richtet. Ein Spielzeug, die ,Zauberflite* ist
so eingerichtet, dass man mil seinem eigenen Atemstrom durch
die Nase die eigene Mundhohle anblist und durch Veriinderung
der Mundhéhlenresonanz ganze Lieder okkarinaartig pfeifen kann.
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L. Hermann entfernte aus dem Einsatz einer gewdshn:
lichen Demonstrationszunge die auf der rechteckigen (")ffmmg
belestigte Metalllamelle, und spannte statt ihrer durch Fest-
binden einen longitudinalen Gummistreifen iiber die (“)f[nung.
Dieser mull die beiden Lingsrinder tiberragen, um eine
membrandse, aufschlagende Zunge zu bilden. L. Hermann’s
Membranzungen geben Noten zwischen g (192) und h (240)
und lieben sich durch Vorschieben von Holzstegen bis g’
(584) bringen. (Das Nihere lese man im Original nach.)

Zu seinen Versuchen benutzte L, Hermann die be-
kannten [Edelmannschen Resonatoren, Es zeigt sich ein
helles und natiirliches A beim Anfiigen und Durchblasen
des Resonators d*“ Die Resonatoren um e geben einen
£i~l\'l;mg.

In dhnlicher Weise ,durchblies L. Ilermann die
Resonatoren mittelst einer Sirene, nur liegen die Resonatoren-
eigenténe dann tiefer, nimlich in der Hohe der bekannten
l‘ormanten. Die Vokale entstehen auch., wenn man statt
des Resonators eine dem Iormanten entsprechende Lippen-
pfeife anblést

Von den Schluifolgerungen L. Hermanns fiige ich
nur folgende kurz an:

,Die Vokalklinge, welche sich durch Anfiigung von
Resonatoren oder sonstigen Hohlkérpern an membrandse
Zungenpfeifen darstellen lassen, beruhen nicht auf Ver-
stirkung von Partialtonen des Zungenklanges, sondern, wie
die aufgenommenen Kurven dieser Klinge zweifellos zeigen,
auf intermittierender Anblasung des an die Pteife angefiigten
Resonators durch den periodischen Luftstrom der Zunge.“
,,Auch ein nach dem Sinusgesetz wirkender sirenen-
artiger Luftstromunterbrecher kann, wie durch die aufge-
nommenen Kurven bewiesen wird, Resonatoren periodisch
anblasen, und liefert den Vokal dessen Formant periodisch
hervorgebracht wird, und zwar auf die Note der Unter-
brechungsfrequenz,

,Die Vokale entstehen hochstwahrscheinlich ebenfalls
durch anaperiodische Anblasung des Mundresonators in der
Stimmschwingung; ob der Mundton harmonisch oder, wie
in der Regel, unharmonisch zur Stimmnote ist, hat keine

Bedeutung,‘
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Meine eigenen, hier jetzt darzustellenden neuen
IExperimente verzichten auf jedes besondere Hilfsmittel und
beschrinken sich darauf, wie beim menschlichen Sprach-
organ, den Ton einer membrantsen Zungenpfeife durch
einen auf einen gewissen Iligenton abgestimmten Resonator
durchzublasen.

Dazu bediente ich mich einer Roéhre, deren Form und
Installierung aus der Figur deutlich wird., A ist eine Glas-
rohre von 50 cm Linge und einer Offnung von 2.5 cm.
In ihr kann ein Korkstopsel (B) von 2,0 em Linge bequem
hin- und herbewegt werden. In ihm steckt, ihn durch-
bohrend ein Glasrohr (D), dessen Lumen 0,5 cm betrigt
und dessen Lage durch einen Stiitzpfropfen (C) im Zentrum
des Réhrenlumens gehalten wird. In das Glasrohr wird
durch, den Schlauch I der Ton einer gewdhnlichen membran-
ssen Jahrmarktspfeife. die in dem Kistchen I' eingeschlossen
ist, geleitet, die Anblasung der Pfeife geschieht durch das
Geblise G; mittelst der geschilderten Anordnung wird der
jeweilige Resonanzraum A —B ,,durchblasen.* Die Tonhohe
der Zungenpfeife lag meist zwischen A (108) und c (128).%)

Blist man nun die Stimme durch den Resonanzraum
A—B, wenn er eine Linge von ca 6 cm hat, so ertént ein
deutliches, unzweifelhaftes A, Bei der Linge von 3,5 cm
verwandelt es sich in ein A, bei 2,5 cm in ein e, bei 1,0 cm
in ein, allerdings etwas dumpf nasales i. Bei der Resonatoren-
linge von 16 bis 17 em tént ein klares, geschlossenes O,
bei 10,0 cm ein offenes O, bei 32—35 cm ein deutliches u.

(zur Bestimmung der Schallgeschwindigkeit) benutzen, wenn man
Kork durchbohrt und statt des Drahtes ein Glasrohr verwendet.
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Da die jeweilige Centimeterzahl offenbar '/; 3 des be-
treffenden Resonanztones entspricht, so ldBt sich der Formant
leicht bestimmen

Alle diese Versuche gelingen iiber alles Erwarten schon,
Nur i ist wie gesagt, etwas undeutlich wegen seines nasalen
Charakters  Vielleicht gelingt dieser Vokal besser, wenn
man eine engere Rohre A wihlt,

Ganz dhnlich, wenn auch nicht so klar und vor allem
nicht so weit hiérbar — die oben genannten Versuche konnen
in einem groBen Saal vorgefiihrt werden -— gelingen die
Versuche, wenn man den Grundton benutzt, den eine elektrisch
betriebene Stimmgabel z. B. auf A (108) liefert. Sieht man
vom Vokalcharakter ab, so kann man sich iibrigens gerade
bei  diesem Stimmgabelversuche itberzeugen, dafB der
Resonator auf diese Vibration oder Durchblasung hin die
ganze Tonleiter absingt, wenn man den Kork allmihlich
aus der Tiefe in die Hohe vorschiebt,

Ebenso sicher ist die Herstellung gefliisterter
Vokale mit der beschriebenen Anordnung. LaBt man
die Pfeife I fort und klemmt den Schlauch E etwas zu-
sammen, so dali die durchgeblasene Luft ein Reibegeriusch
macht, so kann man bei den entsprechenden Resonator-
lingen auch die gefliisterten Vokale deutlich héren.

Natiirlich ergeben sich aus den bisherigen Versuchs-
anordnungen noch allerlei Erweiterungen und Spezialisier-
ungen des Versuchs, So wiirden Versuche mit gréBerem
Lumen der Rishre A anzustellen sein, Versuche mit engerem
LLumen, die betreffenden kiinstlichen Vokale miissen analysiert
werden etc. etc,

Ich rate aber dringend allen denen, die in Vorlesungen
die Vokaltheorieen demonstrieren wollen, die genannten
Versuche vorzunehmen, da sie unserer Anschauung zu einer
erfreulichen Klarheit verhelfen, Der ganze Apparat kann
fiir wenige Mark hergestellt werden. Wer ihn nicht selbst
herstellen will, beziehe ihn vom Mechaniker Ganske in
Zehlendorf (Wannseebahn) bei Berlin.

N Wy e LT voevow™
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Literarische Umschau.

Aus der deutschen medizin. Wochenschrift (1911
Nr. 42 cptnehmen wir einem Aufsatze von H. Gutzmann
,Uber Aphasie und Anarthrie*

folgende Ausfiihrungen:
Im Jahre 1867 verdffentlichte Leyden aus der Konigs-
berger Medizinischen Klinik einen Aufsatz

in der Berliner
klinischen Wochenschrift, der

, Beitrige zur
Der Aufsatz teilt
sich in zwei Kapitel, das erste ,Zur Aphasie*, das zweite
»Zu den Artikulationsstorungen*

sich betilte:
Lehre von den zentralen Sprachstérungen.

iiberschrieben.  Beziiglich
der letzteren heilit es folgendermalen :

,AuBer dem psychischen Zentrum fiir die Sprache,
welches in den GroBhirnhemisphiiren gelegen ist, existiert
noch ein anderes Zentralorgan, welches seinen Sitz unterhalb
der Vierhiigel hat. Wibrend jenes das psychische ist, ist
dieses das motorische Zentrum. Man kann jenes nicht das
koordinatorische nennen; denn auch dies zweite steht der
Koordination der Sprechbewegungen vor. Mit der Liision des
letzteren geht die Fiéhigkeit der Sprache dadurch zugrunde,
daBf die dazugehdrigen Muskelbewegungen nicht oder nur
in unvollkommener Weise vor sich gehen, Die Bildung der
Laute, die Artikulation ist behindert oder ganz verloren
gegangen,*!

Fiir diese Form der S])rachsti%rung schligt Leyden
nunmehr den Ausdruck ,,Anarthrie* vor, der seit dieser Zeit
in der klinischen Nomenklatur dauernd in dem von Leyden
angegebenen Sinne gebraucht worden ist. In der knappen
und klaren Bezeicbnung ,, Anarthrie* oder allgemeiner ,,Dys-
arthrie” lag fiir die klinische Deutung der sprachlichen Ab-
normititen ein bedeutender I'ortschritt, und da die Urheber-
schatt Leydens tiir diese Bezeichnung heute von manchen
Autoren kaum noch gekannt zu sein scheint, schien es mir
bei einem Vortrage, den ich an dieser Stelle halte, eine Pflicht
der dankbaren Erinnerung an unseren klinischen Lehrmeister
zu sein, wenn ich von dieser Thnen natiirlich wohlbekannten
Tatsache bei meinen Darlegungen den Ausgang nahm.
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Allerdings hat die Auffassung, daf das Zentralorgan fiir
die Sprechbewegungen nur unterhalb der Vierhiigel gedacht
werden miisse, allmihlich immer mehr korrigiert werden
miissen.  Die physiologischen Versuche, welche zu dieser
von Leyden klar ausgesprochenen Anschauung fiihrten, sind
ja allgemein bekannt, so besonders die Versuche von LLonget,
die spater von mannigfachen Seiten bestitigt wurden: dafy
trotz Herausnahme der GroBhirnlappen, der Streifenhiigel,
der Sehhiigel, der Vierhiigel und sogar des Kleinhirns junge
Hunde durch Kneipen des Schwanzes noch zum Schreien

gebracht werden konnten. Fbenso ist der beriihmte Goltz-

sche Quakversuch, der zwei Jahre vor der erwiihnten Leyden-
schen Publikation, also 1865, im Zentralblatt fir die
medizinischen Wissenschaften veroffentlicht wurde, ein Beweis
dafiir, daBB unterbalb des GroBhirns ein Quakzentrum ange-
nommen werden muli. Leyden selbst hat, wie er damals
berichtete, Versuche an Hihnen angestellt,

denen abwechselnd
die rechte oder

linke Hemisphire exstirpiert wurde, Stets
vermochten sie nicht allein die Angst- und Schmerzensschreie

- la role > 2 . - 7 -
auszustolien, welche Hihne beim Anfassen, Zerren etc. von

sich geben, sondern sie krihten auch noch. Anch wenn beide
Hemisphiren entfernt waren, waren die erstgenannten Laute
leicht zu erkennen. Einmal gelang es Leyden, ein Tier,
dem in zwei Zeitriumen crst die linke, dann die rechte
Hemisphire — wie durch die Obduktion bestiitigt wurde —
exstirpiert waren, lingere Zeit noch am Leben zu erhalten,
und auch dieser Hahn krithte noch.

I’s konnte also bereits im Jahre 1867 keinem Zweitel
unterliegen, dall unterhalb der GroBlhirnhemispharen ein
Zentralorgan fiir die Stimmbildung lag. Wir wissen, dal} in
Briicke und Medulla oblongata jenes tiefere Zentrum fiir die
normale Funktion der Artikulationsbewegungen zu suchen ist.
l.eyden gibt in seiner erwihnten Arbeit mehrere Mitteilungen
tiber Anarthrien, welche durch Herde in Pons und Medulla
oblongata verursacht wurden, daneben aber auch Mitteilungen
iiber Patienten, deren Anarthrie durch Apoplexien mit Hemi-
plegie verursacht war.

Wiihrend wir iiber die Kerne der einzelnen Sprach-
nerven und ihren peripherischen Verlauf recht gut
unterrichtet sind, sind die zentralen Bahnen ebenso wie die



Stellen der Hirnrinde, von denen sie ihren Ausgang nehmen,
erst durch neuere Erfahrungen einigermalien gesichert worden.
Besonders die Reizversuche, welche am Menschen selbst ge-
legentlich gemacht werden konnten, so von Fedor Krause,
lhaben uns Hinweise daraut gegeben, wo wir die Foci der
Sprachnerven zu suchen hatten. Its war von vonherein Kklar,
dalb auch Storungen der einzelnen Foci, sowie der von
ihnen ausgehenden Leitungsbahnen oberhalb der Kerne irgend-
welche Beeinflussung des rechten Ablaufs der Artikulations-
bewegungen machen miifiten., Allerdings gehorte zum voll-
kommenen Austfall durch derartige Storungen das beider-
seitige Befallenwerden der Bahnen, ebenso wie ja auch z. B.
im Pons nur die beiderseitige Stérung der Bahnen und Kerne
artikulatorische Storungen verursacht.  Trotzdem waren auch
einseitige Unterbrechungen und Beeinflussungen der
Leitungsbahnen “der Sprachnerven von deutlichem Einfluf}
auf die Artikulation, besonders wenn die Storungen auf der
linken Seite saflen. Gewdhnlich hatten aber lerde, die in
der linken Seite ihren Sitz hatten, nicht nur Dysarthrie, sondern
auch Aphasie zur Folge, und oft genug waren die klinischen
Merkmale dieser Stérungen nicht exakt von einander ab-
zutrennen.

Diese Schwierigkeit der Abgrenzung der Anar-
thrie von der Aphasie hat sich allen den Forschern ent-
gegengestellt, welche sich mit der Aphasiclehre eingehend
beschiftigten. Kussmaul, der durchaus mit Leyden konform
alle Storungen der Sprache in solche aer Artikulation und
der Dilktion unterschied und jene Dysarthrien, diese Dysphasien
nannte, erkannte von vornherein, dall es auch kortikale
Dysarthrien geben miisse; denn die Rinde bilde nicht blof}
die Worter als akustische Analoga von Vorstellungen, sondern
auch als motorische Lautkomplexe, sie erteile zentrifugale
Impulse, durch die das Wort, die gegliederte Bewegungseinheit,
den infrakortikalen Organen der Artikulation zur Ausfiilhrung
iibergeben wiirde.  Allerdings verstand er unter dieser
,kortikalen Dysarthrie® etwas anderes als das, was wir heute
darunter begreifen, indem er meint, dal}, streng genommen,
wenn man nur Storungen der eigentlichen Diktion als Aphasie
gelten lasse, die sogenannte ,,ataktische® Aphasie, d. h. unsere
jetzt so genannte reine motorische Aphasie, nichts als die
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kortikale Anarthrie der Worter ist, eine verbale Anarthrie,
wihrend nur die amnestische Aphasie wirklich Aphasie,
d. h. verbales Diktionsunvermégen, genannt werden konne,

Diese alten Schwierigkeiten, die Kussmaul mit klarem
Blick erkannte, bestehen auch heute noch. Ziehen hebt mit
Recht hervor, dall man die Abgrenzung der motorischen
Aphasien von den Anarthrien nicht immer in der gleichen
Weise vollzogen habe, weil man einmal die lokalisatorischen
Gesichtspunkte, das andere Mal das symptomatische Bild in
den Vordergrund schob. Im allgemeinen bezeichne man alle
Artikulationsstorungen als Anarthrie oder Dysarthrie, den
Ausfall der ganzen Worter als motorische Aphasie, wobei
es nur darauf ankomme, wie weit man den Begriff der Ar-
tikulation fasse. Ziehen teilt die beim Sprechen vorhandenen
Koordinationen in die Koordination der einzelnen Laute und
die Koordination der Laute zur Silbe und zum Worl und
ist der Meinung, dafl diese letztere Koordination als ausschlieB-
liche Leistung des Broca’schen Zentrums besser zu den
[‘)ysplmsic.n zu rechnensei, sodal ihre gewdshnliche Bezeichnung
als syllabére und verbale Anarthrien resp. Dysarthrien un-
richtig sei.

Wiihrend friither die oben erwiihnte Leyden’sche An-
schauung allgemein war, daBl die Koordination der Laute
in den motorischen Kernen des Pons und der Medulla oblongata
sustande komme, sind wir heute auf Grund vieler Erfahrungen
der Uberzeugung, dall schon diese literale Koordination
wenigstens zum grifiten Teil in der Hirnrinde selbst
stattfindet. Dementsprechend unterscheiden wir kortikale,
faszikulire oder kortiko-bulbire, nukledre oder bulbire und
schlieBlich peripherische Dysarthrien

Mehr Verwirrung als Férderung wurde in die I'rage der
Abgrenzung zwischen Aphasie und Anartbrie durch die be-
Jkannte Auffassung von Pierre Marie und seinen Schiilern
gebracht, welche unter Aphasie nur die Storung des Sprach-
verstindnisses durch Lision der Wernicke'schen Stelle ver:
standen wissen wollten wihrend sic die Bedeutung der dritten
linken Stirnwindung fiirdie Sprache leugnen. Marie bezeichnet
jede Unfihigkeit zur expressiven Sprache nicht als Aphasie,
sondern als Anarthrie, worunter er also offensichtlich etwas
anderes versteht, als was wir bis jetzt Anarthrie genannt
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haben. Er hebt dies iibrigens ausdriicklich hervor. Mit Recht
fragt Liepmann in seiner Kritik der Marie'schen Lehre,
warum Marie, wenn er durchaus ein besonderes Wort dafiir
einfiithren wollte, nicht das schon vorhandene Wort ,,Aphemie*
nahm, wds sich ja mit dem, was wir ganz allgemein als reine
Wortstummbheit, subkortikale motorische Aphasie bezeichnen,
durchaus deckt. IS ist ein grober IFehler, ein in die allge-
meine medizinische Nomenklatur so fest eingefiigtes Wort
wie ,, Anarthriet plotzlich mit ganz anderen Eigenschalten
zu versehen als die, welche man ihm bisher beigelegt hat;
denn ,,Anarthrie” und ,,Dysarthrie’* sind die Bezeichnungen
fiir paralytische, ataktische und spastische Stérungen im
neuro-muskuliren Apparate der Sprachbahnen.

s kann nun nicht geleugnet werden, dall die reine sub-
kortikale motorische Aphasie mit der Anarthric nahe Be-
ziehungen hat. Oppenheim hilt den Zustand der reinen
motorischen Aphasie gewissermalien fiir die Briicke zwischen
Aphasie und Dysarthrie, Auch kimen dabei dysarthrische
Storungen vor, wie sie auch schon von W, Koenig nach-
gewiesen worden seien.  Bei den rein motorisch Aphasischen
ist aber das supponierte motorische Sprachzentrum ganz
oder wenigstens zum grofien Teil erhalten und nur gegen die
ausfithrende Sprachmuskulatur abgesperrt.

An der Stelle zwischen dem motorischen Sprach-
zentrum als dem Gedichtnissitz fiir die bestimmte
Verkniipfung von Innervationen (kindsthetische Er-
innerung) und den Bahnen und Schaltstationen,
welchedie einzelnen Zentrenresp.Neuronenverbinde
in Tiatigkeit setzen, liegtdie Grenze zwischen Aphasie
und Anarthrie. Da aber die Herde wohl hichst selten nur
allein jene Stellen des Gedichtnisbesitzes befallen werden
und da diese selbst auch wahrscheinlich nicht sehr e{)g lokali-
siert sind, so wird sich lokalisatorisch diese Trennung zwischen
den aphasischen und den anarthrischen lerscheinungen, wenig-
stens bei dem augenblicklichen Standpunkte unserer Kennt-
nisse kaum durchfiihren lassen. v. Monakow hat versucht,
die Ubertragung der Sprachimpulse im einzelnen wenigstens
schematisch klarzumachen. So nimmt er an, dali neben den
IFoci fiir die Phonationsmuskulatur in einem weiten Umbkreise
derselben exzentrischallmahlich abklingende Neuronenverbidnde
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vorhanden seien, von denen aus jene Foci der allmihlichen
Redaktion des inneren Wortes entsprechend sukzessive in
einen  Krregungszustand  versetzt werden: Aussprechen des
Wortes. Man kiénne — sagt v. Monakow — diese weit
ausgedehnten perifokalen Windungsbezirke grobschematisch
als" Knotenpunkte fiir die Lauterzeugung betrachten, von
denen aus Assoziationsfasern nach allen Nachbarbezirken aus-
stromten.  Hier liege die eigentliche , Klaviatur® fiir die
sukzessive Produktion der Laute. Auch Liepmann ist ge-
neigt, zwischen dem amnestischen Faktor des Sprechens und
dem exekutiven Apparat einen UI.)crtragl,mgsu])parat einzu-
schalten, dessen Liision ebenfalls imstande sein soll, die
artikulierte Sprache aufzuheben, sodaB diese Storung dann
der Dysarthrie niher stehen wiirde,

[or sagt: | Jedenfalls zeigen manche in der Riickbildung
begriffenen oder zu einem gewissen Kénnen zuriickgebildeten
motorisch Aphasischen eine Erschwerung der Hervorbringung
der einzelnen Laute: Verlangsamung, Stocken, Stottern, un-
saubere  Artikulation, libermiflige Gesichts- und Zungen-
bewegungen bei Frhaltung des motorischen Wortgefiiges,
Stérungen, die den dysarthrischen sehr dhnlich sehen. Man
hat den Eindruck, sie haben innerlich das Wortgefiige, aber
die grobte Schwierigkeit, es in Innervation umzusetzen. Ich
will diese Irage, wie weit es sich dabei um nach Riickbildung
der amnestischen Stiérungen noch vorhandene, echt dysar-
thrische, wie weit um gradtell leichtere amnestische Stirungen
fiir die Silben und Buchstaben, wie weit um Lision der
Ubertragung des Mnestischen in das Innervatorische handelt,

nicht erdrtern.*

IEbenso hebt Heilbronner mit Recht hervor, dafl hiufig
bei den motorisch Aphasischen lange Zeit eigentiimliche Ver-
anderungen der Gesamtsprache bestehen bleiben: Gewaltsam
iibertriebene  Sprechbewegungen, grimmassierende Mitbe-
wegungen des Gesichts und Mitbewegungen der Extremititen,
Verlangsamung der Sprache (Wernicke), stotterartige Bilder
(Pick), lange Latenzzeit, bis der Sprechmechanismus in Gang
kommt, Monotonie der Sprache; auch gehdrten noch gewisse
Silbenauslassungen, Buchstabenumstellungen und Buchstaben-
auslassungen (Bonhdéffer) hierher, In demselben Sinne be-



wegen sich die Ausfiihrungen von dem schon erwihnten
Koenig und von Ricke.

So ist Koenig der Ansicht, dafl die Dysarthrie unter
Umstinden ein aphasisches Symptom sein kénne, mdoge sie
nun bei Riickbildung einer totalen Aphasie zuriickbleiben oder
den Ausdruck einer nur leichten Funktionsstorung des mo-
torischen Sprachzentrums bilden. Sehr interessant sind die
dysarthrischen Erscheinungen bei dem 52 jihrigen Aphasiker
Rickes: , Nur mit sichtlicher Miihe brachte er die Zahnreilhen
etwas auseinander. Es war, als ob sich die \ntagonisten
sogleich mit anspannten. Auch das Vorstrecken der Zunge
und das Hin- und Herbewegen derselben war ihm nicht auf
Kommando mdglich. Dagegen vollfiihrte er alle diese Be-
wegungen mehr automatisch ohne merkliche Storung, konnte
geschickt essen, trinken, kauen, schlucken und 6ffnete beim
Gihnen den Mund weit.*

Auch dadurch ist Rickes Patient sehr interessant dal
er zundchst nur die Vokale sprechen konnte: Aue = Auge
— Ae = Nase und dal} sich die Konsonanten erst allmihlich
einstellten und zwar in der Folge: n, I, m, — r, w, b —
p, t, k — Zischlaute; die schwierigen Zischlaute also zuletzt

In einem von . Maas beschriebenen I‘alle blieb nach
der Aphasie ein Stammeln zuriick, das sich als Paragamma-
cismus charakterisierte: es wurde statt g und k stets d und t
gesprochen, aber nur bei der Spontansprache, nicht beim
Nachsprechen.

Sie sehen aus dieser kurzen Darstellung des augenblick-
lichen Standes unserer Kenntnisse, dali eine einheitliche
Auffassung iiber die Abtrennung der kortikalen An-
arthrie von der motorischen Aphasie noch aussteht.
Zugestanden wird allgemein, dall es kortikal-dysarthrische
Erscheinungen gibt, die wenigstens zum Teil von den apha-
sischen unterschieden werden kénnen. Ich mdichte den
augenblicklichen Stand unserer Vorstellungen folgendermaBen
zusammenfassen:

Man kann wohl annehmen, dafl das supponicrte Zentrum
hoherer Ordnung, von welchem die innere Sprache, die
Diktion, abhingig ist, eine Anzahl Zentren niederer Ordnung
beherrscht, die ihrerseits wieder andere. unter ihnen stehende
Zentren zu gemeinsamer oder isolierter Aktion zwingen. So
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muf ein willkiirlicher Atemzug, der den Automatismus der
Ruheatmung unterbricht, von einem Zentrum in der Stirn-
rinde abhiingig gedacht werden, so mufl ein Zentrum fiir die
Stimmerzeugung vorhanden sein, das offenbar nicht nur die
Adduktion und Abduktion der Stimmlippen beherrscht —
denn dies allein fiihrt noch nicht zur Produktion der Stimme
— sondern gleichzeitig das kortikale Atemzentrum zur Mit-
arbeit zwipgt. Ein Zentrum noch héherer Ordnung wird
endlich die Artikulationsbewegungen bald mit, bald ohne
Zuziehung der Stimme von den einzelnen Foci der Sprech-
nerven aus in Bewegung setzen miissen. Alles dies
zusammengenommen, stellt das grofie, duBerst verwickelte
Gebiude der Euarthrie dar, das von dem Broca’schen
Zentrum aus automatisch in Aktion gesetzt wird,

Jede komplette kortikale motorische Aphasie
besteht demnach aus zwei Komponenten, einer dys-
phasischen und einer dysarthrischen. Die dysphasische
besteht im Verlust des sprachlichen Automatismus, durch den
sich die Artikulationen zu Silben und Worten ordnen, ohne
dall es der Aufmerksamkeit auf die einzelnen Phasen des
Vorganges bediirfte: Verlust des festen Gedichtnisbesitzes
Die dysarthrische Storung dagegen zeigt sich darin, dafi trotz
der auf die artikulatorischen Vorginge gerichteteten Auf-
merksamkeit und trotz fehlender grober Ldhmuugen der
Artikulationswerkzeuge selbst einfache Artikulationsvorginge
nicht mehr exakt nachgemacht werden kénnen, sondern mehr
oder weniger starke Abweichungen zeigen.

Es fragt sich nun, wie wir diese dysarthrische
Komponente bei motorisch Aphasischen nachweisen
konnen. '

Von grofier Bedeutung ist fiir die Auffassung der Aphasie
die sorgsame Untersuchung der bei motorisch Aphasischen
ott noch vorhandenen Sprachreste. Mingazzini hat bereits
darauf hingewiesen, dal diesen oft ein besonderer Wert fiir
die Unterscheidung der anarthrischen und aphasischen Kom-
yonente innewohne, indem er hervorhob, dall man von An-
arthrie doch nicht sprechen konne, wenn auch nur wenige
Silben ganz korrekt ausgesprochen werden konnten. [s ist
aber bekannt, daB diese Sprachreste gewdhnlich nicht dem
aphasischen Patienten in vollkommenem Mafie zur Verfiigung
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stehen. So ist es bereits eine alte Erfahrung, dall Aphasische,
welche die Wértchen , Ja** und ,,Nein* noch zur Vcrfiigung
haben, doch nicht imstande sind, der Aufforderung ,,ja* zu
sprechen oder ,,nein* zu sagen nachzukommen  Sie kénnen
zwar im allgemeinen richtig ,,ja'* und ,nein'* auf die I'ragen
antworten, dagegen ist ihnen die willkiirliche Artikulation
der beiden kleinen Worte versagt.

Eine Patientin, die ich vor kurzem in monatelanger Be-
handlung hatte und die an vollstindiger kortikomotorischer
Aphasie litt, hatte zur freien Verfiigung nur die Silben ,,huhu ¢,
die sie, besonders wenn sie etwas erregt wurde, z. B. wenn
siec nach etwas rief oder lebhaft bewegt eine Antwort zu
geben versuchte, verwendete. Sie war aber nicht imstande,
bei Beginn der Behandlung ,,hu auf Aufforderung nach-
zusprechen.

Man sieht also hier gerade das Umgekehrte, was man
sonst so oft bei Aphasischen findet, wo das Nachsprechen
mehr oder weniger erhalten ist, wihrend die spontane Sprache
vollkommen versagt. Sehr hiufig sind derartige Sprachreste
ganz sinnlos, so wie das eben genannte ,,huhu‘‘,

Lin anderer Patient, den ich auch lingere Zeit in meiner
personlichen Behandlung gehabt habe, verfiigte nur iiber die
Silbenfolge ,,wawa‘, mit der er alle secine Gedanken, ent-
sprechend den normalen Sprachakzenten, auszudriicken suchte
[r war aber nicht imstande, ,,wa* auf Aufforderung nach-
zusprechen,

Diese Beispiele lassen sich beliebig vermehren.  Sie be-
weisen, daB der sprachliche Vorgang als solcher bei
der normalen, fliefenden Aussprache ein rein auto-
matischer geworden scin mub, bis wir wirklich die
Sprache glatt beherrschen. Manchmal vermag der Patient
auch die verlangle Silbe wirklich nachzusprechen, indessen
geht dann dieses Nachsprechen auberordentlich schwerfillig:

Das Verhiltnis zwischen der automatischen flotten Be-
weglichkeit der Sprachwerkzeuge bei den Wortresten und der
Schwerfalligkeit und dem vélligen Versagen bei willkiirlicher
Koordination derselben Muskulatur findet seine Parallele in
den anderen automatischen Bewegungen des Korpers, die
willkiirlich nur selten mit derselben Akkuratesse nachgeahmt
werden konnen Man denke an die Mimik beim Lachen
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und Weinen und an die Unfihigkeit der meisten Menschen,
Lachen und Weinen willkiirlich richtig zu produzieren, d. h.
Jie Bewegungen ohne die entsprechenden Gefiihle darzustellen.
Wir sprechen dann mit Recht von ,,gezwungenem Lachen*
und ,,gezwungenem Weinen'. Nur der wohlgeiibte Schau-
spieler ist in der Lage, diese Bewegungen auch willkiirlich
auszufiithren; die meisten Menschen sind in Bezug darauf
dysarthrisch.

Man bekommt ein gutes Bild davon, wie sich die auto-
matischen Sprechvorgiange zu den willkiirlichen verhalten,
wenn man die Sprachentwicklung des Kindes betrachtet.
Auf das reflektorische Lallen folgt die Nachahmung, und
nirgends zeigt sich die Dysarthria atactica deutlicher als
bei den ersten Nachahmungsversuchen des Kindes. So wie
das Laufen lernende Kind in seinen ersten Gehversuchen ein
ausgezeichnetes Beispiel des ataktischen Ganges bietet, so sind
auch seine ersten Sprechnachahmungsversuche ataktisch. Diese
Ataxie gegen}iber der Nachahmung ungewohnter Sprechvor-
ginge bleibt fiir uns ebenfalls das Leben iiber bestehen, sowie
wir es versuchen, fremd klingende Worte nachzusprechen
oder fremde Sprachen, in denen eigentiimtiche Lautbildungen
vorkommen, nachzuahmen; man denke z. B, an das russische
[, an die Kehllaute des Arabers, an die Clixe des Hotten-
totten. Will man diese ataktische Anarthrie oder Dysarthrie
beim Kinde in ihren Einzelheiten verfolgen, so kann man
das bei vier-, fiinfjahrigen Kindern, die sonst véllig normal
sprechen, leicht versuchen. Gibt man einem derartigen Kinde
irgendein schwieriges Wort nachzusprechen auf, so siecht man
stets charakteristische ataktische Bewegungen der Sprach-
werkzeuge eintreten. Die iibrige Sprache ist bei diesen Kindern

schon vollkommen automatisch geworden, ist aber — und
darin liegt der Unterschied gegeniiber dem Verbalten des
Aphasischen — auch stets willkiirlich hervorzubringen. Das

herrscht also das, was es vollstindig erlernt
hat, nicht nur automatisch, sondern auch willkiirlich,
dagegen beherrscht es das neu zu erlernende schwie-
rige Wort zunidchst nur miihselig willkiirlich und

Kind be

automatisch noch garnicht.
Was also beim Aphasischen zunichst verloren geht, ist
der automatische Sprechablauf, und an den so hiufig iibrig
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bleibenden Sprachresten ist, wenn sie automatisch gebraucht
werden, nichts Besonderes zu bemerken. So hat Bouman
in seinen experimentell-phonetischen Versuchen bei der mo-
torischen Aphasie auch bei diesen Sprachresten, wenn sie
automatisch gemacht wurden, keinerlei Abweichungen der
gesamten Bewegungsvorginge feststellen konnen, Priift man
aber die Aphasischen auf das vorher geschilderte Nachahmen
von einzelnen Lauten oder Lautverbindungen, so findet man
ohne weiteres durch die Inspektion bereits eine schwere
ataktische Dysarthrie, Der Fehler, der in der Untersuchung
bei der Deutung der Schwierigkeiten, die zwischen den
aphasischen und den dysarthrischen Stérungen oft bestehen,
gemacht wurde, besteht meiner Meinung nach darin, daf}
man viel zu sehr imme1 nur an die paretische und paralytische
Anarthrie und Dysarthrie dachte, dagegen die atalitischen,
asthenischen spasmodischen, dysarthrischen

Erscheinungen
aufler acht liefi.

Die Versuche, die ich selbst, ferner mein Freund und
Schiiler H. Stern iu Wien und neuerdings Bouman gemacht
haben, um mittels der experimentell-phonetischen Methodik
die dysarthrischen Erscheinungen von den dysphasischen zu
trennen, haben offenbar Heilbronner im groBen Lewan-
dowsky’schen Handbuche zu

folgender Bemerkung ver-
anlafit:

, EineScheidung wire voraussichtlich von der Heranziehung
exakter Untersuchungsmethoden zu erwarten, wie sie in der
experimentell-phonetischen Methodik gebriuchlich sind. Leider
scheinen sie in ihrer gegenwirtigen Ausgestaltung fiir die
Bediirfnisse der klinischen Krankenuntersuchung noch nicht
geeignet,

Sie werden nachher sehen, wie weit diese Einschrinkung
Heilbronners Berechtigung hat. Offenbar hat er nur die
Graphik vor Augen, die doch immerhin nur einen kleinen
Teil der experimentellen Phonetik ausmacht; denn jeder
phonetische Versuch, den ich mit einem Patienten anstelle,
ohne daB ich graphische Methoden zur Registrierung ver-
werte, gehort zur experimentellen Phonetik. Ich mdéchte
zunichst einige der einfachen Versuche, die Sie ohne
weiteres mit jedem Aphasischen nachmachen kénnen, kurz
besprechen. Man iiberzeugt sich sehr leicht von den dysarthri-
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schen Erscheinungen, wenn man sprachliche Bewegungen in
ircendeiner Weise nachahmen lifit.

Macht man dem Patienten eine bestimmte Stellung,
7. B. eine Vokalstellung, wie das A oder das O, vor, und
zwar ohne Stimme, so ist derselbe Patient, der A und O nicht
nachzusprechen imstande ist doch oft imstande, diese stimm-
lose Stellung ohne weiteres einzunehmen. Mir scheint hierin
ein Hinweis darauf zu liegen, daBl die einfache Artikulations-
stellung offenbar eine viel geringere Koordinations- und
Innervationsleistung ist, als sie es mit Hinzufiigung der Stimme
wire: denn wenn die Stimme hinzutritt, so muf} notgedrungen
auch die zur richtigen Stimmanwendung notwendige Atem-
beweoung gemacht werden, also das ,,grand jeu*. das Register
aller einzelnen artikulatorischen Bewegungen gezogen werden,
Sowie man den Patienten auffordert. =z B. bei der Stellung
des O auch die Stimme hinzufiigen, indem man ihn wie l)f;i
den Taubstummen die taktile Kontrolle der Vibrationen lehrt,
so treten sofort abweichende Bewegungen in der Lippen-
muskulatur auf. Es zeigt sich eine deutliche Atazle.

Priift man bei einfacher Offnung des Mundes, die dem
Volkal A entspricht, die Stimme, indem man das A lang-
anhaltend sprechen lalit, so zeigt sich sehr hiufig, daB, obwohl
die |;.,-ynw>sk()])ische Unlcrsm:lmng keine Spur von Storung
der Adduktion oder der Abduktion der Stimmlippen ergibt,
doch die Stimme nicht normal klingt. Nicht selten ist sie
su leise, oft schwankend und zitternd; in sehr seltenen
["illen vermag ihre Intensitit durchaus nicht abgeschiitzt zu
werden. Sie ist dann zu laut, obgleich kein Fehler des
Gehors besteht. Die zu leise Stimme ist gewdchnlich ein
Zeichen der Innervationsschwiche oder auch leichten Er-
miidbarkeit, die zu laute, die, wie gesagt, iiberaus selten
beobachtet worden ist — ich selbst habe nur einen Fall in
m Sanatorium von Dr. Weil und Kroner in Schlachtensee

de
dagegen Ausdruck der Ataxie. Ebenso kann

gesehen
= H = £ g ' - N . .
man sich leicht durch das Gehor iiberzeugen, ob ein Patient,

der noch gutes musikalisches Gehor hat, imstande ist, die
Stimme in der Sprechtonhdhe gleichmiBig zu halten, oder
ob er in der Hohenlage hin- und herschwankt. Die lange
tonenden Ausatmungen sind ja auch von Oppenheim z B,
benutzt worden, um die eigentiimlichen Stérungen bei der
multiplen Sklerose damit deutlich zu machen,
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Endlich gibt es auch gewisse dullere Hilfsmittel, um
die mehr oder weniger stark gestérte Koordinations-
geschicklichkeit des Patienten zu priifen. [ch habe dazu
angegeben, dall man wihrend des Ténens der Stimme einen
leichten Druck auf den Kehlkopf ausiibt und mit dem Druck
plétzlich nachlafit, Unter normalen Umstinden pflegt der zu
Untersuchende zuniichst unmittelbar beim Nachlassen des
Druckes mit der Stimme in die H6he zu schnellen, aber
sofort wieder die friihere Tonlage einzunehmen. Handelt es
sich um irgendeine Form der artikulatorischen Schwiche der
Stimme, so kann derselbe Ton nicht wieder sofort gefunden
werden, oder es dauert lingere Zeit, bis die Stimme wieder
su ihm zuriickkehrt, oder sie schligt hoher aus, als unter
normalen Umstinden,

So wie die Artikulationsbewegungen auch ohne
Riicksicht auf die Lautbezeichnungen gepriift werden konnen
(die Mundstellung der Vokale ohne Stimme, das Aufeinander-
setzen von oberer Zahnreihe und Unterlippe, wie zum F,
aber ohne Aussprache des Lautes, das Aufeinandersetzen der
Zahnreihen bei gefletschten Lippen, wie zum S, aber ohne
die dazu notige Exspiration), so kann auch die Atmung
allein einer Priifung unterzogen werden. Dazu |48t man
nach tieferer Einatmung moglichst langsam fliisternd exspi-
rieren und priift die Dauer einer derartigen Exspiration. Das
hat fiir den sprachlichen Vorgang eine grofie Bedeutung, da
eine lange Exspiration die Grundlage fiir eine normale Sprech-
tatigkeit ist. Sehr haufig wird man finden, dal} eine lange
Exspiration nicht gemacht werden kann, sondern daff schon
nach wenigen Sekunden die gesamte Luft erschopft ist. Unter
normalen Umstinden macht ein Kind eine flissternde Exspi-
ration von 12-—14 Sekunden, der Erwachsene von 20— 25
Sekunden, ohne daff eine besondere Einiibung darauf erfolgt
ware,

Wihrend so das Priiffen der Nachahmungsfihigkeit
einfacher elementarer Bewegungen, die aber in direkter
Beziehung zur Sprachkoordination stehen, schon zu einem
deutlichen Hinweis auf die neben der Aphasie noch bestehenden
dysarthrischen Stérungen tiithrt, wird das noch deutlicher,
wenn wir die Bewegungen zeitlich messen, Wenn wir- die
automatisch vorhandenen Sprachreste in bezug auf den Zeit-




verbrauch ihrer Hervorbringung priifen, so treffen wir auf
keinerlei Storungen; die zeitlichen Leistungen sind durchaus
uleich den normalen. Der Normale vermag eine Silbe, be-
stehend aus einfachen Konsonanten und einfachen Vokalen,
in der Sekunde mit grofler Bequemlichkeit fiinfmal aus-
susprechen  Wenn  wir einen  Aphasischen durch Fragen
oder Anregen zu mehrfachem Aussprechen seiner Silbenreste
veranlassen, indem wir die Zeit, die er zu mehrfacher Hervor-
bringung der Silbe braucht, mit der Fiinftelsekundenuhr
kontrollieren, so finden wir sehr bald, dali sich in dem zeit-
lichen Ablauf keinerlei Storung dieser automatischen Sprache
zeigt, Ebenso ist es, wenn wir einen motorisch Aphasischen
durch Ubung schlieBlich dazu gebracht haben, eine Silben-
folge, z. B. die Silbenfolge bababa oder mamama so einzu-
iiben, dab sie an Geldufigkeit nichts mehr zu wiinschen tibrig
igt, In diesem Ialle ist der Aphasische nicht mehr ge-
notigt, die einzelnen Phasen der Artikulation mit Aufmerk-
samkeit zu verfolgen; er hat die Silbe sowohl willkiirlich
wie automatisch inne, sie ist erneut sein Gedichtnis-
hesitz geworden Priift man den Patienten nun auf die
Hervorbringung dieser Silben, die er jetzt nicht nur auto-
matisch, sondern auch jederzeit willkiirlich in beliebig hiufigen
Wiederholungen hervorbringen kann, und miBt dabei die
Zeit mit der Fiinftelsekundenuhr, so findet man genau das
uleiche Resultat wie das, was man bei einem normal Spre-
chenden zu finden gewohnt ist, d. h. der Patient spricht jetzt
auch die Silbenfolgen bababa oder mamama so schnell, daf
er sie in vier Sekunden 20 mal oder in einer Sekunde fiinf-
mal durchschnittlich ausspricht, Ich verweise hier auf die
Versuche, die ich bet der schon erwihnten Patientin. deren
Sprachrest urspriinglich nur die Silbenfolge huhuhu war,
;mgestellt habe

Die Dame vermochte nach mehrwichentlicher Ubung
die einfachen Silbenfolgen bababa und mamama schnell und
glatt hervorzubringen, und es zeigten sich bei den Messungen
keine Unterschiede gegeniiber dem normalen Befunde, nur
trat die Ermiidung schneller ein, als unter normalen Um-
stinden: denn wenn sie fiinf- oder sechsmal den erwihnten
Versuch gemacht hat, wird ihre Leistungsfihigkeit deutlich
geringer, es besteht also noch eine Dysarthria asthenica, und
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man kann hier geradezu die Ermiidung als das MaB
der noch vorhandenen Anarthrie ansehen. Viel schwerer
war bei derselben Patientin zu der gleichen Zeit noch die
Silbenfolge bebebe oder babebibei oder babobubau hervor-
zubringen. Sie bedurfte dazu grofler Aufmerksamkeit und
iiberaus grofier Anstrengung; infolgedessen war die Silben-
zahl, die sie innerhalb vier Sekunden produzierte, wesenilich
geringer. Sie sehen an der graphischen Darstellung die
auBerordentlichen Unterschiede gegeniiber dem  Normalen.
Sie sehen aber auch, dall sich bei den Versuchen sowohl
deutlich der Einflufy der Ubungen geltend macht — es kommt
allméhlich zu einer Konstanz der Leistungen
sehr bald der Einflufl der Krmiidung.

— wie auch

Man kann also daduarch, dall man den Patienten zu
schneller Wiederholung von solchen sinnlosen Silben bewegt
cinen Mafstab fiir die Dysarthrie herstellen,

Ich will nicht unerwihnt lassen, dafl Goldscheider in
dhnlicher Weise zu verfahren vorschligt. Er Lit, um die
Verlangsamungen der Sprachbewegungen genauer zu priifen,
einen Vokal moglichst schnell wiederholen. Dies wiirde
dann eine Priifung der Schnelligkeit der Stimmlippenadduktion
und -abduktion sein, weil ja bei derselben Vokalstellung im
Artikulationsrohr selbst nichts veriindert wird. Noch lang-
samer werden die Leistungen, wenn man neben den Vokalen
der betreffenden Silben auch die Konsonanten verindert.

Ebenso wie hier die Artikulationen in bezug auf
zeitlichen Leistungen gemessen werden,

ihre
kann natiirlich mit
der Fiinftelsekundenubr auch die Linge der Ausatmung und
die Linge der zur Verfligung stehenden Stimme exakt und
leicht gemessen werden,

Endlich hat die Graphik der Artikulationsbewe-
gungen durch Vereinfachung der Methodik heute so viele
Fortschritte gemacht, daB es doch wohl im Gegensatz zu
Heilbronner's oben angefiihrter Behauptung verlohnt, auch
klinisch diesen Untersuchungsmethoden niherzutreten. Schon
vor Jahren habe ich selbst die Atmung bei den Aphasi-
schen mehrfacher Untersuchung unterzogen und darauf hin-
weisen konnen, dafi die eigentiimliche zeitliche Differenz
zwischen thorakaler und abdominaler Atmung wihrend des
Sprechens, die fiir den normal Sprechenden so iiberaus cha-
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rakteristisch ist, bei den Aphasischen zu fehlen pflegt oder
doch wesentlich vermindert ist. Die Priifungen habe ich
stets bei den Aphasischen angestellt, wenn sie ihre Sprach-
reste in automatischer Weise benutzten, sodaB sich sogar bei
dieser Sprechweise wenigstens eine- deutliche Dysarthrie in
den Atmungsbewegungen nachweisen ldft. Die Ungleich-
mibickeit des Atemablaufs zeigt sich bei manchen Dysarthrien
in ruckweisem Fortschreiten der Exspirationskurve. Das
Gleiche habe ich auch ab und zu bei motorisch Aphasischen
{eststellen kionnen, wenn ich sie zu langsamem, gleichmiifligem
[oxspirieren im Hauchen oder im Flistern aufforderte. Bei
der graphischen Darstellung zeigte sich dann deutlich eine
sakkadierte Ausatmung.

Die Stimme lafit sich ebenfalls ohne Schwierigkeit gra-
phisch exakt untersuchen. Um die Stimmvibrationen in bezug
auf ihre Zahl zu prifen und damit die Tonhéhe festzustellen,
benutzen wir, wenn es sich um die Anwendung der gewohin-
lichen Graphik handelt, wit dem in jedem Laboratorium vor-
handenen Kymographion den Kriiger-Wirth’schen Kehlton-
schreiber.  Sehr exakic und die feinsten Veranderungen der
Tonhihe anzeigende Resultate ergibt dije Marbe’'sche Unter-
suchungstechnik. Marbe benutzt eine Kénig’sche Flamme,
dic mil Azetylen gespeist wird, und fingt die vom Azetylen
erzeuglen Rubringe aul.  Lalt man eine Stimmegabel daneben
sowohl bei dem eiren wie bei dem anderen Verfahren die
Tonhohen aufzeichnen, so kann man die Tonhohen genau fest-
stellen  Ebenso konnen die Schwankungen derselben, wenn
man die Lingen der einzelnen Vibrationen oder die Abstinde
der Rubkreise als Ordinaten auftragt, in sehr schoner Kurven-
form gezeigt werden. E, A. Meyer in Upsala hat diese Um-
wandlung der Vibrationslingen in Senkrechte, und zwar gleich
mit zchnfacher VergroBerung, durch ein einfaches Mefinstrument
bewerkstelligt.

So laBt sich die experimentell-phonetische Graphik [ar
die Stimme in bezug auf ihre Tonhohe recht gut verwerten,
und wir finden auch in der Tat bei Aphasischen hiufig
genug, dali die Abweichungen gegentber der Norm auch bei
solchen Aphasischen, welche musikalisch gut geschult sind
und dabei keine eigentliche Amusie zeigen, panz betricht-

lich sind.
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Viel schwieriger ist die Untersuchung der Intensitat der
Stimme auf graphischem Wege. Wir sind mehr oder weniger
hier auf unser Gehor angewiesen und konnen nur dann eine
Untersuchung der Intensitit der Stimme anstellen, wenn wir
uns damit begntigen, die relative Intensitit zu untersuchen,
d. h. die Fahigkeit des Patienten, die einmal eingenommene

Tonintensitat auch weiter festzuhalten. Spricht er z. B. den
Vokal A auf einer bestimmten Tonhohe ohne Veridnderung

des Mundes, also singend aus, so wird die Intensitit durch

das fir die Stimmbildung verbrauchte Atemvolumen gemessen.

Bei Verstarkung der Stimme auf derselben Tonhohe wird mehr

Volumen verbraucht. Vermag der zu Untersuchende die

gleiche Intensitat des Tones einzuhalten, so zeigt sich bei der
Aufzeichnung des Atemvolumens auf dem Kymographion
eine gerade Linie, die in einem bestimmten, gleich bleibenden
Winkel zur Abszissenachse gerichtet ist und beim Forte stirker
ansteigt als beim Piano, d. h. beim Forte ist der Winkel grofer
als beim Piano. Schwankt die Intensitit der Stimme, so zeigt
sich in dem Atemvolumen ungleichmifiger Verbrauch und in
der ansteigenden Kurve eine deutliche Abweichung von der
Geraden. Im allgemeinen ist der Atemvolumverbrauch unter
den gleichen Umstinden beim Forte grofier als beim Piano.
Es gibt aber leise S'immen, die dadurch leise sind, daB sie
viel Luft zwischen den einzelnen Stimmlippenbewegungen ver-
brauchen; die Lippen schliefen sich dann nicht. Man findet
derartige Stimmen beispielsweise bei der Myasthenie, aber auch
nicht selten bei der Aphasie. Die Stimme klingt dann hauchig,

und man versteht dann auch, warum die tonende Stimme so

auBlerordentlich kurz ist, In diesen Fillen zeigt die Atem-

volumenverbrauchskurve ein noch starkeres Ansteigen als bei
forte gesungenen Vokalen (ein sogenanntes ,,Pseudopiano®).

Von Interesse fur die Untersuchung dysarthrischer Er-
scheinungen der Stimme ist besonders die von Goldscheider
zuerst beobachtete und so bezeichnete ,terminale Erhebung*

der graphischen Kurve, wenn man den Ausatmungsstrom bei
Vokalen aufnimmt. Nimmt man beispielsweise den Vokal A

auf, so zeichnet der Hebel der Schreibkapsel eine steigende
Kurve, die wahrend des Tonens des Vokales allmihlich wieder
abfallt und in dem Moment, wo der Vokal aufhort, noch einmal
steil sich erhebt, um dann sofort wieder auf die Nullinie zu

|
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sinken  Diese letztere Erhebung nennt Goldscheider die
terminale Erhebung. Sie kommt dadurch zustande, dal} im
Moment des Aufhorens der Stimme die Stimmlippen sich weit
von einander entfernen und nun die unter den vorher einander
gendherten Stimmlippen augestante Luft plétzlich nachschieft.
Diese terminale Erhebung fehlt, wie H. Stern hervorhebt,
wenn man flistert, in den meisten Fillen von Stimmband-
parese und bei der Aufnahme einer Trachealkurve. Ahulich
wie bei Vokalen kann man auch bei den tonenden Dauerlauten
die terminale Erhebung der Kurve zu Gesicht bekommen
resp. aus, ihrem Fehlen auf cine Parese der Stimmlippenoffner
schlieBen. Gehen die Stimmlippen ndmlich langsamer ausein-
ander, so schieBt der Luftstrom nicht in der vorher beschrie-
benen Weise nach, und die terminale Erhebung fehit,

Die Untersuchung der Artikulationsbewegungen ist schon
vor Jahren bei gewissen Dysarthrien mittels der phonetischen
Graphik von Goldscheider vorgenommen worden, der die
eigenartigen Krscheinungen des Exspi1‘ati0n‘5\'0rgungcs bei der
Bildung gewisser Explosiviaute bei BuH)i’lrpamlyliléem ebenso
wie bei der Vokalbildung aufzeichnete. So wies er nacl 1
2 B bei dem Worte ,Papa* der Bulbarparalytiker mi'r ‘:;,:;
erste P scharf sprach, dagegen das zweite P nur kurz und
flach, gleichsam in die [Lange gezogen, anselzte und daB dabei
nach dem letzten A die terminale Erhebung fehlte,

So wie durch die Aufnahme des aus dem Munde hervor-
brechenden Lultstromes mittels eines einfachen Tric) ters schon
eine Reihe von dysarthrischen Erscheinungen graphisch fest-
gelegt werden konnen, so kann man auch die Bewegungen
der Sprachwerkzeuge duich an diese herangefiithrie Aufnahme-
apparate, die mit kleinen Pelotten versehen sind, wiedergeben.
7 waardemaker verdanken wir einen kompendiosen Apparat,
der die Unterkieferbewegungen, die Lippenbewegungen, die
Mundbodenbewegungen und die Kehlkopfbewegungen gleich-
zeitig aufzuzeichnen gestattet. Ich habe den Apparat insofern
etwas verandert, als ich die von Zwaardemaker empfohlene
Registrierung der Kehlkopibewegungen durch die Benutzung
einer Doppelkapsel, die mit Glyzerin gefiillt ist und die gegen
den Kehlkopf gelegt wird, dem etwas umstandlichen Zwaar-
demaaker’schen Laryngographen vorziehe. Man kann nun
mit dem Zwardemaker’schen Apparat eine ganze Reihe
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von Beobachtungen in bezug auf die dysarthrischen Ver-
anderungen bei Dysphasischen machen. Nimmt man die von
den Aphasischen automatisch gesprochenen Sprachreste zu der
Untersuchung, so findet man allerdings keine wesentlichen
Verinderungen gegentber der Norm, Ganz anders wird dies,
sowie man den Aphasischcn zum Nachsprechen von Silben
oder Worten aulffordert, dic er durch die [Tbungstherapie neu
erlernt hat. Dabei zeigt sich slets eine wesentliche Abweichung
von der Norm insofern, als die gesamten Bewegungen der
Artikulationswerkzeuge ataktisch verlaufen. Die Kurven, die
man gewinnt, dbneln durchaus denen, welche man bei den
sprechenlernenden Taubstummen aufnimmt, Die Ausschlage
sind grob, weit, verbrauchen sehr viel Zeit und zeigen sich
schon ihrer dubleren Form gegeniiber den feinen und geringen
Ausschlagen der Norm als ataktische Bewegungen.

Ein interessantes Untersuchungsverfahren hat Bouman
angewandt, indem er vor der Untersuchung der Artikulation
eine Ermiidung der betreffenden Sprachwerkzeuge durch ein-
fache Bewegungen hervorzurufen suchte. Zur Untersuchung
der Kieferermiidung konstruierte er einen Apparat, - bei demn
mit dem Kiefer 2 resp. 1 kg gehoben wurden.

Er bestand aus einem Hebel, dessen Drehpunkt an einem
schweren, mit Schrauben im Boden befestigten Stativ moglichst
erschﬁllerungslrei aufgestellt war, Der lange Hebelarm (16 cm)
wurde mittels eines tber die* Rolle zu ziehenden Gewichtes
von 2—20 kg in der Ruhestellung in die Hoéhe gezogen.
Eine Arretierungsvorrichtung ermdglichte, dieser Ruhestellung
eine passende Lage zu geben. Der kurze Hebelarm (8 —10 cm)
trug eine Kautschukbekleidung und stand gegeniiber zwei
ebenfalls mit Kautschuk bedeckten, mit dem Stativ fest ver-
bundenen, vollkommen unbeweglichen Stitzpunkten. Die
Ruhestellung der Hebelarme wurde mit Hilfe der Arretierungs-
vorrichtung so‘gewéih]t, dall bei mabig gedlinetem Munde
das Ende des kurzen Hebelarmes und die Statzpunkte zwischen
die Kiefer genommen werden konnten. Wenn die Versuchs-
person nun zubiB, so hob sich das Gewicht, und wenn man
an dem langen Hebelarm einen Schreibstift befestigte, so ge-
lang es leicht, die Geschwindigkeit und Ausgiebigkeil der
Bewegung auf einem neben dem Apparate aulgestellten, um




eine vertikale Achse sich drehenden, berufiten Zylinder zu
registrieren.

Es ist- bemerkenswert, dall die auf diese Weise nach Art
der Mosso’schen Ermiidungskurven geschriebenen Kurven
wuffallend von den gewdéhnlichen Ergogrammen abweichen,
indem die obere Begrenzungslinie wihrend sehr langer Zeit
nahezu horizontal bleibt, am Ende des Versuches aber, wenn
mehr als 100 Hebungen stattgefunden hatten, sehr_rasch ab-
fiel Ich glaube, dal} diese Erscheinung wohl darauf zuriick-
zufithren ist, dall die Kaumuskulatur, besonders der M. mas-
seter, in bezug aul seine ginstige Hebelbefestigung, der kraf-
tigste Muskel des ganzen menschlichen Korpers genannt werden
kann. Man wird also, um den allmihlichen Abfall der Kurve
2u bekommen, weit grofiere Gewichte nehmen miissen, als sie
in dem Utrechler Laboratorium angewendet wurden. Ver-
glich man die Artiklationskurven vor und nach der Ermiidung,
so waren keine wesentlichen Unterschiede bemerkbar aufer
einer leichten Erschlaffung des Mundbodens.

Deshalb versuchten Boumann und Zwaardemaker,

durch Zungenermidung mehr zu erreichen. Dazu liefen sie
einen mitWasser gefiillten Kautschukballon inden Mund nehmen:
der Ballon war mit einem Manometer verbunden. Die Be-
wegungen der Fliissigkeit in dem Manomeler konnten auf das
berufite Papier Gbertrager werden, Wenn die Zunge hundert-
und mehrmal gegen den Ballon gedriickt worden war, wurde
wieder ein Wort registriert, das vor dem Ermidungsexperiment
registriert worden war.  Nun trat in verstirkterem Mabe als
bei dem vorigen lixperiment ein Gefithl der Ermiidung auf.
Die Ermidung auBerte sich nicht in den Ausschligen der
Artikulationsbewegungen, sondern in den Mitbewegungen am
Mundboden, am Kiefer und nach starker Krmidung auch an
der Oberlippe.  Die Erholung trat aber auberordentlich schnell
ein, oft schon nach wenigen Sekunden.

Von Aphasien untersuchte Bouman mehrere Falle. Die
meisten waren transkortikal-motorische, bei denen ja das

Nachsprechen sehr glatt — mit Ausnahme des ab- und zu
eintretenden Versprechens — vonstaften geht. Es zeigle sich

bei ihnen infolgedessen auch keine Andeutung einer Dysarthrie.
Die Bewegungen liefen ebenso glatt ab wie bei einem normal
sprechenden Menschen. Dasselbe zeigle sich bei einer sub-
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kortikal-motorischen Aphasie. Der Patient machte auf Vor-
zeigen von Gegenstinden mehrfache Versuche zu antworten,
was sich in den Kurzen recht deatlich in den zittrigen Be-
wegungen derselben sichtbar machte, und sprach dann ab und
zu ja oder nein mehrere Male hintereinander, wobei sich keinerlei
Abweichungen von der normalen Bewegung ergaben. Das-
selbe zeigle sich in einem Falle von totaler Aphasie. Bouman
hebt hervor, daB cr in den Fallen von Aphasie Abweichungen
in seinen Kurven nicht nachiweisen konnte. EKEs waren nur
einige Worte, manchmal auch nur ein einziges Wort, das ge-
sprochen wurde, aber dies Wort ergab, wie die Registrierung
zeigte, keinerlei Abweichungdn der -Muskelbewegung. Er
schlieBt daraus, dafi durch diese Beobachtungen die Auffassung
gesttzt wurde, welche bei der Aphasie eine peripherische
Affektion absolut ausschliefie.

Wenn nun auch die Bouman’'schen Untersuchungen im
wesentlichen nur bestatigen, was wir von dem Ablauf der
sprachlichen Bewegungen der Aphasischen wissen — denn es
beziehen sich ja seine Aufnahmen vorwiegend auf transkortikale
motorische Aphasien und bei den subkortikal-motorischen Apha-
tikern auf die automatischen Sprachreste —, so zeigen doch
schon die Sprechbemthungen der letzteren eine deutliche
Ataxie der Bewegungen. Gewill, es kommt nicht zum
Sprechen, und die Bewegungen sind nur als Ausdruck der
Anstrengungen anzuschen, wir finden aber die gleichen Be-
wegungen, sowie wir dem Aphasischen durch U!wung neue
Sprachbewegungen beigebracht haben, die er noch nicht voll-
kommen beherrscht - Diese sind dann im wahren Sinne des
Wortes ataktisch. Sie zeigen dieselbe alaktische Form wie
die sprachlichen Bewegungen der Taubstummen.

Der Zwaardemaker'sche Apparat ist gewil kompendios.
Ich habe ihn oft genug benutzt; indessen ist das Anlegen
desselben trotz der Einwinde, die Bouman gegen dieses Urteil
gemacht hat, doch fir den Patienten von ziemlich grofien Un-
annehmlichkeiten begleitet, Wenn man sich selbst einmal den
Apparat um den Kopf und ans Gesicht gelegt und damit eine
Stunde gearbeitet hat, dann ist man recht froh, wenn man
ihn wieder los wird, und Patienten, die mehr oder wentger
empfindlich sind, veriragen ihn oft recht schwer. Ich habe
mich deswegen gewohnlich damit begniigt, einzelne Bewegungen
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durch die Benutzung des Kardiographen aufzunehm denen
man ja an die verschiedensten Stellen des Artikulationsrohres
ohne weiferes anlegen kann. So kann man, wie bekannt
die dysarthrischen FErscheinungen, die wir beim Stotterer
vorfinden, sehr exakt aufzeichnen, wenn man beispielsweise
bei der fehlerhaften Aussprache des L oder K die Pelotte
des Kardiographen an den Mundboden bringt und die Rinder
des Instruments auf den Unterkieferdsten als Statzpunkten
ruben ldBt. Man bekommt dann in exaktester Weise die Be-
wegungen des Mundbodens auf der Kurve. In abnlicher
Weise habe ich auch bei den Aphasischen die Bewegungen
des Mundbodens, der Wangen und der Lippen aufgenommen,
ohne ihren Kopf mit dem doch immerhin nicht ganz leichten
Apparate zu belasten, Ich glaube, da marn auf diese Weise
Fehlerquellen noch Lesser auschalien kann, als bisher.

Ebenso kann man sehr deutliche Ermidungskurven er-
hAallen, wenn man mittels eines emnfachen Mundstiickes den
Druck der Mundluft beim Sprechen von gleichen Silben
z. B, papapapa“ etc aufnimmt. — Beziiglich weiterer
Einzelheiten und besonders der Figuren muss auf das Original
in der , Deutschen med, Wochenschrift verwiesen werden.

* 3 *
Zur infantilen Pseudobulbirparalyse.
Von Hermann Gutzmann-Berlin.
Vortrag, gehalten in Kénigsberg 1910.

Seit Oppenheim aus der bunten Mannigfaltigkeit des
klinischen Bildes der cerebralen Kinderlihmung das wohl-
charakterisierte Symptomenbild der infantilen Pseudobulbiir-
paralyse herausgeschiilt hat, haben sich die Beobachtungen
derart gemehrt, dafi Berichte iiber neue [%lle kaum noch
irgend welche besonderen Einzelheiten oder gar Neuheiten
liefern kinnen. Dagegen bietet es ein groBes Interesse, die
charakteristischen pseudobulbirparalytischen Erscheinungen
auch an solchen Patienten zu verfolgen, ber denen von vern-
herein die Diagnose: .infantile Pseudobulbirparalyse* nicht
gestellt werden wiirde.

Schon Konig hat in seiner Arbeit eine Gruppe der
formes frustes” des Oppenheim’schen Symptomenbildes
aufgestellt, bei denen sich zwar Sprechstérungen, aber keine
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oder nur geringfiigige Schluckbeschwerden vorfanden, Peritz
kommt in seiner bekannten Monographie in der er dic bis
1902 in der Literatur vorbandenen, genauer beschrichenen
Idlle einer kritischen Durchsicht unterzieht, zu dem Resultat,
daf er neben die vollkommenen IFormen des Krankheits-
bildes, neben die Fille klassischer Ausbildung, eine Zahl von
[illen setzt, in denen das Symptomenbild nur unvollkommen
ausgebildet ist.  Ir unterscheidet demnach die paralytische
und die spastische Form der infantilen Pseudobulbirparalyse,
die unvollkommenen Formen der beiden Arten und Misch-
formen von spastischer und paralytischer Pseudobulbiir-
paralyse. Icbenso ist Freund der Meinung, dall man der
Frwartung Kaonigs beipfl. chten diirfte, | dall ecine minder
hochgradige Beteiligung der Bulbirnerven am Symptomen-
bilde der infantilen Diplegien sich nun in sehr zahlreichen
[illen wird erweisen lassen, nachdem die Mitteilungen
Oppenheims die Aufmerksamkeit auf den Gegenstand ge-
lenkt haben.”

An und fiir sich sind Sprechstéruncen bei den cerebralen
Diplegien sehr hiufig; Ganghofner fand 599/, unter seinen
44 cerebralen Diplegien. Indessen miissen die aphatischen
Erscheinungen fiir unsere Betrachtung ohne weiteres aus-
scheiden, und von den lIiillen mit einfachen Dysarthrien
diirfen nur solche der infantilen Pscudobulbérparalyse zuge-
rechnet werden, bei denen die charakteristischen Sympt.me
der Dysarthria bulbaris sich in irgend einem, wenn auch oft
nur geringem Grade nachweisen lassen.  Ebenso mdochte ich
solche Iille ausscheiden, bei denen ein starker, angeborener
Intelligenzdefekt besteht.

Es miiBte demnach, wenn man die Diagnose: ,,infantile
Pseudobulbirparalyse' stellt, folgendes Bild sich ergeben:
Die Sprache zeigt die bekannten bulbiren Symptome der
verwaschenen, unscharfen Aussprache der Vokale und
Konsonanten nebst nasalem Klang der Sprachlaute; es be-
stehen Stérungen des Schluckens; die von den motorischen
Sprachnerven versorgten Muskeln zeigen aber gegeniiber
der Bulbirraralyse keine Atrophic und keinerlei elektrische
Anomalien; die Intelligenz ist normal oder zeigt nur so ge-
ringe Mingel, dall diese in keinem Verhiltnis zur Sprach-
storung stehen. Alle iibrigen Symptome wie Diparesis,
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Diplegie, Athetose,. Starre Idiotic resp. Imbecillitat,
Schielen ete. ete  gehoren zu dem bunten Bilde der cere-
bralen Kinderlihmung und kommen fiir die pseudobulbdren
Symptome nicht in Betracht, wenn sie auch gewdohnlich mit
ihnen vergesellschaftet sind.  Demnach tritt die iufantile
Pseudobulbéirparalyse desto reiner in die Irscheinung, je
mehr die iibrigen, eben genannten Symptome der cere-
bralen Kinderlihmung in dem jedesmaligen Krankheitsbilde
zuriicktreten: und je mehr das pseudobulbire Syndrom als
einziger Ausdruck der Cerebrallihmung iibrig bleibt.

Die beiden Haupttypen, die paralytische und die spastisch.
paralytische I'orm des Symptomenbildes hat Oppenheim
beschrieben, und Peritz hat in seiner Zusammenstellung ge-
nigend Beisjiele aus der vorhandenen Literatur und eigene
Beobachtungen hinzugefiigt, dic jenem Bilde mehr oder
weniger genau entsprechen.  Unter seinen unvollkommenen
[Formen finden wir aber nur selten das alleinige Hervor-
treten des pseudobulbiren Syndroms und auch in der
Literatur der letzten Jahre habe ich kaum eine Mitteilung
gefunden, die sich mit den nun zu schildernden Krankheits
zustinden deckte.

Bei den Beobachtungen, auf die ich Ihre Aufmerksamkeit
hinlenken mdachte, zeigte sich keinerlei Intelligenzdefekt,
keine oder keine wesentliche Stérung von seiten der
Extremitiiten; die krankbaften Erscheinungen beschriinkten
sich auf die pseudobulbire Dysarthrie, die sich
allerdings anscheinend in nur geringem Grade be-
merkbar machte, und oft genug nicht ohne weiteres
erkennbar war. TIch mochte die Patienten in drei Gruppen
einteilen:

1. Bei der ersten Gruppe zeigte sich zunichst nur eine
gewisse Starrheit und Schwerbeweglichkeit der Artikulations-
muskulatur, die nach Angabe der Angehirigen von Jugend
auf bestand und dazu beigetragen zu haben schien, dalf die
Kinder schwer sprechen lernten. Die Schwerfﬁlligkeit der
Muskulatur brachte eine deutliche Ataxie der Artikulations-
bewegungen mit sich, die in einigen Fillen sich bis zur
spastischen Dysarthrie des Stotterns steigerte, Neben den
Storungen  der  Artikulationsbewegungen  zeigten sich fast
stets auch die Bewegungen der Extremititen beeintrachtigt:
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sie waren plump, schwerfillig; in der Kindheit wurde Un-
lust zu schneller, rascher Bewegung beobachtet, ab und zu
auch Verzogerung des Laufenlernens. Dagegen war in dem
spiteren Alter von 16 bis 22 Jahren, in denen ich diese
Patienten zur Beobachtung bekam, in dem Verhalten der-
selben gegeniiber den gewdhnlichen Extremititenverricht-
ungen: gehen, stchen, fassen etc. keine Abweichung von
Normalen zu lkonstatieren, Ebensowenig ergab die genaue
elektrische Priifung irgend welche Abweichung.

Das Schlucken war bei allen Patienten, bis auf einen
22jihrigen Landwirt, normal; dagegen wurde berichtet, dafl
es-in der Kindheit 6fters zum Verschlucken gekommen sei,
sodall es den Eltern auffiel. Allmihlich habe sich aber eine
Besserung des Schluckmechanismus eingestellt, Bei dem
erwihnten 22jihrigen Landwirt, dem Sohne eines Kollegen,
war von Verschlucken in der Familie nichts mehr beobachtet
worden. Ich selbst aber habe es - ich hatte den Patienten
einige Monate bei mir — mehrfach bei Tisch festgestellt.
[mmerhin kam es nicht oft vor.

Die groben Bewegungen der Hinde, Arme, Beine wurden
stets gut ausgefiihrt, wenngleich sich bei allen Patienten
in Gang und Haltung eine gewisse Schwerfilligkeit kundgab.
Feinere Bewegungen der Hinde waren aber stets deutlich
gestirt, Besonders beim Schreiben, das eine sehr fein
abgestufte Koordination erfordert, zeigten sich in allen diesen
Idllen Storungen. Ich zeige ihnen hier einige Schriftproben
von zu dieser Gruppe gehorigen Patienten.  Sie sehen, daB
die Schriftziige nicht nur ungeschickt und kindlich sind,
sondern daB sie oft einen geradezu ataktischen Charakter
tragen, Manchmal zeigte sich die Ungeschicklichkeit der
Hinde auch in weniger feinen Bewegungen, 7. B. beim
Schiilen eines Apfels, dem Zurechtmachen einer Apfelsine.
Der schon erwihnte Landwirt wiirgte die Apfelsinen geradezu
mit den Hianden, bis er sie zum Essen geniigend zerteilt
hatte.

In mehreren Fillen dieser Gruppe kam es auch zu
krampfhaften Gefiihlsausbriichen: unaufhérlichem Lachen,
was das Bild der Pseudobulbdrparalyse der Erwachsenen
sehr idhnlich machte.
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Niseln zeigte sich zuniichst nicht deutlich; die Erschwer-
ung des Sprechvorganges, die Bradyarthrie und das ofters
auftretende spastische Artikulieren und Festsitzen in den
Konsonantenbildungen infolge z. B. der Starrheit der Lippen-
muskulatur, waren zuniichst die auffallendsten Zeichen der
Dysarthrie.

Priifte man dagegen die sprachlichen Funkti-
onen genauer, so lief sich eine mangelhafte
IFF'unktion des Gaumensegels unschwer erkennen.
Damit dokumenticrte sich ohne weiteres die Zugehorigkeit
dieses Falles zu der infantilen Pseudobulbirparalyse.

Gestatten Sie nun, dall ich auf die Methoden, mittels
deren wir eine klinische Priifung des Velumver-
schlusses vorzunehmen pflegen, eingehe.

Die einfachste Priifung besteht in der Inspektion,
wihrend der Patient bei moglichst gedffnetem Munde ein
, At intoniert  Zeigt sich hierbei schon mangelhafte Be-
weglichkeit oder gar absolutcr Stillstand des Velum, so st
starkes Niiseln und  ywar offenes Néaseln die Folge:
Rhinolalia aperta, H. Schlesinger hat darauf hingewiesen,
dali in solchen Fillen das Niseln geringer wird, wenn der
Patient im Liegen spricht, weil dann das Velum vermoge
seiner eigenen Schwere herabhiingt und sich an die hintere
Pharynxwand anlegt.  Hier besteht dann auch Schluck-
storung,

Oft findet man nun bei dieser gewdhnlichen Inspektion
keine deutliche Stiirung  der Velumbewegung und heim
Sprechen doch ein starkes Niseln., Nun hat beim Sprechen
eine so schnelle Abwechselung zwischen Kontraktion und
Erschlaftung des Velum (bei den Nasallauten mul} es erschlafft
bleiben, bei allen iibrigen Lauten kontrahiert werden), ein-
zutreten, dall ein wesentlicher Unterschied zwischen dieser
Arbeitsleistung und der beim Intonieren eines einfachen
Vokals besteht. Die schnelle Abwechselung und Abstufung
der Kontraktion kann verloren gegangen sein oder fehlen,
ohne dall die grobe Bewegung gehindert wire. Dies ist
der Grund, weshalb trotz des Niselns keine Schluck-
storung zu bestehen braucht.

Stellt sich nun ein solches Miverhiiltnis zwischen schein-
bar normaler Gaumensegelbewegung und sprechlicher Leistung
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heraus, so handelt es sich zunichst darum, festzustellen, ob
es sich wirklich um einen Schwichezustand des Velum in-
folge zentraler Lihmung handelt, oder ob der Grund des
beim Sprechen vorhandenen Niselns vielleicht in lokalen
Mingeln beruht. Von Gaumenspalten sehe ich natiirlich ab.
Diese konnen nicht gut tibersehen werden. Dagegen gibt
es eine Insuffizienz des Gaumens, die darauf beruht, dal die
normalerweise bis zur 8, Woche des embryonalen Lebens
bestehende Gaumenspalte zu spit verwiichst. (Gewdhnlich
findet sich dann unter dem anscheinend normalen Involucrum
palati duri eine zwar nicht sichtbare, aber doch leicht fiihl-
bare Knochenspalte und das Velum ist verkiirzt, also in-
folge ungeniigeuder Linge insuffizient. Wenn man
das Vorkommen dieser Hemmung kennt, diagnostiziert man
sie sehr leicht mit dem tastenden Finger. An Stelle der
Knochenspalte findet sich manchmal ein starker Torus
palatinus, auch ist nicht selten die Uvula dabei gespalten.
DaB letsteres nicht das wesentlichste Moment ist, geht schon
daraus hervor, dall eine gespaltene Uvula sehr oft ohne
nasale Sprache beobachtet wird. Es kommt nur auf die
Linge des Pars horizontalis veli an, da die Anlagerungsstelle
bei normalen Lingenverhiltnissen sich noch 4—5 mm ober-
halb der Basis des Zipfchens befindet.

Diesc Insuffizienz infolge mangelnder Linge kann sehr
leicht durch Anstellung der Schlesingerschen Probe fest-
gestellt werden: bessert sich das Néseln beim Liegen nicht,
fillt also die Schlesinger-Probe negativ aus, so handelt
es sich nicht um eine Insuffizienz aus gestorter Innervation.
sondern um einen mechanischen Detekt, nicht um eine
supranukledire oder nukledre Dysarthrie, sondern um eine
mechanische Dyslalie. wie beim Gaumenspalt.

Der gleiche Schlull ist erlaubt, wenn etwa hingende
Zapten der Rachenmandel eine luftdichte Anlegung des
Velumriickens an die hintere Pharynxwand hindern.

Leider tritt nun die Schlesingersche Probe manch-
mal nicht <o evident ein, daB die Verringerung der Rhinolalia
aperta im Liegen deutlich ins Ohr fillt, Wir miissen also
fir die Diagnostik dahin streben, auch auf anderem Wege
zum Ziel zu gelangen.




i

Nun haben Versuche von M. Schmidt und Passavant
uns gelehrt, dafi das Velum bei anscheinend unveridndertem,
normalem Sprechklang sich nicht luftdicht an die Pharynx-
wand zu legen braucht; man kann kleine Réhren hinter das
Velum schieben, ohne dali der Klang sich dndert. Die Ver
suche sind leicht nachzumachen und in der Tat zu be-
stitigen  Wenn man aber eine von mir schon vor bald
20 Jahren angegebene Probe anstellt, sieht man, dal} die so
geschaffenen Verhiiltnisse leicht diagnostiziert werden konnen,
auch ohne, dall man in den Mund sieht, Lift man
nimlich einen normal sprechenden Menschen die Vokalfolge
»A =i sprechen, wobei das ,i‘ ein wenig betcnt werden
soll und liBt dann das Gleiche nochmals bei geschlossener
Nase machen, so zeigt sich kein Klangunterschied. Dieser
tritt aber sofort ein, wenn auch nur der geringste
Abstand zwischen Velum und Pharynxwand sich be-
findet. Man kann also auch die geringste Insuffizienz,
welcher Art sie quch sein mag, wenn sie nur in undichtem
"/\IN‘:}I’]”B des Velumabschlusses ihren Grund hat, durch die
A—1'* Probe sofort erkennen, auch wenn die Sprache
sonst fiir das ungeiibte Ohr anscheinend normal
klingt.

Letzteres war nun bei der genannten Patientengruppe
der Fall, trotzdem konnte durch die beschriebene Unter-
suchung die mangelhafte cerebrale Innervation des Velum
erkannt werden und damit ergab sich die Diagnose mit
Sicherheit.

Ich mdchte noch ein paar Worte iiber die adenoiden
Vegetaionen hinzufiigen. Eine Rhinolalia aperta, um die es
sich hier einzig und allein handelt, wird nur in den oben
erwithnten seltenen I%illen durch die adenoiden Vegetationen
erzeugt, wo herabhingende Zapfen die Anlagerung des
Velums hindern. Gewodhnlich erzeugen die adenoiden
Vegetationen die Rhinolalia clausa, das verstopfte
Niseln. Bei diesem zeigt sich bei Anstellung der ,,A—i*
Probe keine Klangverinderung. Ich erwihne dies aus-
driicklich, weil die Autoren (Konig, Freud u. a.) diese
Unterscheidung nicht erwihnen und, wie aus einigen Sitzen
hervorzugehen scheint, auch garnicht kennen. Die Unkenntnis
dieser Tatsachen fiihrt aber leider oft genug zu den tehler-
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haftesten Mafinahmen. Denken Sie sich, dali trotz vor-
handener miBiger adenoider Vegetationen doch ein leichtes
offenes Niseln infolge mechanischer oder nerviser Insuffizienz
des Velum besteht, und dafl in solchem Falle den adenoiden
Vegetationen die Schuld beigemessen wird. Die Therapie
erscheint dann einfach; man entfernt die Hemmung mit dem
Messer und das Resultat ist die unangenehme Ueberraschung,
daf das leichte Niselnnicht geschiwundenist, sondern

sich im Gegenteil wesentlich verstirkt hat. Die Er-

kldrung liegt darin, daff die adenoiden Vegetationen die vor-
handene Insutficientia veli vikariierend ausglichen; nach ihrer
Entfernung trat erst die Insuffizienz in lhrer wirklichen
GroBe hervor. Ich kann also auch hier nur wieder davor
warnen, die adenoiden Vegetationen zu entfernen, ohne sich
von der Sachlage, von dem Zustande des Velum, vor allem
aber von den eventuellen Folgen durch eine sorgsame
funktionelle Diagnostik iiberzeugt zu haben.

2. Bei einer zweiten Patientengruppe, die von mir be-
obachtet wurde, zeigte sich zunichst nur eine leichte Her-
absetzung der Sprechschnelligkeit, eine Bradyarthrie, die sich
in einem Falle mit dem Charakter der skandierenden Sprache
verband, sodafi man, zumal da gleichzeitig ein leichter
[ntentionstremor bestand, an ecine infantile multiple Sklerose
hitte denken konnen.

Bei diesen Fillen versagten die bisher angegebenen
Proben fiir die I'unktionspriifung des Velums villig. Trotz
dem blieb bei der ganzen Atiologie der Erscheinungen,
der Entstehung im friihesten Kindesalter oder nach schwerer
Geburt etc., ferner bei einer leichten Beeintrichtigung der
feineren Koordinationen der Extremititen, bei der zweitel-
losen Einreihung der Sprechstorung unter die zentralen
Dysarthrien die Diagnose einer leichten infantilen Zentral-
lihmung durchaus sicher, wurde iibrigens auch von neuro-
logischer Seite gestellt. Es fragte sich nur, ob man
auch hier noch von einem pseudobulbiren Charakter
der Dysarthrie sprechen durfte.

Nun habe ich vor mehreren Jahren in meinem Ambulatorium
eine groBere Untersuchungsreihe von Biebendt iiber die
Kraft des Gaumensegelverschlusses anstellen lassen,
wobei sich durch die zahlreichen Versuche — es wurden
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mehr als 14 000 angestellt — brauchbare Durchschnittswerte
ergaben, Die Versuchsanordnung stammt von A. Hart-
mann, Verbindet man eine Nasenoffnung mit einem Ge-
blise und die zweite mit einem Quecksilberbarometer, und
lalit nun, wihrend die Versuchsperson irgend einen Vokal
oder Dauerkonsonanten anhaltend dehnt, die im Geblise an-
gestaute Luft durch die Nase, so wird das Hg solange in
die Hohe gedriickt, als das am Pharynx angelagerte Velum
dem Luftdruck standhilt So kann man leicht die Gaumen-

segelkraft messen  Fs zeigte sich nun, daB sich bei dieser
Dttt ; .
Patientengruppe stets eine sehr starke Herabsetzung der

Kraft feststellen lief '/, bis 1/4 der normalen Werte; manch-
mal riickte die Hg-Sidule bei , i kaum aus ihrer Lage
heraus,

BPurch diese wesentlichs Herabsetzung der Innervations-
stirke reihen sich auch diese Fille unter die infantile
]’scud()bulb«‘irparalyse ein.

3. Wie ich oben sagte, erwihnten die Eltern der unter
I angefiihrten Patientengruppen, daB die Kinder sich spit
sprachlich entwickelt hidtten, dall sie sprechfaul gewesen
seien ete. Bei dem grofen Material fiir Sprechstérungen in
Berlin ist es nur natiirlich, dab ich solche Fille auch im
Kindesalter zahlreich beobachten konnte. Hiufig wurden
uns die Kinder von den Schuldrzten zugeschickt, mit der
Anfrage, welche Ursache der Stummbheit zugrunde liege, da
offenbar keinerlei geistiger Defekt vorhanden sei. Die Unter-
suchung ergab in diesen Fillen eine mehr oder weniger
starke Hypofunktion des Velums; oft war sie groB, dali das
Niseln ohne weiteres hisrbar war, oft warde die Hypofunktion
erst durch die erwidhnten Proben festgestellt. Die Kinder
sind iiberaus sprachtrige, weigern sich geradezu zu sprechen,
weil es ihnen zu grofie Anstrengung kostet, halten sich in-
folgedessen von der Gesellschaft der Spielkameraden zurtick-
Oft sind sie auch — vielleicht infolge der vielen Ermahn-
ungen, vielleicht auch aus organischen Ursachen - sehr
zum Weinen geneigt, das sich bei ihnen explosiv einstellt.
Gesellt sich dazu noch eine Schluckstérung, so ist die
Diagnose natiirlich von vornherein klar. Die Schluckstérung
fehlte aber in den hier erwihnten Fillen und die Diagnose

e e st v

e ——




£ e S

— 110 —

infantile Pseudobulbédrparalyse wurde nur auf Grund der
Velumuntersuchung gestellt.

Fiir die Therapie ist die Tatsache nicht unwesentlich,
daB} sich die Stérungen bei der infantilen Form der Pseudo-
bulbérparalyse offenbar infolge der leichteren Anpassungs-
fihigkeit des Kindes im Laufe der Entwickelung und steten
Ubung auszugleichen streben. So wie die anfingliche
Dysphagie verschwindet, schwindet auch ein grofer Teil der
dysarthrischen Erscheinungen, sodali im spiteren Leben
wie in den beiden ersten geschilderten Gruppen — die
pseudobulbidren Symptome nur bei sorgsamer Untersuchung
und manchmal nur durch besondere Experimente aufgedeckt
werden kénnen,

Gerade diese Tatsachen aber geben uns doch Veranlass-
ung. dariiber nachzudenken, ob sich nicht auch andere
Dysarthrien, fiir die man bisher keine anatomische Grund-
lage finden konnte, und die man daher faute de mieux als
Neurosen bezeichnet, durch Anwendung der genannten und
anderer experimentell phonetischer Methoden aufkliren
lassen. So haben wir schon vor einigen Jahren bei der
Velumpriifung auch bei einer grofien Zahl von Stotterern
Verianderungen vorgefunden, die auf eine objektive zentrale
[nnervationshemmung hinweisen, so hat mein Assistent Otto
Maaf auf einem anderen Wege eine organische Innervations-
ungleichheit fiir den Hypoglossus bei einer gewissen Gruppe
von Stotterern nachweisen kénnen.

Wie wir aus der grofien Massendiagnose ,,Horstummbeit*
oder gar | Stummheit* die einzelnen Formen abzutrennen
nns bemiihen, wie wir mit der Massendiagnose Idiotie uns
nicht mehr begniigen, sondernwohl charakterisierte, anatomisch
begriindete Differenzierung der einzelnen Formen der Idiotie
anstreben, so werden wir auch dahin gelangen miissen, die
einzelnen Dysarthrien, wie hier die Dysarthria bulbaris und
pseudobulbaris, so auch die spastischen Dysarthrien rationell
zu erforschen und systematisch zu ordnen. Dazu scheint
mir die experimentell phonetische Methode klinisch die
besten Aussichten darzubieten und deshalb habe ich mir
erlaubt, Thnen an einem Beispicle zu zeigen, welche Aus-
sichten uns diese Methode bietet,

* *
*
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Aus der ,,Russischen medizinischen Rundschau, 1911,
Heft 9, entnehmen wir den Inhalt einer Dissertation von P.
A.Ossokin (St. Petersburg 1910): ,,Uber den hohen Gaumen
in Verbindung mit Hypertrophie der Rachenmandel und
anderen Ursachen der Atmung durch den Mund.**

Von den einzelnen Schliissen, zu welchen der Verfasser
gelangt, sind fiir uns besonders folgende von Interesse:

Von der Gesamtzahl der vom Verfasser untersuchten
gesunden Schiiler beobachtete er das Mundatmen in 25Y/,
bei den ambulatorischen Kranken in {59/ aller Iille. Die
Ursache der Mundatmung lag meist in einer Hypertrophie
der Rachenschleimbaut, oft mit Verbiegung der Nasenscheide-
wand, und in dem Vorhandensein von adenoiden Vegetationen
stiarkeren Grades.

Die grioBte Hohe des (Gaumens fand der Verfasser bei
Kindern im Alter von G- 1) Jahren. Zur Charakteristik des
hohen Gaumens miissen die Angaben iiber die Hohe und
die Breite des Gaumens an seiner hichsten Stelle in Betracht
gezogen werden, weil die Grofe des Mafles sowohl von der
Héhe als auch von der Breite des Gaumens abhingt und
weil es bhiufig dort am groBten ist, wo der Gaumen die ge-
ringste Breite und nicht die gréBte Hohe aufweist.

Zur Bezeichnung des Charakters des oberen Gesichtsteils
mub bei des Verfassers Messungsmethode das Mali von 4,
A1 mm als obere Grenze angesehen werden,

Die Ansicht Siebenmanns, daB der hohe Gaumen
nur ein Zeichen deg engen Gesichts ist, bestitigt sich nicht,
im Gegenteil kann nach dem Verfasser als bewiesen ange-
sehen werden, dall die Ursache des hohen Gaumens in der
Atmung  durch den Mund an und fiir sich und besonders
im Zusammenhang mit den adenoiden Vegetationen liegt.
Die Atmung durch den Mund ruft die Bildung nicht nur
cines hohen Gaumens, sondern auch eines engen Gesichts
hervor.

Die Linge des Gaumens ist bei hohem Gaumen und
Mundatmung im Gegensatz zu Alcans Ansicht nicht groBer,
sogar kleiner als bei Personen mit flachem Gaumen und
Nasenatmung., Die Verringerung der (GaumenmafBe bei der
Mundatmung hingt von der Verringerung der Breite des
Gaumens und nicht von der VergroBerung seiner Linge ab.
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Adenoide Vegatationen fand Verfasser bei der Unter-
suchung der Zoglinge im Gatschina’schen Waiseninstitut des
Zaren Nikolaus L. in 299, bei Kindern, die ambulatorisch
behandelt wuarden, in 44,739/;; bei Erwachsenen, die gleich-
falls ambulatorisch behandelt wurden, in 5,769 .

Entsprechend dem Entwicklungsgrade der adenoiden
Vegetationen wird der Gaumen immer hoher, das Gesicht
und die Nase werden bei vorgeschrittenen Stufen der
adenoiden Vegetationen immer enger, obgleich dieser Unter-
schied schwach ausgeprigt ist; die Atmungsspalte verengt
sich bedeutend. Selbst bei Nasenatmung tragen die adenoiden
Vegetationen auch bei geringer Entwicklung zur Bildung
eines hohen Gaumens bei, andererseits wird die Mundatmung
und die Anwesenheit der adenoiden Vegetationen ebenfalls
von hohem Gaumen begleitet, aber ein noch hoherer Gaumen
wird beim Vorhandensein von adenoiden Vegetationen mit
Mundatmung beobachtet.

Von Anomalien in der Stellung der Zihne kommen
Fille von schiefer Stellung mit Hervortreten aus der normalen
Reihe hiufiger vor als die Drehung der Zihne um ihre
Achse. Die schiefe LLage kommt hauptsichlich beim Vor-
handensein von adenoiden Vegetationen vor, zuweilen, wenn
auch selten, kommt sie auch ohne adenoide Vegetationen
und in Ausnahmefillen bei Nasenatmung vor. Die Drehung
einzelner Ziahne beobachtet man sowohl bei der Mund- wie
bei der Nasenatmung, ohne dal} adenoide Vegetationen vor-
handen sind. Offenbar spielen hier zufillige Ursachen mits
die in der Periode des Durchschneidens der Zihne wirk-
sam sind.

Ueber die Sprache der Tiere resp. iiber sprechende
Tiere wird von Zeit zu Zeit in den Tagesblittern in Aufsehen
erregenden Artikeln berichtet, ja, es kommt nicht allzu selten
vor, dall sprechende Tiere neuerdings sogar 6ffentlich auf-
treten. Wie leicht man beispielsweise aus dem eigenartigen
Bellen eines Hundes irrtiimlicherweise Sprachlaute herauszu-
horen glaubt, hat sich recht deutlich bei dem bekannten
‘Hunde ,Don“ gezeigt. Als ich selbst den Hund horte, war
ich erstaunt, wie man aus seinem Bellen die Wo.te »Hunger*,
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haben“, ,Kuchen“, ,ja“ ,nein“ und soger den Namen
,Haberland“ heraushéren wollte. Ich selbst verinochte nur
entfernte Ahnlichkeiten mit meinen. Ohre festzustellen; es
mag aber sein, daB gerade die Vorfithrung, die ich selbst
mit ansah, besonders schlecht gelang; denn Phonogramme,
welcie ith auf Veranlassung des Herrn Oskar Pfungst ab-
héren konnte und die verschiedenartigen Lautduflerungen
des Hundes ,Don“ in vortrefflicher Weise wiedergaben,
zeigten an einigen Stellen anscheinend wesentlich deutlichere
Lautbildungen. Ho6rt man genauer zu und beobachtet man
die Art und Weise, wie die Laute aus dem Tie.e hervorge-
lockt werden, so sieht man jedoch, daB es sich nicht entfernt
um das handeln kann, was wir »Sprache“ nennen. Die
Laute, die das Tier hervorbringt, haben nur zufillig des
ofteren eine gewisse Ahnlichkeit mit den aus ihnen heraus-
gehorten Worten.

Auf dem augenblicklich in Berlin tagenden Kongrefl fiir
experimentell Psychologie wird HerrPfungst die Phonogramme
des Hundes vorfiihren und dariiber ausfithrlich berichtcn.
Die Leser unserer Zeitschrift wird es interessieren, was vor-
her bereits von diesem erfahrenen Beobachter der Laut-
duferungen der Tiere in einem ausfiihrlichen Aufsatze in der
» Vossischen Zeitung“ (27. April 1911) veréffentlicht wurde.
Herr Pfungst berichtet (wir geben seine Mitteilungen mit
seiner giitigen Erlaubnis wortlicli wieder) folgendermalien
iiber den sprechenden Hund:

,Der Ruhm von ,Don“, dem sprechenden [Hund aus der
Letzlinger Haide, erfiillt seit einigen Wochen die Welt. Bis-
her sind iiber seine Leistungen so iibertriebene und irrige
Ansichten in Wort und Schrift geaullert worden, daBl es mir
wissenschaftliche Pflicht scheint, ihnen entgegenzutreten, um-
somehr, als ich mehrfach in der Offentlichkeit als Zeuge fiir
des Tieres aullerordentliche Fahigkeit genannt worden bin.
Gemeinsam mit Herrn Professor Vosseler hatte ich den
Hund in seiner Heimat und dann mit Herrn Dr. Erich
Fischer im Hamburger Zoclogischen Garten aufgesucht.
Dank der freundlichen Bereitwilligkeit seines Besitzers konnte
ich eingehende Beobachtungen und Versuche anstellen, ge-
nave Protokolle aufnehmen und eine Reihe von phonograph-
ischen Aufnahmen machen. Die Ergebnisse der Untersuchung
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liegen nunmehr vor und seien hier in Kiirze der breiteren
Offentlichkeit mitgeteilt.

Don, ein brauner, kurzhaariger deutscher Vorstehhul\.dy
jetzt etwa siebenjdhrig, ist seit seiner friihesten Jugend i
Besitz des kgl. Hegemeisters Ebers zu Theerhiitte bei
Gardelegen. Er ist als Jagdhund dressiert und hat seine
Heimat bis vor kurzem nicht verlassen. Durch seine angeb-
liche Fahigkeit,

von deutschen Wortern 2
sprechen, hat er die allgemeine Aufmerksamkeit erregt. Sein

Sprachschatz, so wurde verkiindet, umfafit acht Worter, und
er gibt sie zum besten, wenn ihm irgend jemand,

eine Reihe

einen
Bissen hochhaltend, nacheinander die Fragen vorlegt: Wie
heiBt du? Antwort: ,Don*.

willst du?
bittest du

Was hast du? ,Hunger“. Was
,Haben haben“. Was ist das?

Kuchen“. Was
dir aus? ,Ruhe“.

AuBerdem soll er aui ent-

sprechende Fragen noch ,ja“ und ,nein“, sowie den Namen
,Haberland“ antworten.

Zur Klirung des Sachverhaltes ist Klarheit tiber den
Begriff der Sprache unerldfilich. Sehen wir von der Ge-
bardensprache ab, die ja hier nicht in Frage kommt, SO

pflegen wir im engsten und eigentlichen Sinne als Sprache

LautduBlerungen zu bezeichnen, bei denen sich der Redende
ihres Sinnes bewulfit ist,

sie ,versteht“. Werden Laute, die
wir in dieser Weise gebrauchen, von Kindern in den ersten

Lebensjahren, von Tieren, oder gar von Apparaten nachge-
ahmt, ohne dal der Hervorbringer der Laute eine Ahnung
von ihrer Bedeutung hat, so kann das nur in abgeleitetem
Sinne Sprache heiflen, da eben nur die dufiere, physische,
nicht aber die psychische Seite vorhanden ist. Im Tierreich
ist diese Form nachahmenden Sprechens bisher nur fiir ganz
begrenzte Vogelgruppen nachgewiesen,

vornehmlich  fiir
Papageien, Staare und Rabenvogel.

Ein gewisses Verstindnis
wird ihnen zwar nachgerithmt, da sie vielfach das Gesprochene
bei passender Gelegenheit anwenden.

In Wahrheit ist es
nur sinnloses Geplapper, dem eine rein &ullerliche Erfahrungs-

assoziation zugrunde liegt; sinnvolles Reden hingegen be-~
deutet: richtigen Wortgebrauch in jedem Zusammenhange,
nicht nur in einemn oder wenigen, erfahrungsmiflig gelernten.
Noch weniger ist man berechtigt, Laute, die nicht einmal in-

folge von Nachahmung oder mechanischer Uebertragung,
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1z zufdlligen Ursachen eine gewisse Ueber-

Worten aufweisen, als Sprache
wie in dc¢m vorigen Falle ein

sondern aus ga
einstimmung mit menschlichen
in diesen{
r vorhanden ist.
lichkeiten trifft nun bei dem Hunda

wirklich Verstandnis fiir das

zu bezeichnen, da
Sinn nur fiir den Hore
Welche der drei Mog

,Don“ zu? Ob und wie weit er
von ihm Gesprochene habe, daniber sind sehr verschiedenc

Meinungen laut geworden. Tatsiichlich kann kein Zweifel
daB ihm jedes Verstindnis fehlt. Nicht nur
suche ergaben, Fragen, die auller
durchaus verkehrt; selbst in der

ihm geldufigen Folge erwidert er auf jede Frage alles Mog-
liche, versichert z. B., er heilie , Kuchen” und dergleichen
mehr. Bs wird zwar behauptet, er habe einmal eine Bauers-
frau angebettelt mit den Worten: ,Don Kuchen, Kuchen

haben haben!“ Dies ist jedoch ein vereinzelter, damals nicht
nicht mehr nachzupriifender Fall, bei

Phantasie das Wesentliche hin-
Ein solches Sprachversténdnis wiirde auch
en der exakten Tierpsychologie widerstreiten.
das nachahmende Sprechen nach
|s die Losung unseres Falles
In Wahrheit be-

Dies zeigt die

bestehen,
beantwortet er, wie die Ver
der Reihe gestellt werden,

aufgezeichneter und
dem zweifellos hinterher die
zugefiigt hat.
allen Erfahrung
Die zweite Méglichkeit,
Papageienart,*) wird allgemein a
betrachtet, zumal von dem Besitzer selbst.
steht gar kein Grund zu solcher Annahme.
genaue Zergliederung des unmittelbar Gehorten und der
})honogmphischen Aufnahmen. Ohr und Phonograph haben
ihre Vorziige und ihre Mangel. Das gesprochene Wort ent-
gleitet dem Ohr allzu fliichtig; das Phonogramm ist dauerhaft
‘}nd laBt sich beliebig oft wiedergeben. Es hat dagegen den
Fehler, die Klangfarbe der aufgenommenen Laute, namentlich

gewisse Konsonanten der hineingesprochenen Worte, teilweise

zu entstellen. Durchaus quverlissig  gibt das Phonogramm

e Hundcgebell halten viele fiir eine
en Stimme, da es nur den

*) Schon das gewdhnlich
ht zutreffen. Ansitze zum

primitive Nachahmung der menschlich

Haushunden eigen sei. Dies diirfte nic
Bellen finden sich, wie mich die Erfabrung gelehrt hat, schon bei

wilden Verwandten unsererer Hunde, wenngleich sie nicht so an-
haltend und hiufig bellen. Die muisten Haustiere sind ja viel ge-
schwiitziger als ihre wilden gtammesgenosse, da sie nicht mehr

dauernd um ihre Sicherheit besorgt sein miissen.
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aber Aufschlufl iiber Melodie, Vortragsweise, Betonung und
Rhythmus der Rede. Mit der nétigen Kritik benutzt, ist es
demnach ein unentbehrliches Hilfsmittel. Als Aufnahmeapparat
diente ein vortrefflicher Edison Home Phonograph. Es
wurden zu verschiedenen Zeiten und mit allen Vorsichtsmal-
regeln elf wohlgelungene Walzen erzielt.

Lige nachahmendes Sprechen vor, dann wire nun in
Tonhohe, Accent usw. eine gewisse Ubereinstimmung mit den
Worten des Fragestellers und den Antworten des Tieres zu
erwarten. Weder der unmittelbare Gehoreindruck noch die
Priifung der Phonogramme zeigt aber eine solche regel-
miBige oder auch nur hiufigere Ubereinstimmung, selbst
dann nicht, wenn die gewiinschte Antwort vorgesagt wird.
Don erwidert seinem Herrn, der ihn urspriinglich eingeiibt
hat, keineswegs in tieferer Stimmlage als der der Tochter,
die den Hund seit lingerer Zeit ausschlieBlich dressiert und
jetzt offentlich vorfithrt. Sein Stimmumfang reicht, den
Phonogrammen zufolge, vom kleinen f bis zum zweige-
strichenen ¢, mit einem meistbenutzten Bezirk vom kleinen
b bis zum eingestrichenen g, entspricht somit dem eines
hohen Tenors. Seine berechnete Tonmitte erleidet nun,
wer immer die Fragen stellen mag, keine Verschiebung,
sondern liegt unverriickt bei d’. Nicht einmal angestrebt
wird also der Einklang mit den Fragestellern, noch folgt
Dons Tonhdhe deren Stimmschwankungen im einzelnen. In
vielen Berichten allerdings wird bewundernd hervorgehoben,
der Hund #ndere beim Sprechen ofters seine Stimmlage. In
der Tat pflegt er, wenn eine Antwort wiederholt als unge-
niigend abgelehnt und der vorgehaltene Leckerbissen ver-
weigert wird, mit der Stimme zu steigen, widhrend er umge-
kehrt nach kleinen Pausen hiufig etwas tiefer einsetzt. Offen-
bar ist dies aber nichts als der Ausdruck wachsender oder
geringerer Erregung, wie sie, infolge rein physiologischer
Vorgénge, auch bei uns unter gleichen Wmnstinden eintritt.
Gar nicht richtet sich Don in der Trennung und Bindung del
Silben nach dem Fragenden, selbst dann nicht, wenn dieser
die gewiinschte Antwort wiederholt vorsagt. So wird das
vermeintliche Wort ,Hunger“ oft ohne, ,Kuchen“ dagegen
mit Bindung beider Silben gesprochen. Nicht minder geht
das Tier in der Betonung seine eigenen Wege; wahllos wird
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bald Kuchen, bald Kuchén, Hunger und Hungér gesagt.
Endlich, und das ist wohl das Entscheidende, bleibt nicht
einmal die richtige Silbenzahl gewahrt, statt einsilbiger werden
hiufig zwei- und dreisilbige Lautgebilde aufgetischt. Ein
physiologisches Unvermodgen kann nicht schuld sein, denn
Don verwendet Bindung, Betonung und Silbenzahl gelegent-
lich ganz vortrefflich, nur bemiiht er sich offenbar gar nicht,
nachzusprechen, was ihm doch stets richtig vorgesagt wird.

Die Entstehungsgeschichte von Dons Wortschatz, wie sie
mir von dem Besitzer und seinen Angehorigen wiederholt
und eingehend geschildert worden ist, zeigt nicht minder
deutlich, dall der Hund nicht nachahmt. Sein erstes Wort,
so heiflt es, war ,Haben“. Er wiederholte es indes immer

dreimal nach einander, wie es ihm niemals vorgesagt worden.

war. Auch nicht gesondert hatte er es gehért, sondern in
der Verbindung: Willst du etwas haben? Zudem soll er so-
wohl diesen, wie die weiteren Bestandteile seines Vokabulars
bereits richtig gesprochen hahen, als er sie hiéchstens und
zum Teil mit wochenlangen Pausen zehnmal gehort hatte,
was sich in keinem der bisher bekannt gewordenen Fiille
von tierischem Nachsprechen als geniigend erwies. Ja, das
Wort , Ruhe“ habe er, wie mir mehrfach versichert wurde,
angewendet, nachdem es ihm nur ein einziges Mal und ohne
Absicht vorgesprochen worden war. Als ndamlich eine der
Tochter des Hegemeisters beim Abendessen den beiden
anderen Hunden: ,Ruhe!“ gebot, habe Don dies sogleich
wiederholt. Darauf gefragt: Was sagst du da? habe er aber-
mals |, Ruhe“ vernehmen lassen, und ebenso ein drittes Mal,
als er gleich danach gefragt wurde: Was bittest du dir aus?
Kurz nachher verleibte er den Namen ,Haberland“ seinem
Sprachschatze ein und nannte dann, als ihm zum ersten Male
die Frage vorgelegt wurde: Wer hat den ersten Artikel iiber
dich in die Zeitung gebracht? unverziiglich diesen Namen.
Der Hund ,beantwortet“ somit Fragen, die fiir iln jedes
inneren Sinnes entbehren, ja nicht einmal rein &duflerlich mit
der gewiinschten Antwort assoziiert sein konnen, da hierzu
durchaus eine lidngere Einiibung hitte vorangehen miissen.

Aus den bisher angefiihrten Tatsachen folgt, daff Don
weder sinnvoll noch nachahmend spricht. Es bleibt hiernach
allein die eingangs an dritter Stelle erwéhnte Art von soge-
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nanntem  Sprechen iibrig, die zufdllige Ueberein-

stimmung gewisser Laute mit Worten menschlicher Rede.
Es sei nur an die bekanntesten Fille im Tierreich erinnert,
das ,Komm mit“ des Steinkauzes, der deshalb im Aberglauben
unseres Volkes als ,Totenvogel“ verschrieen ist, an das
»Biick den Riick“, das die Wachtel dem Bauern zuruft, und
das , Whip-poor-Will“ der nordamerikanischen Nachtschwalbe.
(Kein Beispiel hingegen ist der Kuckuck, an den hier mancher
denken mag; er hat gerade umgekehrt seinen Namen nach
seinem Ruf erhalten.) Es mulf} freilich betont werden, dal
solche Uebereinstimmung von Tierlauten mit menschlicher
Rede nur Schein ist. Das Kauzchen ruft in Wahrheit eher
Lkuwitt” oder , kuwiff“. Der Schlag der Wachtel wird richtiger
als ,,pickperwick* bezeichnet, und der Ruf der amerikanischen
Nachtschwalbe wird auch durch ,,pfif-ah-rih wiedergegeben.
Man kann hiernach unméglich sagen, daf diese Tiere sprechen
und man diirfte es vom wissenschaftlichen Standpunkte aus,
wie schon betont, selbst dann nicht, wenn die menschlichen
Worte vollkommen lautgetreu erklingen, wofiir mir iibrigens
kein einziges Beispiel bekannt ist.

Durchaus in der Lage des Kauzes oder der Wachtel ist
unser Don. Neben der bisher gegebenen negativen zeigt
dies folgende positive Beweisfithrung. Ein und derseloe
Laut wird oft, wie ich feststellen konnte, selbst von be-
geisterten Anhiéingern des Tieres gleichzeitig ganz verschieden
aufgefalit; der eine versteht deutlich ,,Haben, wo der andere
iiberzeugt , Kuchen murmelt. Dr. Fischer, der ein vor-
treffliches und sehr geschultes Ohr besitzt, und ich selbst
haben sogar niemals eins von Dons , Worten mit zweifel-
loser Deutlichkeit gehort. Was der Hund &ullert, sind gar
nicht bestimmte W¢rter, sondern nur daran anklingende
Lautgebilde. Diese setzen sich aus Lauten zusammen, die
exakt zu bestimmen recht schwierig ist, da sie fast durch-
gehends nicht genau mit den uns gelidufigen Sprachlauten
tibereinstimmen. Daher ist es auch unméglich, sie durch unsere
Buchstaben getreu wiederzugeben. Am chesten ldBt sich
folgendes dariiber sagen. An Vokalen besitzt er einen
Maunz-, d. h. unterdriickten Bell-Laut, der zwischen u und o
liegt, doch einerseits auch nach ii, andererseits nach & hin
variiert. Reines u kommt 6fters vor, o selten. Ein a haben




et B IR

wir beide nie gehort, ebensowenig ein deutliches e. Von
Konsonanten vernimmt man eine Art kehligen Hauchlaut
(einem abgeschwichten ch in ,,auch“ entsprechend), der als
b und k gilt und offenbar nichts weiter ist als der Ausdruck
des den Hunden eigenen scharfen und plétzlichen Ausatmungs-
stoles, ferner einen nasalen Laut, etwa zwischen n und ng
(in ,,Zunge*). Sicher ldBt Don kein b, d, k, 1 oder r horen.
Die beschriebenen Laute erténen nun in gewissen, immer g
wiederkehrenden, wenngleich etwas wechselnden Verbind-~ 1

ungen, wie etwa uo oder o, (ch)ungL;, und so fort; diese
klingen an die verlangten Worter nur an und sind gleichsam
— nattirlich nur fiir uns, nicht fiir den Hund — deren
Symbole. Erschallt der Maunzlaut einsilbig und kurz, so
heiit dies ,Don“. Erschallt er mehrsilbig — moglichst zwei-
silbig. — und mit Bindung der Silben, dann heifit es ,,Hunger*’;
fehlt diese Bindung, dann ,Kuchen’ oder ,,Ruhe”, jenachdem
ein Nasallaut den Schluff bildet oder nicht. Ist die Laut-
verbindung mehr als zweisilbig, so gilt sie vielfach als ,,Haber-
land“, In solchem Sinne war es gemeint, wenn vorhin ge~
sagt wurde, Don verwechsle hdufig die Antworten, sage, er
heiBe ,, Kuchen“ und dergleichen mehr.

Kennt man némlich das Repertoire des Tieres und er-
wartet demnach gewisse Worte, dann vermeint man, sie
wirklich zu horen, wihrend man sie in Wahrheit nur hinein-
deutet. Am besten gelang mir dies fiir ,,Hunger”, dann fiir
»Kuchen”, da der Hund ein gutes U und den Unterschied
von Bindung und Nicht-Bindung deutlich hervorzubringen
| vermag. Nur mit viel Phantasie dagegen ist sein ,Don* zu
’ erkennen. , Ja“, und ,Nein®, die ich nur in Theerhiitte zu

héren bekam, konnte ich iiberhaupt nicht unterscheiden,
. und , Haben“ sowie ,Haberland“ vermochten weder
| Dr. Fischer noch ich jemals herauszuhdren. . Den enthusi-

astischen Zeitungsberichten nach scheint vielen auch dies zu

gelingen. Da freilich die meisten der erwihuten Symbole
| einander sehr ahnlich und keineswegs unverdnderlich sind,
| so ldBt sich héufig mit dem redlichsten Willen nicht ent-
scheiden, was Don gesagt hat; von der Auffassung des
Horers héngt es ab, ob er ,Hunger” oder ,Haben*, , Ruhe”
oder , Kuchen* versteht. Manchmal lassen die Laute noch
ganz andere Deutungen zu; so entdeckten wir ohne Miihe
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u. a. ,Gugelhopf“, ,Halleiujah*, ,Huhu* und ,Honig*. Bis-
weilen machen Dons Ausspriiche selbst dem Bestmeinenden
fegliche Deutung unmoglich. Ein Uneingeweihter, der freilich
auch die Fragen nicht kennen diirfte, wiirde wohl iiberhaupt
nichts verstehen. Ein entsprechender Versuch wurde in der
Tat gemacht und ein Phonogramm aufgenommen, wo die
Frage immer nur: ,,Was?“ (anstatt: Was hast du? Was willst
du? Was bittest du dir aus?) lautete. Das Tier gab die ge-
wohnten Laute zum besten, doch waren von 16 Antworten
12 ganz undeutbar, zwei ungewil und nur zwei verstédndlich.
Bedenkt man endlich, daB selbst die sicher zu deutenden
AuBerungen wahllos auf alle moglichen Fragen erfolgen, so
leuchtet ein, warum sich das ganze Frage- und Antwortspiel
nicht so glatt vollzieht, wie man nach den meisten Berichten
glauben sollte. Die Fragen miissen nicht selten vielmals
wiederholt werden, bis die Antwort befriedigt, und selbst
dann besteht die Besserung oft nur in der durch Ungeduld
befliigelten Einbildung des Fragers. Blofi zwei Regelmaliig-
keiten lassen sich im ganzen erkennen. Der Hund bringt
tiberwiegend zweisilbige Lautgebilde hervor (719, auf 168
phonographisch festgehaltene Antworten), und er hat gelernt,
die Mehrzahl seiner einsilbigen Laute (68°/,) zu Beginn jeder
Reihe, d. h. auf die Frage: Wie heift du? zu &uBern. Da-
bei wird freilich auch dies 6fter falsch als richtig beantwortet.
Nach allem ist der SchluBf unentrinnbar, daffi wir weder
Sprache im eigentlichen noch im tibertragenen Sinne vor uns
haben, sondern sinnlose, nur von dem Hérer gedeutete
Laute.

Dons Leistungen lésen sich damit in ein Wahngebilde
auf. Immerhin ld6t sich begreifen, wie die Illusion entstand.
Don, erst sechs Monate alt, wurde eines Tages bei der
Mahlzeit von seinem Herrn gefragt: ,Du willst auch etwas
haben?, worauf er unter anderen ungeduldigen Lauten ein
deutliches ,,Haben, haben, haben* erwidert haben soll (diese
Worte, heifit es, lasse er iiberhaupt dfters vernehmen, selbst
mitten im Heulen). Ueberzeugt, das Tier habe versucht, ihn
nachzuahmen, bemiihte sich der Hegemeister, es dazu ofters
zu veranlassen, indem er ihm zugleich mit der entsprechenden
Frage einen lockenden Bissen vorhielt. Der Hund begann
ungeduldig zu maunzen und zu bellen, empfing den Lohn




o

— 121 —

aber erst, sobald er die gewiinschten Laute héren lief. Das
noch daneben vorgebrachte Gebell wurde ihm, wie mir Herr
Ebers sagte, allemal verwiesen. Don habe nun seinem
»,Haben haben* immer noch ,etwas Gurgelndes‘’ angehingt.
Dies erschien als Versuch, das Wort ,,Hunger* auszusprechen,
und durch die Aufforderung: Sag einmal ,,Hunger!“ sollte
eine deutlichere Aussprache erzielt werden. Nach héchstens
zehnmaligem Vorsagen sei es in der Tat gelungen. Als die
Familie einmal auf das Sprachtalent ihres Don aufmerksam
geworden war, entdeckte sie, ihrem Wunsche gemél, in seinen
AuBerungen noch andere Worte, und da dies stets plotzlich
geschah, so erschien das Tier als Autodidakt, der aus freiem
Antrieb seine Umgebung nachahme. Zunichst tauchte sein
Name ,Don“ auf. Seit nunmehr drei Jahren sagt er auch
»ja“ und ,,nein*, seit einem Jahre , Kuchen* und im letzten
Vierteljahre — nachdem sich die Presse seiner bemichtigt
hatte — innerhalb einer Woche sogar zwei neue Worter:
»Ruhe“ und ,,Haberland“. Das Tempo der Fortschritte wuchs
also zusehends, was der geregelteren Unterweisung zu ent-
Springen schien.

In Wahrheit hat das Tier wiihrend all dieser Jahre nur
gelernt, beim Anblick eines Leckerbissens auf beliebige Fragen
gewisse Laute auszustofen. Die innere Triebfeder dazu war
Gier. Deren Ausdruck sind jene Laute. Sie stellen seine
eigentliche ,Sprache“ dar und bezeichnen, wie immer sie
klingen mogen, alle das ndmliche. Die Frage und der vor-
gezeigte Bissen bilden nur die #uBere Gelegenheitsursache,
den auslésenden Reiz in der Sprache der Psychologie (wobei
tibrigens anhangsweise bemerkt sei, dafl Don auBBergewohnlich
pf\legmatisch und durchaus kein leichterregbaresund,,nervgses?,
Tier ist, "o wiederholt vermutet wurde.) Als Reiz geniigt,
wie Versuche lehrten, auch der Anblick des Bissens allein,
ohne die Frage, sowie — wenngleich sicher nicht urspriinglich
— die Frage ohne den Bissen. Ohne jeden &duBeren Reiz
gibt der Hund niemals etwas zum besten, so wenig wie alle
dressierten Tiere. Von selbst hat er auch nichts gelernt
sein Sprach~,,Verm6gen“ ist vielmehr ein Gemisch von er-
erbtem Besitz, von viel Suggestion und mangelhafter Dressur.
Der Lautvorrat ist urspriinglicher Besitz. So hérte ich bei
meinem ersten Besuche schon den Laut, der spéter, ver-
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meintlich nach einmaligem Vorsprechen des Wortes ,Ruhe”
aufgetaucht sein sollte. Die allmihlich und immer schneller
fortschreitende Bereicherung des Wortschatzes war Suggestion
der Beteiligten. Die angestrebte Verkniipfung gewisser Laute
mit bestimmten Fragen endlich war eine wenngleich sehr
verbesserungsfdhige Dressur.

Don steht iibrigens unter seinen Artgenossen nicht allein
da. Seit Alters sind immer wieder solche vierbeinigen
Sprach-Kiinstler aufgetaucht, am bekanntesten unter ihnen ein
von Leibniz erwdhnter Hund. Er, der Don offenbar in allen
wesentlichen Stiicken glich, hat sich in der ndmlichen Weise
entwickelt. Der geniale Philosoph, der das Tier selbst gehort
hat und seine Worte fiir Nachplappern hielt, sagt namlich
von dessen Herrn, einem jungen Bauernburschen: ,Il a cru
entendre quelque son, qui approchait d'un mot allemand, et
la-dessus, tout enfant qu'il était, il s’est mis en téte de la
faire parler. Es sind auch stets wieder die gleichen Woite
»Haben“ und ,Hunger“, die in deutschen Landen von
sprechenden Hunden geiuBiert werden. Ueber sechs derar-
tige Tiere besitze ich Nachrichten. Dies ist nicht Alles.
Sprach doch der Teckel eines Jagdmalers, wie mir zuver-
lassige Ohrénzeugen mitteilen, vornehmlich das Wort
»Kardamom*, ein Wort, das ihm bezeichnender Weise nie
vorgesagt worden, das mit keinem ihm wichtigen Ereignisse
verkniipft war und nicht den gerfngsten Sinn fiir ihn haben
konnte. Noch manchen an deutsche Worte gemahnenden
Laut bringen unsere Hunde hervor. In anderen Liéndern
wiirde man es fiir gewdhnliches Gebell halten. In England
sagt ein Hund , William“ (so schon 1829) und ein Terrier
(nach Romanes) sogar den Satz: ,How are you, grand-
mama?n Ef“ ranzosischer Hiihnerhund wieder liel (nach
Roujou): ,,Ma maman‘ vernehmen. Dies Wort des Franzosen
erinnert iibrigens so sehr an das , grandmama‘* seines eng-
lischen Genossen und an den ,Haberland* unseres Don, daf}
der Verdacht aufsteigt, sie sagten alle drei das Gleiche.

Vielen mag es verwunderlich scheinen, wie die Mir
von Dons Sprachgenie so allgemeine Zustimmung finden, ja
Begeisterung wecken konnte. Psychologisch erklirt sich dies
leicht aus der Schwierigkeit, die aufgenommenen Sinnesein-




der sich unvermeidlich daran kniip.fenden Deutung

driicke .VUH | aus der Macht der Sugge.stlf:m.“
zu scheiden, _un/(\ s rus LR e Aff(-an exx.stler

Wetet (he. 2 - Monatsschrift seinerzeit 4
mir uu(‘h‘h\‘i;;'rllnviil(;arner. Herr Pfungst
spm(,]w‘n;) Anzahl von Untersuchungen an A
eine ;h.()-(' [lwesem“Ch anderen Result&ten ge
i fl()(/h ’ Ausfiihrlichere Mittellungen w:r
S‘fhe”‘onj heinen und dann VO 0 a:t(]:ic
WOh‘l" elr\(h ;-ef'eriert Werdiicy e w;eslfei G
aus.fuhl. I]( >n Auffassung ist aber a%lC g
g ‘Lnli‘e Verlautbarungen Aginer ‘:‘
legenlyn:ri\]s[‘j('l:licllen Sprache Aehnliches habe
gi;ache fiir sich dlarslil(l)egr;.nannten spra.chlichen AuBemngen

Mlein sc:hon“(;nm MiBtrauen entgegengetrfaten werden
der Tiere mit 8": en wenn man in den lautlichen yger.
muB, l)esonder%. dan “']ensche“ah““d‘e Sprachlaute finden
ungen der Viertumerhmen bekanntlich dit.a S;?rachlaute der
vermeint (V()g'e}r i? recht gut nach), so ist dies nzc%\ mehr
Menschen zum . eD;-essUren vorgefiihrt bekommen, el der;en
der Fall, wenn Wl; eisen oder Bringen von B.l.lchstaben oder
die Tiere durch r:nl‘:,lich ihre Wiinsche ausdrucktle)n oderlcg:;
I'“”“afeld‘en\ .ar,\&: durch Andeutung der .BSChSti elz]n, i\:ever-
konu)“Zierl:T_ I;\;dr&eSprache o Antwwo'rt zrsgefgfse:tli'ch leicht
5 menscnlic . ie . p
;:;iiffendstel' Weisf{-,beliglt\‘ivgir;ieten der Tiere “débel tauj\cc:\:rr:
R s l[;eispiel des ,,k]uge'n Hans', Jen;:.sh\;vtuaber
e ?’?‘?rdes‘, deutlich gezelgt,t. M“:t S((i:e:\ kluger:
bitg g;.i IeerIt:tl;rquZher sich manchennM;ll\:" :;le Berichte von
: ie : _, we -
ﬂ;;!.ls( héitten erﬁparl-el;\ ek‘g:;;::;mente bei Hunden gegen'wi(iimg
R e thr: Ebock kam auf den Cedanken, m:ndez::
gewesen"h‘t\t;ir:l?. Zu lverfahren, wie 'vol; t(:irl?stt:r‘:err:aglinden
- € a . eine
'[I'l:trlll;isn‘mmenlehre;rrf):l;::no Wv:u:l:. Er unte"i;/htizze. seinen
D(*)]ra Bridg:ﬂ:j:l ‘ll\Iamens ,Van“ in folgender Weise:
schwarzen

t ja das yon
usfiihrlick be-
hat Seinerseijts
ffen angestellt,
fihrt 2y hapen
den demngchst
an dieser Stelle
he in der unter-
arner darin ge-
durchayg nichts
N, sondern eine

h w i i i 10 . 3
P a he]l m Verhaltnls von

ch nahm zwei apptafelc & Y

”I ‘ d : einen war daS WOl‘t nl OOd ([ utter) mit grOBell

LO”; auf em

BUChStaben gedruckt




FOOD

das andere war wei. Darauf legte ich beide iiber zwei
Nipfchen. In dem einen unter der bedruckten Karte war
etwas in Milch eingeweichtes Brot, das Van, nachdem seine
Aufmerksamkeit auf das Tifelchen gelenkt war, fressen durfte.
Dies wurde immer wiederholt, bis er genug hatte. Nach
ungefihr zehn Tagen fing er an die Téfelchen zu unter-
scheiden. Darauf legte ich sie auf den Boden und lief ihn
dieselben apportieren, was er gern und geschickt genug tat.
Brachte er das leere Tifelchen, so wies ich es einfach zu-
riick, brachte er aber das bedruckte, so gab ich ihm ein
Stiickchen Brot, und innerhalb eines Monats hatte er den
Unterschied préichtig weg. Darauf nahm ich einige andere
Téfelchen, bedruckt mit den Worten ,,out“ (aus), ,,tea’ (Tee),
,bone* (Knochen), , water” (Wasser) und eine Anzahl anderer
zwar auch mit Worten versehener, so wie ,mought** (genug),
,plain“ (leer), ,ball“ (Ball) usw., die aber meiner Absicht
nach fiir ihn keine weitere Bedeutung haben sollten. Van
lernte es bald verstehen, dafl in dem Bringen eines Tafelchens
eine Bitte lag, und bald lernte er auch die bedruckten und leeren
Téfelchen unterscheiden. Es kostete ihn lingere Zeit, die
Verschiedenheit zwischen den einzelnen Woiten kennen zu
lernen, aber nach und nach vermochte er einige, wie ,food”,
,out, ,bone”, ,tea’” usw. zu erkennen. Wenn man ihn
fragte, ob er gern mit spazieren gehen mdchte, so nahm er
freudig das Tafelchen mit ,,out” auf, indem er es aus mehreren
anderen heraussuchte, und brachte es zu mir oder lief damit
in hellem Triumph zur Tiir.

Ich brauche wohl kaum zu sagen, daB die Tifelchen
nicht immer auf derselben Stelle lagen. Sie wurden ganz
~ willkiirlich und in den verschiedensten Versetzungen durch-
einander gelegt. Auch am Geruch konnte sie der Hund
nicht erkennen, denn sie waren alle gleich und wurden alle
fortwihrend von uns beriihrt. Ich beruhigte mich indessen
hierbei nicht, sondern hatte eine Anzahl mit demselben
Worte bedruckter. Brachte Van z. B. ein Tifelchen mit

food” dsrauf, so wurde nicht etwa das niimliche Tifelchen

wieder hingelegt, sondern ein anderes, aber mit derselben
Aufschrift; brachte er dieses, ein drittes, dann ein viertes
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usf. Fiir eine einzige Mahlzeit waren daher 18 bis 20
Tifelchen erforderlich, so daB er augenscheinlich nicht durch
den Geruch geleitet werden konnte. Niemand, der zugesehen
hitte, wie er auf eine Reihe von Téfelchen niederblickte und
das Gewiinschte aufhob, konnte meiner Meinung nach dar-
{iber im Zweifel sein, dal der Hund fiihlte, wie er mit dem
Ueberbringen der Karte eine Bitte tat, und daBl er nicht
bloB ein Tdfelchen vom andern unterscheiden konnte, sondern
auch Wort und Gegenstand in Verbindung zu bringen
wullte.

Ich pflegte eine mit , water bedruckte Karte in meinem
Ankleidezimmer, durch dessen Tiir wir aus meiner Studier-
stube oder in dieselbe gingen, liegen zu haben. Van war
mein steter Gefdhrte und lief mehrmals des Tages durch die
Tiir, wenn ich zu Hause war. Meist nahm er vom Tifelchen
keine Notiz, hundert-, ich kann wohl sagen, tausendmal ging
er gleichgﬁltig daran vorbei. Bisweilen lief er aber doch
hinein, um das Téfelchen aufzuheben 1nd zu mir zu bringen,
worauf ich ihm natiirlich etwas Wasser gab, und bei solchen
Gelegenheiten bemerkte ich ausnahmslos, daB} er Lust zum
Trinken hatte.

Ich will zur Bestitigung noch einer Tatsache gedenken.
Eines Tages schien mein Pudel unwohl; ein Freund, der mit
uns friihstiickte, hitte gern gesehen, wie er die Tafelchen
herbeibrachte, und ich nétigte ihn dazu. Zu meiner Ueber-
raschung brachte er drei von den bedeutungslosen Karten,
eine mit ,ham#, die andere mit ,bag“ und die dritte mit
brush“ bedruckt. Ich sagte vorwurfsvoll zu ihm: ,,Oh, Van!
bringe ,,food* oder ,tea*, worauf er mich ansah, verdrossen
hinging und das Tafelchen mit ,tea” brachte. Als ich ihm
aber, wie gewﬁhnlicl\, etwas Tee vorsetzte, wollte er den-
selben nicht berithren, wihrend er sich sonst iiber eine Tasse
Tee sehr freute, und in der Tat ist dies auch das einzige
Mal gewesen, daB ich weifl, da3 er sie ausschlug.”

Lubbock gibt dann eine Zahlentabelle iiber die Haufig-
keit, mit der einzelne Tafeln von dem Hunde spontan ge-
bracht wurden, und fiéhrt dann fort:

,Unter 113 mal brachte er also ,food“ 80 mal, ,tea” 31
mal, und von den anderen 10 Karten bloB zwei. AuBerdem
brachte er, als er sich das letzte Mal irrte, das Téfelchen



mit ,,door*, also mit einem Worte, in welchem drei von den
vier das Wort ,,food* bildenden Buchstaben vorkommen.

Das ist allerdings - erst ein schwacher Anfang, aber

ich wage zu glauben, dal er bedeutsam ist und wohl weiter
ausgebildet werden kann, obwohl die beschriinkten Wiinsche
und Begierden eines Tieres immer grofie Schwierigkeiten
bieten werden. Meine Frau hat eine wunderhiibsche, aller-
liehste Hiindin ,Patience”, der wir alle sehr zugetan waren.
Dieses Tier war hdufig in der Stube, wenn Van das Tifelchen
mit ,food“ brachte und mit einem Stiickchen Brod regaliert
wurde. Sie mufl das tausendmal gesehen haben und sie
bettelte dabei auf ihre gewohnliche Art, aber niemals kam
es ihr in den Sinn, die Karte herbeizuholen. Sie beriihrte
keine davon, ja nahm iiberhaupt nicht die geringste Notiz
von denselben.

Ich stellte darauf folgenden Versuch an: ich verfertigte
sechs . andere Tifelchen von der gleichen Gréfie wie die
ersten und férbte sie paarweise: zwei gelb, zwei blau und
swei orange. Ich legte je eine Karte von jeder Farbe auf
den Boden und bemiihte mich, indem ich eine von den drei
anderen in die Hoéhe hielt, Van zu veranlassen, mir das ent-
sprechende Duplikat zu bringen. Er sollte also, wenn ich
das blaue Tifelchen in die Hohe hielt, dasjenige mit der
entsprechenden Farbe vom Boden aufheben usw. Brachte
er das falsche Tifelchen, so muBte er es hinlegen und ein
anderes holen, bis er das rechte brachte, worauf er mit etwas
Futter belohnt wurde.

Wir setzten diesen Unterricht drei Monate lang fort,
oder da einige Tage ausfielen, etwa zehn Woechen, aber auch
nach Verlauf dieser Zeit konnte ich nicht behaupten, dal
Van auch nur den leisesten Begriff von dem gehabt hitte,
was man von ihm wiinschte. Es schien rein zufillig zu sein,
welche Karte er herbeibrachte. Wir haben meines Erachtens
keinen Grund zu der Annahme, dall Hunde die Farben nicht
unterscheiden konnten. Da aber immerhin die Moglichkeit
nicht ausgeschlossen war, dafl Van farbenblind sein konnte,
~wiederholten wir den Versuch in der Weise, daff wir statt
der bunten Tifelchen solche nahmen, die mit schwarzen
Streifen, eins mit einem, ein anderes mit zweien und ein
drittes mit dreien versehen waren. Dieser Versuch wurde
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weitere drei Monate, oder sagen wir, einiger Unterbrechungen
wegen zehn Wochen lang fortgesetzt, aber zu meiner Ueber-
raschung ganz erfolglos, da wir alle miteinander Van nicht
begreiflich machen konnten, was wir eigentlich wollten. Ich
war recht enttduscht hieriiber, da sich sonst, wenn wir Er-
folg erzielt gehabt hitten, manche Perspektive auf andere
interessante Untersuchungen eroffnet haben wiirde. Aber
in solchen Fillen darf man fiir das eine Ergebnis nicht mehr

-subjektive Vorliebe haben als fiir ein anderes, da ja doch

selbstverstindlich der Endzweck aller derartigen Versuche
der ist, die Wahrheit zu erkennen, und unser Resultat ist in
diesem Falle, wenn auch negativ, doch sehr interessant.
Ich bin indessen weit davon entfernt, es fiir endgiiltig zu
halten, und mdochte sehr wiinschen, dafl der Versuch wieder-
holt wiirde. Wenn sich dasselbe Ergebnis herausstellen
sollte, so wiirde es gewill nicht viel Kombinationsgabe auch
nur fiir einfachste Begriffe verraten.“-

Lubbock wellte trotz dieser millungenen Versuche, die
er, wie mir scheint, immer noch zu optimistisch beurteilt
hat, neue Versuche inbezug auf die Fihigkeit der Tiere, zu
zihlen, anstellen. Er sagt dariiber folgendes:

,Man konnte sich einbilden, daff nicht viel Miithe dazu
gehdre, um zu entscheiden, wie weit ein Tier ziihlen und ob
es eine einfache Addition, wie z. B. 2.und 2 macht 4, aus-
fiihren kann. Wenn wir uns aber iiberlegen, wie man es
anfangen soll, dies zu entscheiden, dann verliert die Sache ihr
einfaches Aussehen. Wir machten mit unseren Hunden Ver-
suche, indem wir ein Stiickchen Brot vor ihnen hinlegten, sie
aber verhinderten, es zu beriihren, bis wir bis sieben gezihlt
hatten. Um zu verhindern, dafl wir selbst unwillkiirlich irgend
ein Zeichen giiben, wendeten wir ein Metronom an, und um den
Taktschlag vernehmlicher zu machen, wurde ein diinnes
Stibchen um den Pendel desselben befestigt. Es machte wirklich
den Eindruck, als ob die Hunde wufiten, wann der Augenblick
der Erlaubnis zuzulangen gekommen sei, aber ihre Bewegungen
beim Nehmen des Brotes waren kaum bestimmt genug, um die
Sache iiber jeden Zweifel erhaben erscheinen zu lassen. Aufier-
dem bemerken Hunde ein ihnen auch unwillkiirlich gegebenes
Zeichen so auBerordentlich rasch, daf das Resultat des
ganzen Versuches mir ungeniigend erschien. Ich ward noch
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mehr entmutigt, ein derartiges Experiment fortzusetzen, durch
eine Mitteilung, welche Herr Huggins mir von einem sehr
intelligenten Hunde gab. Eine Anzahl Karten wurden auf
den Boden gelegt, einzeln nummeriert mit T, 2, 3 und so
weiter bis 10. Darauf wurde eine Aufgabe gestellt, z. B. die
Quadratwurzel aus O oder 16, oder eine Summe wie 615
—3. Herr Huggins tippte von Anfang an auf jede Karte
und der Hund bellte jedesmal, wenn er die richtige Leriihrte.
Herr Huggins gab dem Hunde nicht absichtlich irgendein
Zeichen, aber das Tier war ein so scharfer Beobachter auch
der geringsten Andeutung, da} er imstande war, die richtige
Antwort zu geben.

,Das Verfahren dabei ist folgendes: sein Lehrmeister
befiehlt ihm sich zu setzen und zeigt ihm ein Stiickchen
Kuchen. Darauf wird er gefragt und er antwortet mit Bellen.
Neh aen wir an, er wire gefragt, wie viel die Quadratwurzel
aus O oder 16 sei, so wird er, je nachdem, drei- oder vier-
mal bellen, oder er wird auf eine Frage nach einer derartigen

. 6+412—3 A
Summe wie g immer richtig antworten. Das Stiick-
chen Kuchen ist natiirlich die Belohnung solcher Klugheit.
Man muff nun nicht glauben, daf} bei dieser Auffithrung vom
Fragenden irgend ein absichtliches Zeichen gemacht wird.
Ganz und gar nicht. Wir erkliren die Sache durch die
Vermutung, dall der Hund in dem Gesichtsausdrucke seines
Herrn liest, wann er richtig gebellt hat, wenigstens wendet
er niemals seine Augen von dessen Antlitz.“
(Fortsetzung folgt.)

C. Siebert's Buchdruckerei, Berlin N 24.
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Literarische Umschau .

Bibliographia phonetica 1912
(VIL. Jahrgang)

1—6

von Dr. G. Panconcelli-Calzia
)

[eiter des phonetischen Laboratoriums des Seminars fiir
Kolonialsprachen, Hamburg,

1. €inzelne Werke. ;
uname |[n), Yorname [n]. — Cilel. Auflage (wenn kein beson-
dcre;g Vermerk da ist, handelt es sich um die ersie Auflage). Orl,
Verlag. Datum. [Jreis (wenn nicht anders angegeben, bezient er sich
auf broschierte E€xemplare). Format (Kéhe und Breite in cm). Sahl
der Bdnde (kein Vermerk bedeutel, dass das Werk nur qus einem Band
besfeht). 3ahl der Seiten. Beilagen mil Abbildungen — Spezielle Be-
merkungen
2. Arbeiten aus periodisch erscheinenden Druckschriften.
Zuname |n|, Yorname|n| — Citel der jirbeit. Citel der Druck-
schrift. Datum. Band (nur, wenn in einem Jahre mehrere Bdnde von
der Zeitschrift erscheinen).  Seite [n].  Beilagen und Abbildungen. —
Spezielle Bemerkungen.
3. Abkiirzungen usw.

L = tnball; Ur.= Urteil; A. oder A. 1., A. 2. usw. = An-
merkung len); Cf Belegstelle|n]. (Das Urleil  und die An-
merkung|en| stammen von mir, wenn kein /Yame, der eines zwelfgn{
Rezensenten, oder keine Nummer, q'/e der Sejlfe der belreffenden ﬂlbtflf
in Xursiv folgt); * €ntw. die Airbeit selbst oder die Hells
schrift oder sonst beide konnten bisher trotz meiner Bemu-
hungen nicht eingesehen werden; An. Anonymus; Bph. -
Bibliographia phonetica; Aph. Annotationes phoneticae.



— 130 —

Ast, Max. — Dr. | Katzenstein’s Kursus iiber Phonetik und
Hygiene der Stimme. Musikpiddag., Blitter, 1912,
169—170. ) 18

A. Wie Prof. Gutzmann (vgl. Bph. 1912, 92), so hat Herr
Dr. Katzenstein auf Einladung des Deutschen Musik-
pidagogischen Verbandes Vortrige obigen Inhalts ab-
gehalten.

Avellis. — Atmungsstuhl, Miinch, med, Wschr,, 1912, 50. 2.
A. Aerztlicher Verein in Frankfurt a, M., 6. November 1911,

Barth, Ernst. — Kunstgesang und Wissenschaft. Die Stimme,

1911, VI, 40—45; 71— 174, 3.
Baumann, Joseph Friedrich. — Sprechband mit in die

Kante eingeschnittener Schallkurve. Phonographische

Zeitschr,, 1912, 179. 1.

I. Der Gegenstand der vorliegenden Erfindung betriffl ein
Sprechband mit in die Kante eingeschnittener Schall-
kurve und der Zusammensetzung des Sprechbandes aus
einem zur Versteifung dienenden Hauptband und einem
oder zwei Bandstreifen aus plastischer Masse zur Auf-
nahme der Schallkurven. Den aus dem direkt vom
Schreibstift zu beeinflussenden plastischen Teil und
dessen Triger zusammengesetzten Aufnahmekorper
bildet das Band.. Der plastische Teil umschlieBt die
beiden Bandrinder, sodaB ein Band zwei Aufnahme-
streifen fiir die Aufzeichnungen der von dem Schreib:
stift ausgefiihrten Bewegungen darbietet,

A. Patentanmeld. B 65054, — 4, 11. 11.

Berglund, S. O. F. — Verfahren zur Wiedergabe von
Edisonschrift auf magnetischem Wege, Phonographische
Zeitschr., 1912, 29, 1 Fig. %

J
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I. Verfahren zur Wiedergabe von Edisonschrift auf
magnetischem Wege, dadurch gekennzeichnet, dal ein
mit paramagnetischem Material iiberzogenes Phono-
gramm (2) in Edisonschrift zwischen einem permanenten
Magneten (1) und einer magnetisch beeinflubaren
Wiedergabevorrichtung (3) hindurchgefiihrt wird.

A, D.. R P, 240047, — 18. 5. 10.
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Berglund. — Kinrichtung zur Herstellung von Phonogrammen

mit Hilfe eines von den Schallwellen gesteuerten Licht-
biischels.  Phonographische Zeitschrift, 1912, 181,
4 Fig. 6.

I. 1. Einrichtung zur Herstellung von Phonogrammen mit
Hilfe eines von Schallwellen gesteuerten Lichtbiischels,
dadurch gekennzeichnet, duii. das Lichtbiischel von
strichformigem bezw. rechteckigem Querschnitt ist und
eine Blende mit schlitzformiger Oeffnung schneidet, iiber
die es sich quer zu seiner Lingsrichtuny bewegt.

2. Einrichtung nach Anspruch 1, _dadurch gekenn-
zeichnet, daB das Lichtbiischel spitzwinklig zur Blenden-
6ffnung angeordnet ist und sich zwecks Begrenzung
seines Ausschlages quer zu dieser bewegt.

3. Einrichtung nach Anspruch 2, dadurch gekenn-
zeichnet., daB die Enden des Lichtbiischels senkrecht
oder annihernd senkrecht zur Blendendffnung verlaufen.

A, D, R. P. No, 241 808. -~ 8. 6. 1L

Beschorner und Richter, F. — Tiefatemiibungen im Turn-

und Gesangsunterricht und im Zehnminutenturnen.
Leipzig, P. Eberhardt.* p @
. Die Brustatmung wird besonders geiibt . . . Die Bauch-

atmung soll dabei nicht vernachliassigt werden = . . .
Alle Uebungen sind zu individualisieren; auf das von



e AT RPE PN

— 132 —

allen Menschen vernachlissigte Ausatmen ist groflerer
Wert zu legen, als auf die Einatmung.  Dem Heftchen
sind beigegeben 8 instruktive Bilder, eine 4&15:1111}1163»
stellung der Uebungen in 13 Gruppen, eingeteilt in
Unter-, Mittel- und Oberstufe, ein Verzeichnis der in
Betracht kommenden Muskeln und eine éduBerst klare
Bildertafel der Uebungen, Lehrer und Aerzte miissen
dieses Heftchen unbedingt kennen. L/ebe.

E. Miinch. med. Wschr., 1912, 877, Liebe.

Boillot, F. — Phonologie patoise. Bulletin de dialectologie
romane, 1912, III, 97—100, 3 Fig. o
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1-y 2-echtnasales y

I. V. zeigt mit Hilfe des kiinstlichen Gaumens das Vor-
handensein von einem echtnasalen /, y und y in der
Mundart von La Grand’ Combe (Doubs) und im
Franzosischen des Vallon de Morteau.
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Ur. Man kann sich nur freuen, dafi die Linguisten endlich
anfangen einzusehen, dafl die experimentelle Phonetik
leicht handliche und fruchtbringende Untersuchungs-
mittel fiir die spezielle linguistische Forschung bietet,
sowie Resultate lietert, die wirkliche Dokumente sind.

Brache, Kurt. — Die Atmung als Basis der idealen Ton-
bildung. Musikpdd. Blitter, 1911, 497—499, 1 Fig.;
520—522; 1912, 9—11. 9.

Dei, P. — La cura delle balbuzie. L’infanzia anormale,
1911, 172-1717. 10.

1. Beschreibung eines Falles, dessen Heilung ca. 2 Monate
in Anspruch nahm.

Dessauer, Fr. — Technik und Entwicklung des Einzelschlag-

verfahrens in der Rontgenaufnahme. Miinch, med.

Wschr,, 1912, 139 --140. 1.
I. Uebersicht iiber den heutigen Stand des Einzelschlag-

verfahrens.
Ferreri, Giulio. — Gli esercizi acustici metodici secondo il

dott. Urbantschitsch. L’infanzia anormale, 1911, 165
12,

171.  (SchluB)
Flatau, Th. S. — 1) Ueber Versuche zum Studium und zur

Messung aller gleichzeitig erfolgenden, sichtbaren
Stimm- und Sprechbewegungen ohne Anlegung von
Uebertragungsapparaten an den Korper. — 2) Oszillo
graphische Klangaufnahmen. — 3) Zungen- und Mund-
bewegungen in der Therapie der funktionellen Stimm-

Verhandl. d. 3. int. Laryngo-Rhinol.-Kongr ,
la‘

storungen.
Berlin, A. Hirschwald, 1912, 33 —37.



— 134 —

I. Films mit gleichzeitiger Darstellung der Atem- und
Kehlkopfbewegungen beim Sprechen. — Die Klang.
aufnahmen sind mit einem neuen vereintachten Oszillo.
graphen gemacht. — Ein Apparat nach dem Prinzip
der Federwage, der die Bestimmung hat, Bewegungen
der Zunge und des Mundbodens zu registrieren und,
gleichzeitig mit der Flatau’schen Halsbandelektrode
kombiniert, die Vibration, Kompression und Elektrisation
der Stimmbinder gestattet.

A. Veroffentlicht auch in Die Stimme, 1911, VI, 33
—40, 5 Fig.

Flatau, Th. S. — Laryngoskopie bei geschlossenem Munde,
Die Stimme, 1912, VI, 161 —165, 2 Fig. 14. |

I. Entstehung, Beschreibung und Verwendbarkeit seines
Kehlkopfendoskops.

Ur. Dieses Ilatau’sche Instrument benutze ich seit 1910
mit dem griBten Nutzen und Erfolg und habe Be-
obachtungen ausfiihren kénnen, die sonst nach der ge-
wohnlichen Laryngoskopie unmdglich sind. Die Resultate
werden demnichst von mir verdiffentlicht.

A. Vgl Bph. 1912, 15.

Flatau, Th. S. — Ueber die optischen Verhiltnisse des Kehl-
kopfendoskops, Die Stimme, 1912, VI, 225—230,

4 Fig. — (Fortsetzung folgt) 15.
A. Vgl. Bph. 1912, 14.
Foa, Carlo. — Sulle cause del ritmo respiratorio. Torino,

Tipogr. V. Bona, 1911, 3128, 26 S., 8 Fig.; S.-A.
aus: Memorie della r. acc. delle scienze di Torino. 16,

I. Localizzazione dei centri respiratori, — Regolazione
del respiro per opera dei gaz del sangue. — Regolazione
del respiro per opera dei vaghi e degli altri nervi

sensitivi dell’apparato respiratorio. — Le prove dell’
automatismo del centro respiratorio. — Lo sviluppo
delle funzioni del centro respiratorio. — Analisi della
funzione automatica del centrorespiratorio. — Bibliografia.
Froschels. — Zur I'rage der Nasenresonanz. Verhandl. d.
3. int. Laryngo-Rhinol.-Kongr., Berlin, A. Hirschwald,
1912, 37—38. 17.

I. Versuche zur Messung der relativen Stirke des Bei-
klanges, welchen jeder gesprochene oder gesungene
Vokal in der Nase auslost. Diese Stirke aber hingt
von dem betreffenden Vokal (sie ist beim a am stirksten,
beim u am schwichsten), ferner vom Kontraktionszu-
stand des Gaumensegels, von der Stimmstarke und der

T ey v
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Tonhihe ab. V. bespricht den EinfluB des nasalen
Beiklanges auf Gesang und Sprache und die durch
pathologische Verinderungen des Nasentones erzeugten
Sprach- und Stimmstérungen. M. Rosenberg,
Cf. Monatsschr. f. d. Ohrenheilk. usw., 1912, XLVI, 109,
M. Rosenberg.
Gerhartz, Joseph. — | Stimmpflege und Tonbehandlung
nach Mazdaznan.* Die Stimme, 1911, VI, 52—54. 18,
I. Kritische Bemerkungen zu einem Vortrage, gehalten
von Dr. Detlef Schultz.
Gerhartz, J. — Deckung — Obenton — Vorneton. Die
Stimme, 1912, VI, 177—180, 1 Fig. 19,
Gocht. — Kinematographische Rontgenaufnahmen iiber die
Herzbewegung, die Atmung und die Atembewegung.
Miinch. med. Wschr,, 1912, 166. 20.
A. 1. Dem Verfasser sind die Aufnahmen von den Herren
Dessauer-Frankfurt a. M., Professor Rieder und
Dr. Rosenthal-Miinchen (Polyphos-Gesellschaft) und
Dr. Kéhler-Wiesbaden zur Verfiigung gestellt worden.

A. 2. Verein der Aerzte in Halle a. S.; 29, Nov. 1911.

Gradenigo. — Sur I'analyse des voyelles. Verhandl. d.
3. Laryngo-Rhinol.-Kongr., Berlin, A. Hirschwald, 1912,
H7—60. 21,

[. Hat Phonogramme photographiert und den Grundton
der italienischen Vokale mathematisch festgestellt.

Graf, Thomas und Koltzow, Albert. — Sprachrohr fiir
Phonographen mit Verbindungsstiick fiir Mikrophone.
Phonographische Zeitschr., 1912, 391, 1 Fig. 23,

I. Der Schalltrichter, welcher zur Aufnahme der Gespriche
dient, hat zwei Stutzen. Der eine Stutzen steht mit
dem Mikrophon in Verbindung, der andere Stutzen
mit der Aufnahme-Schalldose des Phonographen. Durch
diese Anordnung werden die in den Schalltrichter ge-
sprochenen Worte telephonisch in die Ferne geleitet
und glcichzeitig von dem angeschlossenen Phonographen
aufgeschrieben, so daB jederzeit eine Nachkontrolle des
teleplionisch gefiihrten Gesprachs moglich ist.

Schalltrichter fiir Phonographen und Mikrophone,
dadurch gekennzeichnet, daB derselbe mit zwei Stutzen
versehen ist, von denen einer ein Mikrophon tragt,
wihrend der andere mit einem Phonographen in Ver-
bindung steht, wodurch ermoglicht wird, die abgege-
benen Gespriache gleichzeitig telephonisch und phono-
graphisch aufzunehmen.
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Grau, Georg. — Einrichtung zur Aufzeichnung von Tdénen
auf einer bewegten bandformigen Zeichenfliche. Phono-
graph. Zeitschr,, 1912, 28, 1 Fig. 23.

1. Einrichtung zur Aufzeichnung von Ténen auf einer be-
wegten bandformigen Zeichenfliche mit Hilfe eines
von einer tonaufnehmenden Membran hin- und herge-
schwungenen Zeichenstiftes, gekennzeichnet durch die
Anordnung der in der Richtung der Zeichenstift-
schwingungen weitergeschalteten bandférmigen Zeichen-
fliche auf einem Lagerbock, der eine hin- und her-
gehende Bewegung senkrecht zur Richtung der Zeichen-
stiftschwingung besitzt.

A, DR, B 259°088. — 25. 4, "1911.
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Grazzi. — Du chevrottement de la voix humaine, moyen

de le prévenir et de le traiter. Verhandl. d. 3. int.
Laryngo-Rhinol. Kongr., Berlin, A. Hirschwald, 1912,
88—d44, 1 Fig: 24,

A. Beschreibt u. a. einen Spirographen, der von Herrn

Turchini, Mechaniker der Oberrealschule zu Florenz,
hergestellt wird.

Grégoire, A. — Influence des consonnes occlusives sur la

durée des syllabes précédentes. Revue de phondtique,
1911, 1, 260—292. 25,

Grunmach, E. — Ueber einen neuen Kinematographen zur

Diagnostik mittels Rontgenstrahlen bei inneren Leiden.
Deutsche med. Wschr., 1912, 58 - 60, 15 Fig. 26,

. Nachdem die Wichtigkeit der Rontgenkinematographie

fiir die Diagnose innerer Erkrankungen allgemein an
erkannt ist, mufl auch auf die Konstruktion entsprechender
Aufnahmeapparate ein besonderes Augenmerk gerichtet
werden. Der hier in 3 Abbildungen vorgefiihrte
Apparat gestattet die Anwendung von Platten ver-
schiedener Grifle statt der IFilms, die Ausfiihrung von
1--10 Aufnahmen in der Sekunde, im iibrigen eine
unbegrenzte Anzahl von Aufnahmen. Baum.

Cf. Miinch. med. Wschr., 1912, 212, Baum.
Handke, Robert. — Intonation und Gesangsaussprache. Die

Stimme, 1912, VI, 203—208. 2%

Hoepfner, Theodor. — Stottern als assoziative Aphasie.

Fintiihrung in eine psychologische Betrachtungsweise.
Zeitschr f. Pathopsychologie, 1912, L. Bd., 449552,
6 Fig., 1 Schema. 28,

Hiilsmeyer, Christian. — Verfahren und Vorrichtung zum

Aufzeichnen von Schallschwingungen mit Hilfe eines
gliihenden Stiftes.  Phonographische Zeitschr., 1912,
14, 2 Fige 29,
1. Verfahren zum Aufzeichnen von Schallschwingungen
mit Hilfe eines gliithenden Stiftes, der von der schall-
aufnehmenden Membran in Schwingungen versetzt wird,
dadurch gekennzeichnet, daB als Phonogrammtrager
eine versengbare Unterlage dient, so daf} die Schallkurve
in ihre Oberfliche eingesengt wird.

2. Vorrichtung zur Ausfiihrung des Verfahrens nach
Anspruch 1, dadurch gekennzeichnet, daf} der gliihende
Stift (c) aus einer Réhre (g) von schwer schmelzbarem
Stoff, wie Quarzglas, und einem in ihr angebrachten
Hitzdraht (h) besteht. '

=
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3. Vorrichtung nach Anspruch 2, dadurch gekennzeichnet,
daBb die schreibende Spitze des gliihenden Stiftes (c)
aus einem besonders eingesetzten Stift aus hartem
Material wie Achat, oder Diamant, besteht.

A DeoRi B No: 241 2687, = 120 7 /1910,
Iffert, August. — Qualitit und Quantitit der Laute im Ge-
sange. Die Stimme, 1912, VI, 193—200. 30.
A. Bezieht sich auf zwei franzsische Veroffentlichungen
von Bérard (1755) und Blanchet (1756).
Ihmels, H. — Leipziger Stimmbildung auf der internationalen
Hygieneausstelllmg in Dresden. Die Stimme, 1912,
VI, 208—214. 31.
A. Handelt u. a. von der Verwendung des Grammophons.

Kahler. — Photographien des Nasenrachenraumes und des
Kehlkopfes. Verhandl. d. 3. int. Laryngo-Rhinol.-Kongr.,
Berlin, A. Hirschwald, 1912, 333. 82,

I, Die Photographien werden mit einem modifizierten
Hay'schen Pharyngoskop und einem von der Firma
Leiter (Wien) konstruierten Apparat hergestellt Durch
eine Vorrichtung. mittels der die Lampen im Momente
der Aufnahme iiberspannt werden, sind Aufnahmen
von nur !'/s Sekunde Expositionsdauer moglich.

Katzenstein und du Bois~-Reymond. Versuche iiber den
Luftverbrauch beim Sprechen und Singen. Verhandl
d. 3. int. Laryngo-Rhinol.-Kongr., Berlin, A, Hirschwald,
19 128 33,

16 1. Versuchsanordnung: Der Kopf der Versuchs-
person wurde in einer Glasglocke mit einem Gummi-
kragen abgeschlossen. ilin Einatmungsventil befand
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sich unmittelbar vor Mund und Nase. Das Ausatmungs-
ventil an der Hinterseite der Glocke war an eine
registrierende Gasuhr angeschlossen.

2. Priifung des Apparats: Vergleichung des Atem-
volumens bei Atmung in der Glocke und bei Atmung
aus der freien Luft ergab, daf die Atmung in der
Glocke nicht merklich durch Kohlensiurestauung be-
einflufit war.

3. Versuchsergebtnisse: a) Der Luftverbrauch
beim Vorlesen und freien Sprechen ist 20—30 pCt.
geringer als bei ruhiger Atmung; b) der Luftverbrauch
beim Deklamieren und Singen iibertrifft den Ruhever-
brauch in desto héherem Mafle, je mehr die Stimm-
gebung forte ist.

Koéhler, B. - Stimmbildung, Vibrationen und Resonanzen.

Xt
Vom

I

Musikpadag. Blitter, 1912, No. 8 (Beiblatt). 34.
Ein Kuriosum!

I1I. internationalen Laryngo-Rhinologen-Kongre8. —
Die Stimme, 1911, VI, 14—16. 35.

Bezieht sich auf den im August September in Berlin
stattgefundenen KongreB.

Kreuter, QGustav. — Sprechmaschinenlehrplatte. Phonogr.

!

Zeitschr., 1912, 267, 1 Fig. 36.

Die Platte a ist mit mehreren nebeneinander ange-
ordneten Spiralstiften versehen, welche sowohl zur
Wiedergabe der einzelnen Stimmen als auch mehrerer
derselben miteinander vereint dienen sollen. Aufier-
dem sind auch Spirale vorgesehen, welche Aufnahmen
von einzelnen Stimmen mit Musikbegleitung darstellen.
Die Riickseite dient zweckmilig zur Wiedergabe des
gesamten Liedes mit Musikbegleitung, bezw. letzterer
allein,

A D. R. G.-M. No. 492 538. — 21. 12. 11.
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Lederer, R. und Vogt, H. — Spirometrische Untersuchungen
sur Pathologie und Pharmakologie der Atmung im
Kindesalter. Jahrbuch f. Kinderheillkunde, 1912, LXXV,
117, 3 Fig. 37.

I. V.V. haben die Untersuchungen mitHilfe der graphischen
Methode ausgefiihrt. U. a. haben sie sich eines neuen
von Hiirthle konstruierten Spirometers bedient, das
aus einem Kolben aus Hartgummi besteht, der sich in
einem Hohlzylinder aus Metall bewegt und seine Be-

mittels einer Schreibvorrichtung auf ein

wegungen
Kymographion iibertriigt.

Levy-Dorn und Silberberg. — DPolygramme, eine neue Art
Réntgenbilder.  Miinch. med. Wochenschr., 1912, 148
— 449, 38.

I[. Um die kostspicligen Kino-Réntgenogramme entbehrlich
zu machen, haben die Vortragenden mechrere Auf-
nahmen auf eine und dieselbe Platte gebracht. Es
lassen sich peristaltische Wellen, z. B. des Magens,
iiberraschend gut zur Anschauung bringen. Wo/ff-€isner.

Ur. Wiederholte Versuche von mir, dieses Verfahren zur
Herstellung  von Larynx-Polygrammen anzuwenden,
haben mich zu dem Schlufl gefiihit, dafl diesec neue
Art Rontgenbilder fiir die Untersuchung der komplexen
Bewegungen des Larynx und der verschiedenen Teile
des Ansatzrohrs nicht in Betracht lkommt, weil es un-
maoglich ist, die Zusammengehorigkeit der verschiedenen
Bewegungen festzustellen.

A.l. In der Diskussion glaubt Friankel, dafl die Methode
sich fiir diagnostische Zwecke bei pathologischen Ver-
dnderungen nicht eignet, und verweist besonders auf
die stérende Rolle der Sekundirstrahlen. ILevy-Dorn
glaubt im Ge:enteil, dall die Methode, die es erlaubt,
Stichproben in verschiedenen Zeiten zu machen, der
Kinematographie iiberle.en sei.

A.2. Berliner mediz. Gesellsch., 14. Febr. 1912.

van Lier, L. — Memorie van toelichting behoorende  bij
mijn verzoek van 16 Januari 1912. Bijlazen van de
Handelin_en (Gemeenteraad van 's Gravenhage), 1912,
31~ 33. 39.

[ Herr J. 1. Hooftmann machte voriges Jahr eine
Studienreise nach Deutschland (Berlin, Charlottenburg,
Hannover und Hambur2) und erstattete einen Bericht
dariiber dem Gemeinderat. Verfasser verbesserte im
vorliezenden Aufsatz einize An_aben des Herrn Hooft-
mann und spricht von Gutzmann, Liebmann, von
ihren Methoden, sowie von anderenFragen.
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Lobmann, Hugo. — Ein wichtiges Stiick des Singunterrichts.
Musikpadag. Blitter 1912, 90 —94. 40,
[. Vom rechten und falschen Gebrauch der Zunge.
Locher, Carl. — Die Orgelregister und ihre Klangfarben,
sowie die damit verwandten akustischen Erscheinungen
und wirksamen Mischungen. Bern, E. Baumgarten,

1912, M. 3,50, XVI{-181 S.* 41.
Lote, Georges. — Le silence et la ponctuation dans I

alexandrin frangais. Revue de phonétique, 1911, I,

114-=187, ‘1" Fig; 232—0259, 42,

Uss Hemerkcnswcrtq Arbeit, die ganz neue Gesichtspunkte
auf dem Gebiete der Metrik eriffnet. Nach der
objektiven Methode ausgefiihrt.

Lumiere, Louis. — Verfahren zur Herstellung von Schall-
membranen fiir akustische Instrumente. Phonographische
Zeitschr., 1912, 29, 1 Fig. 43,

[ Verfahren zur Herstellung von Schallmembranen fiir
akustische Instrumente, dadurch gekennzeichnet, daB
ein elastisches Blatt, etwa in Form eines rechteckigen
Streifens, harmonikaartig gefaltet wird und seine freien
Kanten derartig festgchalten werden, dall die Falten
der so gebildeten Scheibe strahlenférmig verlaufen.

A. D. R. P. 240 010. — 5.:9. 1908.

Mannelli, T. — Le vibrazioni musicali per i sordomuti.
L’educazione dei sordomuti, 1912, 129 —134. 44,

. Bezieht sich auf in American Annals und Volta

Review erschienene Aufsitze iiber den Gegenstand

und bespricht dieses Gebiet der '1‘aubstummenpiidagogik.

Mantler, Ludwig. — Die Bildung des Belcanto. Ein Lehr-
buch fiir Lehrer und Sdnger. Wien, Holm & Gold:
mann, 1912, M. 5, 67 S,, 20 Fig* 45,

A. Verfasser ist ein Opernsinger.
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von Mayendorf, E. Nissl. — Die aphasischen Symptome
und ihre kortikale Lokalisation. Leipzig, W. Engel-
mann, 1911,-51 Fig., 7 Taf.* 46,

Ur. In diesem zum wesentlichen Teil auf eigenen sorg-
faltigen klinischen und anatomischen Untersuchungen
beruhenden Buche befafit sich der Autor mit der aktu-
ellen Aphasiefrage. . . . . Inwieweit der Verfasser mit
seinen Behauptungen und Annahmen Recht behalten
wird, miissen weitere Untersuchungen lehren. §,

Cf. Archiv f. Psychiatrie u. Nervenkr.,, 1912, XLIX, 356
—357, S.

Merchant, John. - Language Study and the Talking Machine.
Talking Machine News, 1912, IV (N. S.), 108. 47,

Nadoleczny. — Atembewegungen und Atemvolumen beim
Singen. Verhandl. d. 3. int. Laryngo-Rhinol.-Kongr.,
Berlin, A. Hirschwald, 1912, 44—49. 18,

I. V. fand bei Untersuchung pneumographischer Kurven,
dafl diese beim Natursinger beim Uebergang in ein
anderes Register flacher wurden, wihrend sie sich beim
Kunstsinger kaum édnderten. Der Luftverbrauch war
beim Kunstsinger kleiner als beim Natursinger, am
kleinsten beim Kunstsinger in der Falsett-, beim Natur-
sanger in der Bruststimme. M. Rosenberg.

Cf. Monatsschr. f. Ohrenheilk., 1912, XLVI, 109, M.
Rosenberg.

Oehlmann, Marg. — Eine Betrachtung iiber ,Stimmbild-
ung.*  Musikpddag. Blitter, 1912, 94—Y95. 49,

[. Bezieht sich auf die Register.

Orywall, P. und Bauer, C. — Einrichtung zur telephonischen
Wiedergabe von Phonogrammen mit Hilfe ciner
Mikrophonmembran. Phonographische Zeitschr., 1912,
265. LIV

I. Einrichtung zur telephonischen Wiedergabe von Phono
grammen mit Hilfe einer Mikrophonmembran, deren
Widerstand durch den in der Schallkurve schleifenden
Schallstift geindert wird, dadurch gekennzeichnet, daB
nur die Stromzufiihrung direkt in das Mikrophon, die
Stromabfﬁhrung dagegen durch den leitenden Schall-
stift und den ebenfalls leitenden Phonogrammtrager
erfolgt, so daB fiir die Tonwiedergabe die Summe der
Widerstandsianderungen des Mikrophons und der Wider-
standsinderungen an der Beriihrungsstelle von Schall-
stift und Phonogrammtriger maBgebend sind.

A. D. R. P. No. 242 259. — 30. 9, 1909.
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Pedery und de Gorgo et Topporcz. — Einrichtung zur
Einschaltung von Typen auf elektromagnetischem Wege
durch einen Schalter. Phonographische Zeitschr., 1912,
359. 51,

[. Die Erfindung besteht darin, daB fiir jeden Laut bezw.
fiir jede Type ein Elektromagnet mit zwei Windungen
vorgesehen ist, welche von Strémen verschiedener
Stiarke und in entgegengesetzter Richtung durchflossen
werden, wobei in dem Stromkreis der einen Windung
ein simtlichen gemeinschaftliches Aufnahme-Mikrophon
oder dgl. eingeschaltet ist. Hierbei ist die Einrichtung
derart getroffen, daB die Stromdifterenz bei jedem
Magneten einen anderen Wert besitzt, was durch Ein-
schaltung entsprechender Widerstinde in einem der
Stromkreise erzielt werden kann.

A. D. R. P. Anm. P. 26760, — 3. 4. 11.

Pielke. ~ Ueber den Ausgleich des Stimmbruchs durch die
sogenannte Deckung. Verhandl. d. 3. int. Laryngo-
Rhinol.-Kongr., Berlin, A, Hirschwald, 1912, 49—57.

52.

| Bei Aufwirtssingen der Skala mit Bruststimme kommt
der Naturalist etwa bei d! auf einen Punkt, wo die
Stimmgebung schwierig wird und der Stimmklang un-
schon verdandert wird. Man hat diese Stelle mit dem
Worte Stimmbruch bezeichnet, welcher Ausdruck sonst
fiir den Zustand der Stimme wilirend der Mutation
gilt und auch fiir die nach der Mutation verbleibende
Kluft zwischen der Bruststimme und Falsettstimme,
die nie, auch durch grofie Kunst nicht, véllig ausge-
glichen werden kann, Der Stimmbruch in der Brust-
stimme aber kann sehr gut ausgeglichen werden, und
dieses gesangliche Verfahren nennt der Sidnger die
Deckung und unterscheidet danach die tieferen offenen
und die bei dem Vokal ¢ etwa von d! an eintretenden
gedeckten Toéne: die voce aperta und die voce
chiusa der Italiener. Diese Deckung tritt fiir die ver
schiedenen Vokale an verschiedenen Stellen der Skala
auf: zuerst fiir / bei d, dann folgen u, o, e, @. Der
objektive Unterschied zwischen offen und gedeckt ge
sungenen Vokalen wurde durch die Aufnahme von
Klangkurven erwiesen, bei deren Analyse sich heraus-
stellte, daB bei den offenen Ténen der zweite Partial-
ton ganz aulerordentlich stark vertreten war (viel
stirker als der Grundton), bei den gedeckten hingegen
privalierte der Grundton. M. Rosenberg.
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Cf. Monatsschr. f. Ohrenheilk. usw,, 1912, XLVI, 109—110,
M. Rosenberg.

Rauch, Maximilian. - Ein Labyrintheinstellungsmodell.

Monatsschr. f. Ohrenheilk. usw., 1912, XLVI, 21 - 22,
1 Fig. 53.

A. Erzeugt von Karl Reiner (Firma Pfau), Wien IX,
Mariannengasse 13.

Realenzyklopidie der gesamten Heilkunde. XI. Band.
IV. _Auft. Berlin und Wien, Urban & Schwarzenberg,
1911, 198 Fig., 8 Taf® 54,

A. Das Bestreben, dem I‘ortschritt der Wissenschaft zu
folgen, geht auch aus allen anderen Artikeln hervor,

wir erinnern z. B. an Artikel wie . . . ., Phonas-
PIEHA® - ot O = e An.
Cf. Miinch. med. Wschr., 1912, 378, _#n.
" Reincke, Eugen. — [Einrichtung fiir gleichzeitige Bild- und
Tonaufnahme auf photographischem Wege. Phonogr.
Zeitschr., 1912, 124, 1 Fig: 8b.

L. Einrichtung fiir gleichzeitige Bild- und Tonaufnalimen
auf photographischem Wege, derart, dafy die Aufnahmen
auf zwei von derselben Antriebsvorrichtung bewegten
Films f, und zwar die Bilder aul bisheriibliche Weise,
die Tcne in der Weise, dafi sie unter Vermittlung
einer festen Lichtquelle und eines Seitengalvanometers
in Verbindung mit Zylinerlinsen n erfolgen, und zwar

e R

:
!
!
:
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derart, dall das Seitengalvanometer in den Stromkreis
eines Mikrophons t geschaltet und zwischen den Zylinder-
linsen derart angeordnet ist, daBl durch die durch das
Galvanometer hervorgerufenen Lichtschwankungen auf
dem Tonfilm Licht und Schatten in Form aneinander
gelagerter feiner Linsen hervorgebracht werden.
A. D. R, G-M., No. 489138, — 28. 11. 11.
Reinecke, W. — Stimme und Sprache. Musikpéddag. Blitter,

[Ur. Altbekanntes.
Reinecke, W. — Die Kunstgesangsatmung im Lichte der

Wissenschaft. Musikpddag. Blitter, 1912, 50—52. 3'7.
Ur. Altbekanntes.
Reinecke, W. — Der Idealgesangston im Lichte der Wissen-
schaft. Musikpadag. Blatter, 1912, 208—210. 68,
Ur. Altbekannte nichtssagende Melodie mit einigen Varia-

tionen.
Reinecke, W. — Die Kehlkopfstellung beim Singen. Die
Stimme, 1911, VI, 7477, 59.
Reinecke, W. — Die Kreuzung der Resonanzen und das
Decken der Tone. Die Stimme, 1912, VI, 173—-177.
60.
Reinhardt, Oswald. — Einrichtung zur Aufnahme und
Wiedergabe von Schallschwingungen. Phonographische
Zeitschr., 1912, 231, 4 Fig. 61.
PZ. Pat: 242259 Fig. 4.
Fig. 1. Fug. 2. Fig. 3.

[. 1. Einrichtung zur Aufnahme und Wiedergabe von
Schallschwingungen, bestehend aus ciner Membran mit
flichenartigen Aufsatzkorpern, dadurch gekennzeichnet,
daBl die Aufsatzkorper unregelmiBig aus der Ebene
oder der Rotationsform herausgebogen sind.

2. Einrichtung nach Anspruch 1, dadurch gekenn-
zeichnet, daB die Basis der Aufsatzkorper, mit der sie
auf der Membran sitzen, verstirkt ist,
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A.

3. Einrichtung nach Anspruch 1, dadurch gekenn-
zeichnet, dafl die Aufsatzkorper mit einem zentralen
FuB auf der Membran befestigt sind.

4. Einrichtung nach Anspruch 1, dadurch gekenn-
zeichnet, daB die Aufsatzkorper symmetrisch auf der
Membran befestigt sind.

D. R. P.-No, 242258, - 2. 3. 11.

Rothendﬁ, Cornelius. — Vorrichtung zur Aufnahme von

Ur.

Liedern usw. durch die bisherige einfache Grammophon-
platte. Phonographische Zeitschr.,, 1911, 949, 1 Fig.

62.

Die Platte (a) liegt auf der Metallplatte (b), welche mit
dem Stift (c) verbunden ist und der die beiden Teile
in Drehung bringt. Die Platte (a) ist bekanntlich mit
Rillen (d) versehen, welche in Verein mit der Nadel
(¢) und der Membrane (f) die Téne hervorbringt und
die noch durch das Schallrohr verstirkt werden. Um
nun eine Aufnahme nach Art der neuen Methode zu
ermoglichen, ist es erforderlich, daB die Rillen (d) mit
Wachs oder einer anderen weichen Masse glatt ausge-
filllt w rden und dann stumme Rillen bilden.
Vorrichtung zum Aufnehmen der Lieder etc, auf
Grammophonplatten, dadurch gekennzeichnet, da die
Rillen (d) mit Wachs oder einer dhnlichen Masse platt
vertrieben werden und somit neues Material gewonnen
wird, sowie dall alte, abgenutzte Platten zur Ver-
wendung kommen und nur eine Aufnahmenadel er-
forderlich ist, wodurch der ganze Aufnahmeapparat in
Wegfall kommt.

Glanzende Idee. Allerdings nur bei Platten mit Edison-
schrift. Auf die praktische Ausfiihrung sind wir sehr
neugierig. _An.

A. D. R. G.-M. 475504, — 29, 6. 1911.

Rousselot — Phonétique expérimentale et | Instrumental-

phonetik.* Revue de phonétique, 1911, 11—16. 63.

L. Begriindet und verteidigt die Benennung ,,Experimental-
phonetik.*
Rousselot. — Classification des voyelles orales Revue de
phonétique, 1911, I, 16 -32, 3 Fig. 64.
18

Bezeichnungen der Farbenniiancen und Transskriptions-
zeichen,

Rousselot. — Dictionnaire de la prononciation frangaise.

Revue de phonétique, 1911, I, 79—92, 1 Fig.; 169
~ 180, 7 Fig.; 293--296, 65.
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Ur. Ein geistvolles Unternehmen, Hoffentlich wirkt es an

regend.
Rousselot. — I.a phondtique experimentale jugée par M.
1911, I, 105—1183.

Jespersen.  Revue de phondtique,
66.

: Teoria y prictica de la gimnastica respiratoria.
Barcelona, Sociedad gen. de publicaciones, 1911,
pes. 1,560, 18,63<12; 1568'S,; 80.Fig. 67.

L1, Teorfg s 2, Ejercicios prdcticos. — 3. Aplicaciones

terapcéuticas. — Apendices,

Ilin allgemein verstindliches und brauchbares Biichlein,

das auch bei Stimmbildungsiibungen gute Dienste

leisten kann.
de Saint-Genes, Marguerite. — Cours de gramophonie.
Revue de phonétique, 1911, I, 93—102; 180—189;
297 — 302. 68.
I. Ausfiihrliche Besprechung der Platte: Un évangile
von I'rangois Coppée, vorgetragen von Sarah Bernhardt
(Compagnie trangaise du Gramophone); Le disque et
le train von Henri de Bornier (idem); Le loup et le
chien (idem).
Seydlﬂ, M. - Das , Vornsitzen* des Tones. Die Stimme,
ESLT: AT e C8, 69.
A. Unterscheidet zwischen Vornsitzen und Vornbilden.
nwlanges Ansatzrohr oder vollstindiges Ansatzrohr
ist eine Forderung der Stimmkunde, die sofort jedem

: flachen Vornklingen ein Ende macht.*
Seydel, Martin. — Hysterie und Stimmbilduug. Die Stimme,
- 1912, VI, 200—203. 70.
‘SCYmour, Henry. - The relation of sounds and forms.
Talking Machine News, 1912, IV (N. S.), 13—174, l7l;ig.;

Saimbraum.

Ur.

136—137, 2 Ilig.  (Fortsetzung)
— Contributo al studios dil internatione lingo pem

Sim
plo.
sistemo (Beitrag zu den

simpligite  fonetice-grafice
Studien fiir eine Weltsprache durch ein vereinfachtes
phonetisch-graphisches System). Rom, Tipogr. Italia,
1911, 24317, XXXII[4-140 S. 72
A. Verfasser dieser Schrift istz Ing. F. M. Filopanton,
i om, Via Veneto 96.
Mg, — Ucber den Mechanismus der Deckung des

Gesangstones. Die Stimme, 1911, VI, 1 4. 73,
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Schilling, Kurt. — Register oder Resonanz. Die Stimme,
1911, VI, 57—258. 94,

A.1. Verf. entscheidet sich fiir die Resonanz-Theorie.

A.2. Dresdener Gesangslehrerverein, 13. Sept. 1911.

Schmitz, Alois. — Der Uebungslaut. Die Stimme, 1912,
280—231. : 5.
e 5% e L Der Lautwert allein, der fiir die Erzieh-

ung der Stimme in Frage kommt, ist hier maligebend.
Auf welchen von den klangbildenden Faktoren
dabei der Hauptwert zu legen ist, das ist ganz
durch die zu behandelnde Stimme selbst be-

dingt.

Schmuckert, Kurt. — Zur Untersuchung von Kehlkopf und
Rachen bei kleinen Kindern. Miinch. med. Wschr.,
1912, 367—368, 1 Fig. 76,

[. Vertasser hat s. Z. ein Pharyngoskop von der Firma
Reiniger, Gebbert & Schall herstellen lassen, das sich
aber, weil zu grof, fiir die Untersuchung von Kindern
als ungeeignet erwies. Von derselben Firma hat er ein
kleineres nur fiir Kinder bestimmtes Pharyngoskop her-
stellen lassen, dessen MaBe im Vergleich zu der bis-

her iiblichen Grofie folgende sind:
Normales Pharyngoskop Kindermodell

1. Linge der Optik 170 mm 135 mm
2. Durchmesser der Optik 7,2 mm 4,5 mm
3. Blickwinkel 900 9
4. Stiarke der Lampchen ca.' 2 NK ca. 11/, NEK;
5. Art der Limpchen Kohlenfadenlamp Kohlenfadenlamp.
. Bendtigte Stromstirke 4- 5 Volt 3—4 Volt
7. Breite ‘der Instrumente 14>8,5 mm 10X5,5 mm
Schurzmann, K. — Sprach- und Stimmstérungen in Leben

und Kunst. Musikpidag. Blitter, 1912, 52—53. '?%.
A. Bezieht sich u. a. auf das Sprachambulatorium von Prof.
Gutzmann,

Schutkowski, Georg. — Einrichtung zum Einschalten von
Typen auf elektromagnetischem Wege. Phonographische
Zeitschr., 1912, 359. 7S,

[.  Die Erfindung bezieht sich auf Einrichtungen zumn
Einschalten von Typen auf elektromagnetischem Wege
durch schallanalysierende Resonatoren, die von aufzu-
nehmenden und durch Schrift wiederzugebenden Schall-
wellen angeengt werden, und besteht darin, dafB die
Uebertragung der Analyse des Schalles durch elektrische
Antennen bewirkt wird, sodall die Schallwellen vorher
in elektrische Schwingungen umgewandelt werden.
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Bei der Liasung der gestellten Aufgabe liegt die-
Hauptschwierigkeit in der richtigen Sortierung der durch
die gesprochenen Laute hervorgerufenen Bewegungs
erscheinungen, derart, daf fiir jeden Einzellaut oder
Buchstaben Bewegungen entsprechender bewegbarer
Teile ausgelost werden. Man muB deshalb Geber und
Empfinger durch entsprechende Unterteilungen der
einzelnen Antennen mdoglichst auf bestimmteX*Tonbilder
abzustimmen suchen. 2

A. D. R. P. Anm:Sch. 39324, ==25.-9.°11

Steil, Ferdinand. — Reine deutsche Aussprache. Antritts-
vorlesung. Gras, Leuschner & Lubensky, 1911, M."0,50,
148 99.

Stern, Hugo. — Die Atmung der Taubstummen. Monats-

I.

schrift f. Ohrenheilk. usw., 1912, XLVI, 257—274,
15 Fig, 80.
|. Bei simtlichen untersuchten Taubstummen finden
wir Stérungen der Atmung, die wohl schon durch die
bloBe Inspektion und Auskultation zu konstatieren sind,
aber in ihren feineren Detai's erst durch graphische
Methoden analysiert und studiert werden kénnen.

9. Die Unterschiede zwischen der Atmung der
kongenital Taubstummen und derjenigen Taubstummen,
die ihr Leiden erst spiter akquiriert haben, sind so
charakteristische, da man in den meisten Féllen schon
aus der Atmungskurve allein sagen kann, ob es sich
um kongenitale oder akquirierte Taubstummbheit handelt.

3. Die Ursache der Atemanomalititen der Taub-
stummen haben zum groften Teil ihre Ursache q) in
der grofien Anstrengung an und fiir sich, mit der die
Sprechbewegungen zu leisten sind, b) in dem Energie-
aufwand und der aufzubringenden Willenstitigkeit, die
der Taubstumme auf den Sprechakt verwenden muf
und ¢) in dem unzweckmifigen Verbrauch des Atem-
volumens.

4. Zwischen den inkoordinierten Atembewegungen
der Taubstummen und den Bewegungen ihres Kehl-
kopfes bestehen enge Beziehungen, die mit eine Ur-
sache fiir die mangelhafte Sprach- und Stimmbildung
sind. Ebenso beeintrichtigt die unzweckmiBige Atmung
die Bildung des musikalischen, dynamischen und
temporalen Akzentes.

5. Die Vornahme systematisch betriebener Atem-
iibungen in weit hoherem Grade, als dies bis jetzt
meist der Fall war, ist in gesundheitlicher Beziehung
sowohl wie auch insbesondere fiir die Erreichung einer

R —



i o o i et R

besseren Sprach- und Stimmausbildung der Taubstummen
von weittragendster Bedeutung. Die systematischen
Atemiibungen miissen nicht nur wihrend der ganzen
Jahre der Heranbildung des Taubstummen gemacht
werden, sondern sie miissen auch schon im vorschul-
pflichtigen Alter (als Voriibungen) und wiihrend seiner
weiteren Fortbildung, wenn dereigentliche Taubstummen-
unterricht beendet ist, einen Hauptfaktor im Interesse
seiner Gesundheit und seiner Sprache bilden. (_S 274).
Ur. Eine wirklich wertvolle und anregende Arbeit.

Stern, Hugo. — Gesangsphysiologie und Gesangspidagogik
in ihren Bezichungen zur Frage der Muskelempfindungen
/ und der beim Singen am Schidel und am Thorax

fiihlbaren Vibrationen. Verhandl. d. 3. int. Laryngo-
Rhinol.-Kongr., Berlin, A. Hirschwald, 1912,60 —72. 81,

4 1. Bespricht zuerst die Wichtigkeit eines tadellosen Ge-
1 hérs fiir die Stimmbildung, aber dieses allein geniigt
, nicht, weil es erst nach dem ISrklingen des Tones
; kontrollierend und eventuell regulierend eintritt, wihrend
doch der Singer ecinen Ton plétzlich einsetzen muf
und so die fiir die Atmung, die Tonhéhe, die Tonstirke
und Klangfarbe im gegebenen Momente erforderlichen
Bedingungen herzustellen hat. Daher mull jede Ge-

k- sangsmethode neben der Disziplin des Horens und der
3 Forderung der musikalischen Intelligenz als einen Haupt-
y faktor die Heranziehung und die Herausbildung richtiger
E Muskelempfindungen beim Stu lium des Sangers in die

; erste Reihe stellen. EKine grofie Rolle spiclt auch der
Umstand, welcher Sinnestypus (,,Akustiker, Optiker,
Motoriker®) beim Sidnger am meisten privaliert. Der
Motoriker stellt auf dem Wege des Muskelgefiihls seine

Stimmorgane — e¢in tadelloses Vorsingen ist selbst-
redend die Vorbedingung — sehr bald richtig ein.

Aber nicht nur er, sondern jeder Singer mull ein
richtiges Muskelgefiihl und ein treues Muskelgedichtnis
besitzen. Beziiglich der Vibrationen beim Singen unter-
suchte V. dieselben am Schiidel und am Thorax. Zur
Kontrolle seiner Resultate zog er das feine Tastgefiihl
/des Taubstummen heran. Er fand im Gegensatz zu
‘anderen Autoren bei der Bildung der Kopfstimme cine
Intensititszunahme der Vibrationen am Schideldache
und konnte zeigen, dall tiberhaupt in demselben Male,
in dem die Vibrationen am Schiidel zunehmen, sie am
Thorax abnehmen. Das richtige Mischen des Brust-
tons mit dem des Kopftones ist nicht nur fiir die leichte

Bildung des Tones von ausschlaggebender Bedeutungs
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sondern auch in gesangstechnischer Hinsicht von gréfitem
Werte. Fiir die Registerfrage sind diese Tatsachen
von grofler Bedeutung. Sie zeigen uns, da die Bildung
der drei verschiedenen Register beim geschulten
Séinger neben dem Stimmlippenmechanismus, der Kehl
kopfstellung, der Quantitit des Luftverbrauchs auch
von der Art der Resonanz als Ausdruck der Tonfiihrung
abhingt. M. Rosenberg
A. Veréffentlicht auch in Monatsschr. f. Ohren-
heilk usw, 1912, XLVI, 337 - 353, 14 Fig.
Cf. Monatsschr f. Ohrenheilk. usw., 1912, XLVI, 110
—111, M. Rosenberg. ‘
Stern, Hugo. — Zur Frage der Registrierung der Artikulations-
bewegungen. Verhandl. d. 3. int, Laryngo-Rhinol.-
Kongr., Berlin, A, Hirschwald, 1912, 489 - 499. 82,
I. Beschreibung mehrerer Apparate, u, a. auch des Glosso-
graphen von Gentilli.

Thooris, A. — Régime du souffle a la sortie des lévres
pour les différentes voyelles. Revue de phonétique,
1911, I, 163—168. S3.

Timm, C. G. — Membran- und Spiegelanordnung bei Vor-
richtungen zum Lautphotographieren. Phonographische
Zeitschr., 1911, 1211, 1 Fig. S4,

I. 1. Membran- und Spiegelanordnung bei Vorrichtungen
zum Lautphotographieren, dadurch gekennzeichnet, daf
der Spiegel auller mit der Membran noch mit einem
belasteten Ring verbunden ist, der zwar geniigende
Tragheit besitzt, um den Lautschwingungen der Membran
nicht zu folgen, wohl aber vermige seiner Belastung
den langsamen Spannungsinderungen der Membran
folgen kann und die Membran deshalb stets ge-
spannt hilt.
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2. Membran-Spiegelanordnung nach Anspruch 1, da-
durch gekennzeichnet, dall zwischen dem Ring und der
Membran eine Scheibe aus dimpfendem Material an-
geordnet ist, um jede Uebertragung der Lautschwing.
ungen auf den Ring zu verhindern.

3. Membran- und Spiegelanordnung nach Anspruch
1 oder 2, dadurch gekennzeichnet, dall vom Spiegel
zwei Streifen aus elastischem Material ausgehen, von
denen der eine mit dem Ring, der andere mit einem
mit der Membran in Verbindung stehenden Stift in |
Verbindung steht.

A:l. D. R. P. 239583 — 23. 4. 1911.

A.2. Unter T. 16661. — 22. 9. 1911 meldet Verfasser
folgenden Zusatz zu obigem Patent an:

Vorliegende Erfindung betrifft eine weitere Ausbildung i
der Membran- und Spiegelanordnung bei Vorrichtungen
zum Lautphotographieren nach Patent 239589. Wiihrend
nun beim Hauptpatent der Spiegel aufier mit der
Membran noch mit einem belasteten Ring verbunden
ist, der zwar gentigende Trigheit besitzt, um den Laut-
schwingungen der Membran nicht zu folgen, wohl aber
vermoge seiner Belastung den langsamen Spannungs-
dinderungen der Membran folgen kann und die Membran
stets gespannt hilt, soll gemif vorliegender Erfindung
der Ring durch ein unmittelbar mit dem Spiegel ver-
bundenes Gewicht ersetzt sein, das zweckmibBig seitlich
am Spiegel vorgesehen ist und infolge seiner Trigheit
es ermoglicht, dal der Spiegel den Schwingungen der
Membran nicht kongruent folgt, sondern sie in Kipp-
bewegungen umsetzt. (Phonograph. Zeitschrift,
1912, 46).

Verhandlungen des 3. intern. Laryngo-Rhinologen-Kongresses
(Berlin, 30. Aug.—2. Sept. 1911) Teil II: Ver.
handlungen. Berlin, A. Hirschwald, 1912, 2517,
XX-1516 5, mehrere Iig. 85,

A.1. Enthilt u. a. Ergédnzungen und Diskussionen.
A.2: Ueber die einzelnen Aufsitze vgl. B 12, 13,18,
2l 247 32y 33, 46y 92, 81, 82,
Einrichtung zur Verstarkung von Ténen. — Phonographische
Zeitschr., 1912, 12, 1 Fig. 86,
I. 1. Einrichtung zur Verstirkung von Ténen bei der eine

unter dem Einfluf der Téne schwingende Klappe vor
der Oeffnung einer Druckkammer spielt, die auf der
anderen Seite durch eine bewegliche, je nech _ihrer
Stellung die Durchlaioffnung eines sekundidren Gas-
oder Fliissigkeitsstromes mehr oder weniger freigebende
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Ventilmembran geschlossen wird, dadurch gekenn-
zeichnet, dafl als Ventilmembran eine kolbenartig frei
bewegliche Scheibe (3 bezw. 17) dient.

2. Einrichtung nach Anspruch 1, dadurch gekenn-
zeichnet, dafl der Boden der Druckkammer durch einen
cingeschraubten Pfropfen (18) gebildet wird, der einen
schalenformig ausgehohlten Bodenteil (19) mit Rillen
oder Einschnitten besitzt, um das Haftenbleiben der
beweglichen Scheibe (3) zu verhindern.

A D. R P 23109 ~— 9. 6. 1910 der Socicté des
[tablissements (GGaumont, Paris.

Villiger, Emil. — Sprachentwicklung und Sprachstorungen
beim Kinde unter Beriicksichtigung hirnanatomischer

Grundlagen. Leipzig, W. Engelmann, 1911, M 1,50,

Q5N S O ]‘\ig* 87,
Walter, Jakob. — Aufnahmeapparat zur Fixierung von
Worten. Phonographische Zeitschr., 1912,  307—309°

| Fig 88,
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[ Der neuartige Sprachaufnahme-Apparat besteht aus
cinem Kasten 1, welcher oberhalb aufklappbar ist.
An dem Deckel 2 ist ein Henkel 3 zum besseren
Transport angeordnet. In den Kasten | selbst setzt
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man ein Grammophon 4 ein, den schon bestehenden
dhnlich, indem man eine Aufnahme Membrane 5 an-
bringt, welche in einem kreisrunden Ausschnitte 6 fest
gemacht ist

AT R G-M. No. 498 719, =08 1. 1%

Weber, Susanne. — Resonator zur Untersuchung der
menschlichen  Stimme.  Phonographische Zeitschrift,
L9 2.2 0l g 89,

I. Resonator zur Untersuchung der menschlichen Stimme,
gekennzeichnet durch die Verbindung einer auf einem
Resonanzkasten (a) angeordneten Stimmgabel (b) mit
in einen Stromkreis (m) eingeschaltetem Hortelephon,
(n) in solcher Weise, dafi die Stimmgabel (b) bei ihren
Schwingungen durch einen Kontakt (e, i) den Strom-
kreis  (m) des Hortelephons (n) periodisch ein- und

ausschaltet,
AL ARGR P No- 241809 - =" 1) 24/ 11

Wethlo, Franz. — Die Bedeutung des internationalen
Laryngologen-Kongresses fiir die Gesanvswissenschaft,
Musikpiadag Blitter, 1911, 415—416. 90,

Wethlo, Franz. — Die phonetische Ausstellung bei dem
internationalen ILarynpologen-Kongrefl in Berlin, Die
Stimme, 1911, VI, 771—80; 91.

Wethlo, Franz. - Prof. Dr. H. Gutzmann's Kursus in
Stimmbildung und Phonetik, Musikpiddag, Blitter, 192,
121—122. 92,

A 1. Dieser Kursus wurde auf Einladung des Deutschen
Musikpiddacogischen Verbandes abgehalten und bestand
aus 8 Vortriven. Die Zahl der Teilnehmer betrug

cat Bk

A.2. Vgl. Bph. 1912, 1.

Wolft, G. — Ueber Aphasie mit AusschluBl einer isolierten
Gruppe von Vorstellungen, Archiv f. Psychiatrie und
Nervenkrankh., 1912, XLIX, 337—338. 93.

A. 36. Wandervers. der Siidwestd Neurologen und [rren-
arzte, 20.—21. Mai 1911.

van Zanten, Cornelie. — Was peschieht fiir die Fortbild-
ung des Gehors: Musikpédaday, Blitter, 1912, 138—139;
188 —189 94.

I" Stellt fest, dali heute mehr fiir die Bilduny des Auges
als des Ohres gesorpt wird.
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Referate.

/u Rausch; Lanttafeln fiir den Sprachunterricht, Bph. 1911,

158, Aph. 7972, 12 und 26. Rez. v Kleyntjens in

LLeuvensche Bijdragen, 1912, X, -157—158. (Be

zieht  sich  auf die Handauszabe und empfiehlt sie).
95,

r durch die Ausstellung des 8. int Laryngo-Rhinol -

Kongresses Bph. /55,/, 359. Rezensiert v. Kleyntjens

in Leuvensche Bijdraven, 1912, 158 159, 96,

Zu Fithre

Annotationes phoneticae 1912
(VL. Jahrgang)
1—6
von Dr. Panconcelli-Calzia,
Leiter des phonetischen Laboratoriums des Seminars fiir
Kolonialsprachen, Hamburg.

JInhalt. 1 Die hamburgischen Vortrdge liber die Sprechmaschine
im Unterrichl, zugleich ein Wort tber den Doegen'schen Apparat.

*

7. — Am 10. und I1. Mai fanden auf Anregung der
Neuphilologischen Gesellschaft in Verbindung mit dem pho-
netischen Laboratorium  des Seminars  fiir Kolonialsprachen
zu Hamburg unter dem Ehrenvorsitz des Priases der Ober-
schulbehdorde, Herrn Senators Dr. von Melle, mehrere Vortriige
zur I'Grderung des Sprachunterrichts statt.  Diese Vortrige,
dic unter dem Namen ,,Wege zur Spracherlernung* bekannt
gemacht wurden, waren mit einer Ausstellung von Biichern
und anderen Hiltsmitteln verbunden,

Vor ca. 500 Zuhirern behandelten die Vortragenden
ihren Stoff,
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Am 10. eriffnete die Reihe der Vortrige Herr Jones,
der bekannte Lektor fiir Phonetik an dem University College

in London, und zwar sprach er iiber ,, The pronunciation of

English and how to learn it  Wie zu erwarten war, konnte
er wegen der ihm zur Verfigung stehenden knappen Zeit
nicht den ganzen Gegenstand, sondern nur einige Punkte
beriicksichtigen.  Nach einer kurzen FEinleitung iiber den
Wert der Phonetik fiir den Sprachenunterricht setzte er aus-
einander, wie manche fiir Deutsche recht schwierig zu bildende
Laute zu erkliren und in der Klasse zu lehren sind. Er be-
schrinkte sich aber nicht allein auf die einzelnen Laute, sondern
hob hervor, wie wichtig es sei, im Worte sowohl wie im Satze
jeden Laut an der richtigen Stelle zum Ausdruck zu bringen.
Mit einem [inweis auf die Notwendigkeit, ein phonetisches
Alphabet im Unterricht zu verwenden, <chloB er seinen Vor-
trag. Interessant wire es auch gewesen, wenn Herr Jones die
englische Sprachmelodie behandelt hitte I, als Verfasser
der Intonation Curves, hitte mit seinen Austiihrungen
zweitellos die Nufmerksamkeit der Zuhorer fiir diese bis jetst
sehr vernachlissigte Eigenschaft der Laute stark in Anspruch
genommen Jedenfalls verlichen die ungezwun_.ene Vortrags-
weise, die Klarheit im Ausdruck und die musterpiiltive \r-
tikulationsweise dem Vortrag des Herrn Jones ein besonderes
Interesse.

Dann sprach Herr Professor Meinhof iiber ,,Die Phonetik
im Dienste der Erlernung schriftloser Sprachen®. Die schrift-
losen Sprachen sind fiir den Vortragenden die afrikanischen.
In diesen Idiomen findet der Phonetiker cin dankbares und
héchst interessantes Arbeitsgebict: alle méglichen Laute und
phonetischen Erscheinungen sind hier vertreten, die in unseren
indogermanisch n Sprachen kaum zu finden sind, wie z. B. Ab-
hingen der Bedeutung eines Wortesvonder Tonhéhe (Hottentot
tisch, Ewe, Duala usw.); Schnalzlaute (Buschleute, Hottentottisch
usw ); stimmhafte und stimmlose Konsonanten mit synchro-
nischem Kehlverschluff(Duala, Haussa usw.); Aufeinanderfolgen
von 4—,) stimmlosen Konsonanten, wobei ein stimmloser
Konsonant den Akzent trigt (Berberisch) usw. Eben wegen
dieser Fiille von unserem Ohr ungewohnten phonetischen kr-
scheinungen st fiir die Erlernung (geschweige denn fiir
die wissenschaftliche Untersuchung) dieser Sprache einen

|
|
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griindliche phonetische Ausbildung der Studierenden nétig.
Mit einigen Winken iiber die Gestaltung des Unterrichts in
afrikanischen Sprachen am hiesigen Kolonialinstitut war der
Vortrag und damit der erste Sitzungsabend zu Ende.

Am 11. fing die Sitzung bereits um 7 Uhr an, weil das
Programm ziemlich belastet war. Es waren nicht weniger
als 2 Vortrige und 3 Vorfithrungen angemeldet.

Als erster sprach der Verfasser dieser Zeilen iiber die
Benutzung vonSprechmaschinen im phonetischen Laboratorium
des Seminars fiir Kolonialsprachen zu Hamburg. Er be-
oriindete die Verwendung von Apparaten iiberhaupt in der
Phonetik, skizzierte den Unteischied zwischen Phonographen
und Grammophon und wies auf die Art, Phonogramme zu
messen und zu verwerten, hin, AuBerdem hob er hervor,
dal im hiesigen phonetischen Laboratorium die Sprechma-
schinen nicht allein auf dem linguistischen Gebiet, sondern
auch fiir die Untersuchung samtlicher phonetischer Erschei-
nungen benutzt werden.  Diese Materialien vermehren sich
rasch und miissen mdoglichst bald systematisch geordnet und
gruppiert werden, damit sie wissenschaftlich verwertet werden
kinnen. Dadurch wiirde ein Phonogramm-Archiv entstehen,
wo samtliche Gebiete der Phonetik vertreten wiren, Selbst-
verstindlich wird das Sammeln von Phonogrammen der ver-
schiedenen Sprachen (mit Ausnahme der afrikanischen) nicht
die Aufgabe des phonetischen Laboratoriums, sondern der
einzelnen sprachlichcn Seminarien in Hamburg sein.

Herr Dr. Driesen, Oberlehrer in Charlottenburg, der
iiber eine langjihrige Erfahrung auf dem Gebiete der prak-
tischen Verwendung der Sprechmaschine im neusprachlichen
Unterricht verfiigt, sprach ,,iiber persénliche Erfahrungen mit
dem Grammophon*. Zunichst erlebten wir die erste Stunde
franzosischen Unterrichts in einer Sexta. Ohne daB ein
deutsches Wort fillt, werden die Kleinen vorsichtig in die
Fremde gefiihrt, erst durch die Stimme des Lehrers, der alle
Hantierungen an seiner Sprechmaschine ,,Grammophon* mit
franzosischen kurzen Sitzchen begleitet, dann dorch die
Sprache des Grammophons selbst. Und zwar sind es nicht
unzusammenhingende Worte oder bunt aneinandergereibte
Sitze, sondern eine kleine Unterhaltung iiber die Umgebung
des Schiilers, deren fremde Benennung ausschliefllich mit
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Hilfe der Mimik erklirt wird. Dr, Driesen unterscheidet bei
den Anfingern fiinf Gruppen: die erste antwortet auf die
mimische Aufforderung, die Laute der drei- oder viermal vor-
gespielten Grammophonplatte wiederzugeben, nur in deutscher
Sprache, d. h. sie versucht hinter den Sinn des Gehdrten zu
kommen. Die zweite Gruppe, die Schiiler mit scharfem Ge
horgedichtnis und leichter Wiedeigabe, geben Laut- und
Wortverbindungen in iibertriebener Charakteristik wieder,
also etwa in der Form der Karrikatur; die dritte Gruppe
lautiert fremdsprachlich, stiitzt aber das fremde unverstind-
liche, unheimliche Lautgebilde durch ein deutsches Zeitwort;
die vierte Gruppe, die' der Gehorfaulen, gibt ganz beliebige,
irgendwo auflerhalb aufgeschnappte fremdsprachliche Brocken
wieder; die fiinfte Gruppe endlich hdrt tadellos, kann das
Gehorte aber nicht gleich oder iiberhaupt noch nicht wicder-
geben. Aus diesen fiinf auseinanderstrebenden Gruppen eine
Einheit zu schaffen, ist nun die Aufgabe des grammophoni.
schen Unterrichts. Sie wird erzielt durch den wochenlang
gleichbleibenden Inhalt der fremden Sprache, nimlich die
Umgebung des Schiilers, ferner durch die wochenlang gleich-
bleibende IForm der fremden Sprache, d. h durch die un-
verinderlichen Sitze der Grammophonplatte, durch die me-
chanisch und ziffernmiifig festgelegte konstante Tonhéhe und
Schnelligkeit, Dr. Driesen bemiibt sich, dic fremde Sprache
in ihrem natiirlichen Fluf}, ohne kiinstliche Pausen, dem Ohr
vertraut zu machen. Erst wenn das erreicht ist, beginnt die
Feinarbeit, die Zerlegung in die phonetischen Einzelheiten,
wobei das stumme Sprechen sowie das Spiegelbild mithelfen-
Nach etwa sechs Stunden kann in einer Klasse von etwa
45 Schiilern jeder einzelne fiinf bis sechs zusammenhiingende
Worte in einwandfreier Aussprache wiedergeben. Nach
15 Stunden konnen viele Schiiler [0 bis 20 Sitzchen aus
dem Inhalt der Platte f[rei vortragen, manche sogar bis zu
dreifig und mehr. Natiirlich ist auch der Inhalt bis dahin
durch den EinfluB der Mimik und der Anschauung ganz klar
geworden, was leicht kontrollierbar ist. Auffallend schnell
kommen die Anfinger mit Hilfe des Grammophons in die
fremde Indifferenzlage hinein, in die Artikulierung der Nasale
und der stimmbaften Konsonanten. Der Lehrer wird nicht
ermiidet, da die Platte geduldig ist und das Laufwerk der
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der so kategorisch gestellten Bedingung .,der naturgetreuen
Wiedergabe der stimmlosen und stimmhaften Laute' ebenso
wenig wie alle iibrigen nach dem Prinzip der glyphischen
Fixierung arbeitenden Sprechmaschinen entspricht.  Ks ist
wirklich seitens Herrn Doegen eine grofie Kiihnheit — eu-

phemistisch ausgedriickt — in Vortrigen, in Aufsitzen, auf

Prospekten usw. so hartnickig zu behaupten, und unter Ver-
wendung von ebenso hochklingenden wie wenigsagenden
Redensarten zu betonen, daf} ,,sein Apparat* simtliche stimm-
lose und stimmbhafte Laute naturgetreu wiedergebe Worter
wie: wax, box, fox, Christmas, (S.4 der,, Texte der Platten des
Herrn Doegen), left, companions, bells, ears, Brutus (5. 10
ebenda), chaise (S. 11 ebenda), phénix (S. 16 ebenda) und
noch viele andere Worter, wo Laute wie f, s, th u. 4. vor-
kamen, wurden vom Apparat des Herrn Doegen ebenso
miflhandelt und verstiimmelt wie von allen iibrigen, d. h.
obige Laute zeichneten sich durch ihre Abwesenheit aus.
Wo sollte iibrigens der Doegen'sche Apparat eine solche
geheimnisvolle Kraft hernehmen?

Erstens -— sagte uns Herr Doegen — vom Trichter!
Es kommt sehr auf den Stoff des Trichters anl Der eine
Stoff resoniert besser als der andere! Nach . zahlreichen
Versuchen mit Aufnahme ,Ingenieuren* kam endlich Herr
Doegen zu der chrzeugung, daBl ein holzerner Aufnahme-
trichter das non plus ultra der Empfindlichkeit in der Auf-
nahmetechnik darstelle. Bei der Wiedergabe benutzt Herr
Doegen nicht mehr einen, sondern zwei Trichter und zwar
einen aus Blech und einen aus Holz . . | ,Der Holztrichter
verstirkt die konsonantischen, der Blechtrichter die vokalischen
Laute . . .“, wie es aut dem Prospekt heit. Herr Doegen
beeilte sich aber uns auch zu sagen, daB die Schalldose eine
grofle Rolle bei der Aufnahme spiele, ja, daBl jeder Mensch
eine Schalldose sei, sogar die ganze Welt diirfe man sich
als eine Schalldose vorstellen, und daB eine Zigarrenkiste
Tone von sich geben konne . .. Bei so metaphysischen
Pioblemen wird mir die Luft zu diinn. Ich ziehe vor, in
den niederen Regionen der niichternen und schmucklosen
phonetischen Wissenschaft zu bleiben und beschrinke mich
darauf, folgendes zu erwidern:

Der Doegen’sche Apparat und folglich die Doegen’schen
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der von Struycken verwendeten Membran kann sogar die
heste Aufnahmeschalldose fiir Kdison- oder  Berlinerschrift
nicht besitzen, erstens weil ihre Membran auf so zahlreiche
und schnelle Bewegungen nicht reagieren kann, zweitens
weil die Fixierung glyphisch (d. h. in den Stoff) gesclhieht.
daher in den denkbar ungiinstigsten Verhiltnissen fiir die
Uberwindung der Reibung. Einen schlagenden Beweis lietert
datiir gerade der Apparat von Martens, hergestellt von der
Firma Leppin und Masche 7), der auch fiir die Photographie
der Laute dient. Dabei ist die fiir die Aufnahmen der Laute
bestimmte Schalldose eine richtige Schalldose fiir Edison-
oder Berlinerschrift, allein sie ist anstatt mit einem schnei-
denden Stift mit zwei Spiegelchen versehen, die durch einen
Lichtstrahl die Schwingungen der Membran in wunderschoner
Weise sichtbar machen. Die zwei Spiegelchen und der Licht-
strahl geben der Membran die Moglichkeit, ihre hochste
Empfindlichkeit zu entwickeln. Trotz alledem wird sie schon
bei 2000 Schwingungen in der Sekunde taub Rufen wir
nun in unser Gedichtnis den Grundton von einigen Lauten
zuriick:

u (franz. doux) 228 Schw. i. d. Sek. '

a ofranz: Jdae) s =L0R26 5 e s i nach Rousselot

i~ (franz, cire) BOdRr s
s (deutsch: RoB) mehr als 6000 Schw, i d. Sek.
sch(dcutsch:schiclen,).‘5'_’4.‘%Schw.id_Sek.durchschn j Garten

nach

so begreift auch ein Laie, warum der Phonograph und das
Grammophon die Klangfarbe vollstindig oder zum groften
Teil vernichten und manche Laute besser als manche anderen
und manche iiberhaupt nicht aufnehmen. Goldhammer )
hat meines Wissens als erster diese ganze Frage theoretisch
behandelt und ist zu dem wertvollen Schlusse gekommen:

,»Unter diesen Bedingungen miissen im allgemeinen die
derch die Phonographen und Grammophone wiedergegebenen
Kliange physikalisch durchaus verzerrt sein und zwar um
desto stirker, je hoher der Grundton des Klanges liegt und
je mehr die hheren Oberténe fiir die physikalische Klang-
farbe mafigebend sind. Wenn doch, nach dem Gehor zu
schlieBen, die Klangwiedergabe oft sehr vollkommen erscheint,
so ist dieser Umstand nicht anders zu deuten, als folgender-
malen: zwei Klinge mit einer vollkommen verschiedenen

!
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physikalischen Klangfarbe konnen unter gewissen, zurzeit
noch nicht geniigend bekannten Bedingungen durch das Ge-
hor als von gleicher physiologischer Klangfarbe wahrgenommen
werden. Das miissen allerdings alle diejenigen Physiologen
zugeben, .welche mit Helmholtz den EinfluB der Phase der
Partialtone auf physiologische Klangfarbe verweisen.* Daf
man bei manchen Lautverbindungen, wo f, s, th usw. im
Anlaut vor Vokal oder im Inlaut zwischen Vokalen stehen,
diese inkriminierten Laute zu horen glaubt, l4Bt sich teils auf
physikalische, teils auf psychologische Griinde zuriickfiihren.?)
Jeder nicht besonders empfindliche phonetische Apparat stellt
.ol)i;;t: Laute entweder durch einen Ausschlag oder (wenn
die Membran starr ist) durch eine gerade Linie in der
gleichen Weise graphisch dar; man sieht, daB etwas da
ist, was das ist, kann man aber nicht definieren. Dasselbe
tut der Phonograph oder das Grammophon, wie das Mikro-
skop oder die graphischen Umwandlungen von z, B. Scripture
vorziiglich zeizen, Bei der Wiedergabe hért man ein ge-
wisses , Etwas* zwischen den Vokalen, und da man das Wort
schon kennt oder den Text unter den Augen hat, so
ergiinzt man in seinem BewuBtsein das Wort; also man ratet,
weil wir die Sprache kennen. Von Hiren ist keine Rede.
Wiirden wir eine Sprachplatte in einer uns vollstandig un-
bekannten Sprache abhdren, so wiren wir gezwungen zu
In diesem Falle, wenn auch das Ohr geschult ist,
einem Unterscheiden zwischen f, s usw. keine
Rede sein Daf auslautendes s, f, th, z iiberhaupt nicht
horbar sind, hingt davon ab, daB sie meistens schwach arti-
kuliert sind; ist die Artikulation iibertrieben stark, so ist das
oben angedeutete gewisse Ktwas'‘, das ebenso oft ein f oder
th oder Pusten sein kann, wahrzunehmen.

horen.

kann von

s oder
4. Angenommen, dall es einem Aufnahmetechniker ge-

lingen wiirde, eine extraempfindliche Schalldose fiir die
glyphische Fixierung der Laute herzustellen, so wiirde die
Geschwindigkeit, bei der gewohnlich die Aufnahmen statt-
finden, fiir das Fixieren der zahlreichen Schwingungen mancher
Zischlaute nicht ausreichen, sondern miilte bedeutend
erhoht werden. Einige Beweise: Lasse ich einen schwin-
genden Chronographen von z. B, 100 Schwingungen in der
Sekunde die berufite Fliche eines Kymographions bei einer
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Millimetergeschwindigkeit in der Sekunde wie 1 beriihren,
so erhalte ich als Resultat ein weifles Band, weil der ge-
ringen Geschwindigkeit wegen sich eine Schwingung auf die
andere gelegt hat; erhohe ich die Geschwindigkeit von |
bis 20, so sehe ich jetzt kein weiles Band mehr, sondern
eine Zickzacklinie, weil jede Schwingung 2 Millimeter lang
ist.  Will ich die Tonhihe mittels des Laryngographen fixieren,
so mufl ich die Geschwindigkeit des Kymographions nach
der zu untersuchenden Stimme regulieren. Betrigt die
Schwingungszahl des hochsten Stimmtons 150 in der Sekunde,
so geniigt eine Mantelgeschwindigkeit des Kymographions
von 300 Millimeter in der Sekunde; jede Schwingung des
hichsten Stimmtons wird — graphisch dargestellt — 1,5 mm
lang sein. Erreicht dagegen der hochste Stimmton 900
Schwingungen und behalte ich obige Geschwindigkeit, so ist
jede Schwingung nur ein Drittel Millimeter lang, daher un.
deutlich und mit Miihe mefibar; ich muB}, um sicher meBbare
Resultate zu erzielen, in diesem Falle die Mantelgeschwindig-
keit auf ca. 600 mm erhohen. Also: Je grofler die Ge-
schwindigkeit, desto deutlicher die Kurven, bezw. Glyphen
(von hohen Tdénen); je deutlicher die Glyphen, desto besser
die Wiedergabe. In unserem Hamburgischen Laboratorium
hat jeder Zuhorer schon nach einer kurzen Titigkeit im
Praktikum Gelegenheit, sich mit seinen Augen und seinem
Ohr von dieser altbekannten Wahrheit zu iiberzeugen. Die
vorhandenen Phonogramme sind also nicht imstande, die oben
erwihnten Zischlaute wiederzugeben.

Ein Experimentalphonetiker, der eine besondere Sprech-
maschine fiir die Wiedergabe der stimmlosen und stimmbaften
Laute herstellen wollte, hiitte niemals nach seinem Ziel aut
Grund der glyphischen Fixierung der Laute gestrebt, sondern
aus obigen Griinden dieses Prinzip schleunigst verlassen und
sich der graphischen (also: auf den Stoff) und zwar der
photographischen Fixierung bedient, Ein Blick in die pho-
netische Bibliographie und in die Patentliteratur sowie die
Tétigkeit in den Laboratorien beweist, wie man in wissen-
schaftlichen und sogar praktischen Fachkreisen von dieser
Wabhrheit iiberzeugt ist.

So wire ein IFachmann verfahren:

All dies wollte ich Herrn Doegen am 11, nach seinen
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Vorfiihrungen sagen. Ich hatte mich schon zur Diskussion
angemeldet, der Vorsitzende lieB mich aber nicht zu Worte
kommen, weil die Zeit vorgeriickt war. Ich sehe mich daher
gezwungen, ihm meine Bemerkungen, ohne Anspruch auf
Vollstindigkeit schriftlich bekannt zu machen. Ich mdchte
noch einige pidagogische Bemerkungen hinzufiigen. TLau-
tierphonogramme sind ein Unding und zwar aus den vorhin
erwihnten und begriindeten Fehlern der heutigen Sprech-
maschinen. Die Lautschulung besorgt am allerbesten der
Iehrer. Die Maschine kommt also nicht fiir die Klangfarbe,
sondern hauptsichlich fiir die Dauer, Hohe und Stirke bei
einzelnen Waortern und in Sdtzen sowie die Vortragsfarbe
in Betracht. Das habe ich wiederholt in zahlreichen Auf-
sitzen und Vortragen gesagt.

Herr Dr. Wolter fiihrte den neuesten Apparat der
Firma Pathé Freres, den ,,Pathégraphen*, vor, der fiir das
Ohr und gleichzeitig fiir das Auge sorgt. Indem die Platte
abgespielt wird, rollt sich ein Papierstreifen mit dem ge-
druckten Text ab, ein Zeiger stellt den Synchronismus fiir
das Ohr und das Auge her. Die Vorrichtung ist technisch
betrachtet einfach, sinareich und fein ausgefiihrt, Ich kann
mir aber nicht helfen und finde sie pidagogisch betrachtet
furchtbar iiberfliissig; ein Buch, irgend ein Text, Noten, kurz,
etwas Gedrucktes oder Geschriebenes, das ich beim Abhdren
mitlese, leisten mir denselben Dienst Dieser Meinung war
ich 1909 und bin ich noch heute. 19)  Allerhichstens kidmen
dieTextstreifen, so wie sie heute, sind fiir Selbst 1 1ferrichts-
methoden in Betracht, die aus Sparsamkeitsgriinden o. a. den
Text oder eine phonetische Transkription nicht mitdrucken und
blof fiihrende Winke geben wollen. Das Prinzip des Streitens
lime auch da in Betracht, wo die Sprachmelodie eines lingeren
Stiickes graphisch dargestellt werden sollte. Der ,,Pathe-
graph* wird erst dann fiir die Schule oder iiberhaupt fiir
ein groBes Auditorium in Betracht kommen, wenn — laut
meinem in Paris-Diques veroffenlichten Vorschlag ') — der
Streifen aus durchsichtigem Stoff ist, sich vor einer Projek-
tionslampe abrolit und so sein Text, am Schirm vergrifert, dall
er gleichzeitig von allen Anwesenden gelesen werden kann.
[ch glaube aber, daB seitens der Hersteller und anderer eine
viel zu groBe Wichtigkeit dem Papierstreifen beigemessen
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und dadurch die Hauptsache vergessen wird. Was meines
Frachtens den Pathégraphen (,,Pathégraphe ist nicht allein
die Bezeichnung eines Apparates, sondern eines péadagogischen
Unternehmens) auszeichnet, ist hauptsichlich die Giite des
Pathé’schen Aufnahmeverfahrens und der Platten, die zur
Sammlung gehoren. Der Verfasser dieser Zeilen ist ein iiber-
zeugter Anhdnger der Berlinerschrift, mufite sich aber voriges
Jahr den Tatsachen ergeben und die Giite der letzten Pathé-
'schen Sprachplatten ohne weiteres anerkennen. Abwesenheit
der Spiranten, Nebengerdusche und ihnliche Eigentiimlich-
keiten der Platten von anderen Firmen sind selbstverstiandlich
vorhanden; die Pathé’schen Sprachplatten stehen aber zweifel-
los mindestens auf derselben Stufe von guten Platten mit
Berlinerschrift. In der Sitzung des 11. d. M. waren z. B.
die Pathé’schenPlatten nebst den von Moissi der Deutschen
Grammophon-Gesellschaft die besten von allen vorgefiihrten.

Die Zeit war schon vorgeriickt, als Herr Direktor Reko,
der Pionier auf dem Gebiete der Verwendung der Sprech-
maschine im neusprachlichen Unterricht, an die Reibe kam.
Er entledigte sich aber in der gewandtesten und kiirzesten
Weise seiner Aufgabe. Iine Sprechmaschine in der Form
eines groBeren Kodak, leicht, handlich, nach Belieben mit
sichtbarem und unsichtbarem Trichter, fiir Aufnahme und
Wiedergabe mit Edison- und Berlinerschrift brauclibar, wurde
von Direktor Reko vorgefiihrt. Er begniigte sich nicht mit
Wiedergaben, sondern maclte eine Aufnahme mit Edison-
schrift, die sofort abgehdért wurde und trotz der schlechten
akustischen Verhiltnisse des grofien Saales, wo zirka 500 Zu-
hérer waren, und der ungiinstigen Temperatur des Wachses
ziemlich gut ausfiel. Herr Reko erl.ob mit seiner Gewandtheit
und Schnelligkeit, sowie mit der fiir die Zuhérer ungewolinten
Vorfiihrung einer Aufnahme, die von einer za. 3 stiindigen
Sitzung ziemlich deprimierten Gemiiter der Zuliirer, und unter
diesem heiteren EinfluB l6ste sich nach einigen Worten des
Dankes seitens des Herrn Professor Réttiger die Sitzung auf.

In der Ausstellung fiir Lehrmittel waren u. a. folgende
Apparate ausgestellt: ein Favorite-Apparat nebst Favorite-
sprachlehrplatten; drei Grammophonmodelle; ein grofies und
ein kleines Klingsor-Modell; eine vollstindige Diktierma-
schine vom Excelsiorwerk und ein Symphonion-Apparat
mit der Universalschalldose fiir Berliner- und Edisonschrift.
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) Scripture. — Report on the construction of a vowel organ  Smith-
sonian Misc. Coll. 1905, 47, Vol. 11, Part. TII, S, 360-365.

7) (iesswein, Max. — Uber die yResonanz* der Mundhdhle und der
Nasenraume, im besonderen der Nebenhshlen der Nase. Dr. Diss, Berlin,
S. Karger, 1911, 54 S. (Bibliogr. phonetica, 1911, 287)

3) Weiss, O. — Die photographische Registrierung der gefliisterten
Vokale und der Konsonanten sch und s. Zentralblatt fiir Physiologie, 1907,
Nr. 19, S. 619

1) Weiss, O, — Dic Seifenlamelle als schallregistrierende Membran im
Phonoskop. Zeitschrift fiir biologische Technik ufid Methodik, 1908, Bd, I,
S. 48--57, 3. Fig. 1

5) Garten. S. — Uber die Verwendung der Seifenmembran zur Schall-
registrierung. Zeitschrift fiir Biologie, 1911, Bd. LVI, S 45—74, 10 Text-
fig., 2 Tafeln. (Bibliogr. phonetica, 1911, 286)

) Str uycken — Die optische Beobachtung und die photographische
Aufnahme ven akustischen Schwingungen.  Verhandl. d. 1. int. Laryngo-
Rhinol - Kongr., Wien, I, Deuaticke, 1909, S.533—537. (Bibliogr. phonetica,
1909, 31)

7 Objektive Darstellung von Schallkurven  Berichte iiber App. und
Anlagen von Leppin und Masche, 1910, S. 1—4, 6 Fig. (Bibliogr. pho-
netica, 1910, 69 und 295). A

#) Goldhammer, D, A, — Uber die Klanganalyse mittels schwingender
Platte. Annalen der Physik, 1910, 4, Folge, XXXIII, s. 192— 208. (Bibli-
ographia phonetica; 1911, 27)

o) Panconcelli-Calzia, — Die Untersuchungen von Ed Wiersch am
Telephon und die Wiedergabe der Zischlaute. Phonographische Zeits, hrift,
1907, S. 1190—1191.

10y de Pezzer. — Sur un pupitre traducteur applicable aux phono-
graphes. C R. hebd. desS. de I'Académie des Sciences, 1909, CXLVIII, s.
0495, (Bibliogr. phonetica, 1909, 98; 1911, 84 und 383)

1) Panconcelli-Calzia, — Le Pathégraphe. Paris-Disques, 1912
NT, 3.
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Literarische Umschau.
(Fortsetzung)

Diese Beobachtungen scheinen mir mit Beziehung auf das
sogenannte ,,Gedankenlesen” von grofiem Interesse. Niemand,
sollte ich meinen, wird auf die Idee verfallen, dal in diesem
Falle irgendein , Gedankenlesen’” im gewdhnlichen Sinne des
Wortes mit im Spiele war. ,,Kepler (so hie der Hund) ach-
tete auf gewisse leise von Herrn Huggins unbewulit gemachte
Zeichen. Aber immerhin beweisen diese Beobachtungen, wie
schwierig der Gegenstand ist.

Die Versuche, welche ich angestellt habe, sind, ich weil}
es sehr wohl, sehr mangelhaft, aber ich habe es gewagt, sie
zu verdffentlichen, einmal mit der Hoffnung, manche Rat-
schlige zu erhalten, dann aber auch mit der Hoffnung, andere,
welche mehr Mufle haben, zu dhnlichen Beobachtungen an-
zuregen, die, wie ich mir nicht anders vorstellen kann, zu
interessanten Ergebnissen fithren miissen.«

Was hier Lubbock und besonders Huggins herausfanden,
daB niémlich das Tier die unbewult gemachten Zeichen seines
Lehrers auflerordentlich scharf beobachtete, das ist schlieBlich
auch das Resultat der vielfachen Untersuchungen bei dem

,klugen Hans” gewesen.

In allerletzter Zeit tauchen sogar zwei kluge Pferde mit
einemmal auf, die von einem Herrn Krall in Elberfeld unter-
richtet werden. Was sie leisten, scheint so auBergewdhnlich
mehr zu sein, dal sie gegeniiber dem klugen Hans wie Pro-
fessoren ihren Schiilern gegeniiber dastehen. Herr Dr. Dekken
berichtet dariiber im ,,Kosmos“: ,Die beiden Pferde , Muhamed“
und ,Zarif“ sind 2 resp. 2!/, Jahre alt und ausgezeichnete
Exemplare der arabischen Rasse. Auch diese beiden Pferde
haben, wenn man niher zusieht, nicht mehr gelernt als der
kluge Hans, nur daff die Unterweisung insofein etwas prak-
tischer vorgenommen ist, als der kluge Hans, wenn erdie Zah-
42 andeuten sollte, 42 mal mit dem Huf scharren mubBte,
wiahrend die beiden Krallschen Pferde die Zehner mit dem
linken Huf und die Einer mit dem rechten Huf angeben, so-
daB die Zahl 42 4 Hufschldge links und 2 rechts erfordert.
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AuBerdem machen sie auch noch einige Zeichen: eine lang-
same Bewegung des Kopfes von links nach rechts bedeutet
die Zahl Null und gleichzeitig auch ,nein“. Herr Krall hat
nun die Buchstaben in eine Tafel gebracht, an deren Kopf-
rubrik die Einerzahlen von T - 6 stehen, wihrend an der Seite
die Zehner 10—060 in der ersten Kolumne aufgereiht sind.
Dadurch entstehen 306 Felder, in die er die einzelnen Buch-
staben und Buchstabenverbindungen eingestellt hat, so dal} die
Pferde durch Scharren der Einer mit dem linken Full und der
Zehner mit dem rechten den betreffenden Buchstaben angeben
konnen. Der Buchstabe E, der an der Spitze steht, wird also
durch die Zahl 11 bezeichnet, der Buchstabe D durch 32,
und die Antworten werden phonetisch gegeben, was offenbar
offenbar in recht vielen Fillen zeitersparend wirkt, ebenso
wie hiufig Vokale ausgelassen werden, offenbar aus dem gleichen
Grunde. Auller dem oben beschriebenen Kopfwenden machen
die Pferde auch noch einige andere Bewegungen, so besonders
Bewegungen des Kopfes je nach der Richtung, um die es sich
handelt, nach aufwirts, nach abwiirts, rechts und links, Kopf-
nicken fiir ,ja“, und jenes oben beschriebene Wenden oder
Schiitteln fiir ,nein“. Dall es sich auch hier um nichts an-
deres handelt, als um unbewulite Zeichen des unterweisenden
Lehrmeisters, kann nach allen Enfahrungen, die wir an dem
klugen Hans umd Lubbock und Huggins an Hunden ge-
macht haben, trotz der sehr wunderbaren Schilderung, die
Herr Dr. Dekken von seinen Versuchen gibt, wohl keinem
Zweifel unterliegen. Herr Dr. Dekken selbst liit dement-
sprechend ebenfalls die Frage offen, ob wi: hier an der Schwelle
stehen, die uns den Weg zeigt, das Seelenleben der Tiere
wirklich zu erforschen, oder ob es sich nicht um eine schone
Dressurleistung handelt. Man kann getrost das letztere an-
nehmen.

Vor einger Zeit ist mir ein seltsames Buch in die Hande
gefallen. Es betitelt: ,Idiomologie des Animaux ou Recherche
Historiques, Anatomiques, Physiologiques, Philologiques et
Glossologiques sur la Langage des Botes par Pierquinde
Gembloux, Paris 1844.“ Das Buch hat insofern ein Interesse,
als es die dlteren Daten, iiber die Frage in ausfiihrlicher
Weise heranzieht. Aus einigen Kapiteln habe ich einen kurzen
Auszug gemacht, von dem ich annehme, dal er auch heute




L AR

noch fiir den Phonetiker Interesse haben wird, zumal das Werk
selbst vielleicht doch nicht iiberall zugénglich sein diirfte.

Der erste Abschnitt gibt historisch die vorhandenen Quellen
‘und Anschauungen fritherer Autoren wieder. Der Verfasser
berichtet ungefihr in folgender Weise:

,Nach dem Berichte der Bibel hatten alle lebenden Wesen,
die Gott schuf, dieselbe Sprache, und Tiere und Menschen
konnten sich verstehen. Doch mulite zweifellos unter ihnen
ein geringer Unterschied bestehen. Dieser wurde bedingt
durch den Klang der Stimme, durch die verschiedenartige
Gestaltung der Sprachorgane und durch die mehr oder weniger
ausdrucksvolle Aussprache. Es ist dies wie Goethe sagt, die
bestehende Einheit mit Mannigfaltigkeiten ohne Ende, oder
besser gesagt: die groBite Mannigfaltigkeit in der Einheit.
Doch nicht nur die Bibel erzédhlt uns von einem Zusammen-
leben der Menschen und Tiere, sondern schon Plato nimmt
auf dem Saturn Menschen an, die sich mit Tieren verstandigen
konnen. Saint Basile-le-Grand denkt sich das Paradies
mit Tieren bevolkert, die verniiftig sprechen. Auch Silvain
Bailly fiihrt in seinem Werke: ,Essay sur I'Histoire des
Fables“ denselben Gedanken. Zu welcher Zeit trat nun aber
eine so ungeheure Aenderung in der Sprache ein? Wann
wurden die menschliche und die tierischen Laute so weit von
einander geschieden? Das wul3te sich nur Leibniz zu erkldaren.
Eine unheilvolle Umwilzung hatte die Menschen geschieden,
und von da an lebten sie feindlich unter einander. Auch
vermutet der Verfasser, dafl infolge des Unheils von Babel
die verschiedenartigen Sprachen entstanden. Denn seit dem
Tage verstehen sich auch die Tiere nicht mehr. Die Worter
dieser urspriinglichen einheitlichen Sprache waren hdochst-
wahrscheinlich einsilbig hochstens dreisilbig. Dies ist eine
Folge des eingeiibten menschlichen Geistes. Das allgemein
verstindliche Wort wurde in die Sprache der verschiedenen
Stdimme heriibergenommen. Es nahm andere Bedeutung anr
neue Wortbildunge 1 kamen hinzu, sodafl allmidhlich eine be-
sondere Sprache sich herausbildete.

Obgleich das Christentum sich behauptet hat und jetzt
alle kultiviertan Lander beherrscht, so hat sich doch diese
alte Theorie nicht erhalten, die so natiirlich ist und ganz
und gar im Einklang steht mit allen Gesetzen der Wissen-




schaft, der Anatomie wie der Physiologie. Weder Aristoteles
noch Empedokles, Demokrit, noch Plinius haben sich
mit der Idiomologie der Tiere beschiftigt. Celsus, der in
seinem Werke: ,Discours de vérité“ von der Intelligenz der
'I'iere spricht, hat die Grenzen der Vernunft iiberschritten:
Obgleich Plutarch und Theophrast iiber die Idiomologie
der Tiere und iiber die Mittel, ihre Sprache zu verstehen,
geschrieben haben, so vermochten sie diese wichtige Frage
doch ebensowenig zu losen wie Zénodote in seinem Werke:
WTEph govdy (Oove.  Der Gelehrte Triarte gibt mehrere grie-
chische Manuskripte an, die sich in der Kéniglichen Bibliothek
zu Madrid befinden. Aus diesen Handschriften geht hervor,
daB die Griechen den Sprachen der Tiere verschiedene Namen
gegeben haben. Im 15. Jahrhundert hat Paris, ein Arzt, in
seiner Schrift: ,Traité de la connaissance des animaux“ nach
den Gesetzen der Logik das Problem l6sen wollen, Doch
welcher verdienstvolle Mann finde keine Gegner, besonders
wenn er Recht hat! So muBte sich auch dieser beriithmte
Arzt Kritiken gefallen lassen, die weder Geist noch Kennt-
nisse verrieten. Auch der abenteuerliche Chanet ist auf der
ersten Stufe seiner Forschung stehen geblieben. Da er un-
kluger Weise zu friihzeitig seine Erfolge bekannt machte, trat
lLa Chambre in seine FuBtapfen. Curreau de la Chambre
begniigte sich nicht damit, zu beweisen, daB die Tiere ihre
eigenen Gedanken haben, die wir nicht verstehen, ebenso
wenig wie wir einen Auslinder verstehen. Es besteht kein
Zweifel, daB die Anatomie und die Physiologie diese wichtige
Frage a priori entscheiden, ebenso wie die Philosophie und
die Idiomologie der Tiere sie a posteriori bestitigen. Das
ist eine Wahrheit, welche man niemals durch den einzigen
Beweis der Interpretation beweisen kann, und hauptsichlich
nicht durch den, welchen Dubartas, Hamon, Dupont de
Nemours gefiihrt haben. Es ist klar, daB man es nicht durch
ein System von willkiirlichen Ubersetzungen beweisen kann,
die man mit ebenso viel Recht nicht anzuerkennen braucht,
wie man sie fiir richtig hilt, man muB vielmehr klare Beweise
bringen. Die meisten berithmten Naturalisten haben dieselbe
Ansicht: Campez, Cuvier, Adelon, Pugés, Virey be-
stdtigen das Vorhandensein von Hér- und Sprechorganen, die
von den Tieren auch benutzt werden. Kurz, ein Organ ist




e

niemals vom Ganzen getrennt und alle Glieder einer Familie
kéonnen einander verstehen. lLeider erreichte keiner der
Schriftsteller, die sich- damit befaliten, ihr Ziel. Die einen
wie der berithmte Verfasser der ,De I'Histoire du Traité de
Paix de Westphalié“, behandelten zwar diesen Stoff, aber sie
machten den Fehler, ihre Forschungen in eine Form zu
bringen, deren Frivolitit schadete, ebenso wie man die ernst-
hafte und philosophische Schrift: , Amusement sur les Langage
des bétes” nur zum Vergniigen las. Auch auf diesem Ge-
biete hat sich der grofle Leibniz betitigt. Auch er nimmt
eine besondere Sprache der Tiere an. Isaac Casaubon hat
ein Werk: ,De vocibus animalium“ geschrieben, was uns
leider verloren gegangen ist. Bindseil glaubt nicht, daB die
Tiere eine besondere Sprache hitten, sie konnten vielmehr
nur Schreie ausstolen. Doch was ist ein Schrei anders, als
ein mit starker Betonung gesprochenes Wort? Die Frage:
kénnen die Tiere sprechen? wurde oft von den Philosophen
behandelt. Diese glaubten, daf} ihre vollstindige Losung nicht
von der Theorie abhédngt, welcher sie sich iiber die Intelligenz

der Tiere anschlossen, sondern von der weniger oder mehr

richtigen oder vernunftgemifen Ansicht, die man sich iiber
diesen Teil der Ideologie bildet. Man mufl gestehen, dal} es
zwischen diesen zwei groBlen wunderbaren Tatsachen eine
untrennbare Verbindung in allen zoologischen Stufen gibt.
Die Anatomie und die Physiologie sind dazu berufen, zu be-
weisen, dafl der Gedanke nur bestehen kann, wenn Gehirn-
organe vorhanden sind, sie werden auch zeigen, dal das
Wort das notwendige Erzeugnis der Sprach- und Horerscheinung
ist. Lordat, der Professor der Physiologie der Schule der
Medizin zu Montpellier, hielt dieses Problem seiner Betracht-
ung wiirdig. Auch er nimmt eine innere Verbindung an,
doch nicht der Gehirn- und Sprachtétigkeit, sondern des
Wortes mit dem Gedanken. Er beschrinkt sich auf die groBe
PFrage: haben die Tiere Intelligenz? Er kommt zu dem Schluf3 :
die Tiere besitzen keine Intelligenz. Doch ist es hochst auf-
fallend, dafi dieser beriihmte Professor nicht merkte, daB die
Abhandlung iiber die Sprache der Tiere nunmehr unnétig
war, denn ,sprechen“ heillt doch nur seine Gedanken aus-
driicken. Lordat sagte einst: , Wahrlich, um mich zu iiber-
zeugen, dall ein Tier Vernunft besitzt, muBl es selbst mich
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davon iiberzeugen entweder durch eine formelle Erkldrung
oder durch eine stumme Sprache. Doch durch welche stumme
Sprache kann man denn ausdriicken, dall man Vernunft be-
sitzt? Wenn Herr Lordat allen Wesen, deren Sprache er
nicht versteht, die Vernunft abspricht, so haben wohl alle
Ausliander keine Vernunft? Auch scheut er sich nicht aus-
zurufen: Ich werde erforschen, ob die menschliche Stimme,
welcher die Tiere gehorchen, in ihnen die Erinnerung einer
Idee wachruft oder ob sie nur ein Geridusch ist, dem das Tier
ausweicht oder dem es sich ndhert. M. de Gama de Ma-
chado, der 40 Jahre mit Tieren zusammen lebte, hat in
seinem Werke: ,Thécrie des Ressemblances“ den Tieren Ver-
nunft zugesprochen. Ebenso hat M. Champollion-Figeac
das Dasein einer Idiomologie der Tiere bestitigt.“

Der zweite Teil handelt von der Anatomie und Phisio-
logie. Es heilit dort:

,Ohne Zweifel ist die wesentlichste Bedingung das Vor-
handensein einer Gehirntiitigkeit. Die Intelligenz und das
Wort wachsen im Verhiltnis der Gehirnfunktionen, ohne Form
und Gewicht zu beriicksichtigen. Das Gehirn des Maki ist
die Anfangsstufe des Gehirns des Orang-Utangs, und dieses
wieder die des menschlichen Gehirns. Die zweite wesentliche
Bedingung ist die Sprachtitigkeit, die durch die Gehorfunk-
tionen unterstiitzt wird. AuBer der Anatomie stellt auch die
Physiologie die Frage: welches gesunde Organ erfiillt nicht
seine ihm zuerteilte Titigkeit? Nachdem so die Anatomie
und die Physiologie ein System irgendwelcher Sprachtitigkeit
aufgestellt haben, weist die Philosophie nach, dall eine Be-
ziehung zwischen den Gedanken und den Lauten besteht.
Sogar Herr Lordat hat zugegeben, daB der Ausdruck der
Laute nicht nur durch die Ruhe des Larynx bewirkt wird,
sondern daB man diesen Namen allen Geréuschen gibt, die
durch die Organe ausgeiibt werden, durch welche das Wort
gebildet wird. Man hat bei den Tieren aber die anatomische
und physiologische Existenz der phonetischen Erscheinungen
wahrgenommen, und diese kénnen nur vorhanden sein, wenn
ein Gehirn vorhanden ist. Es besteht eine innere Beziehung
zwischen der Phonation und den verschiedenen anatomischen
Umstiinden der Vokalerscheinung. Denn wenn dieses Ver-
hiiltnis nicht bestinde, wie kdnnte man sonst die zahlreichen



SO W

— 174 —
Verschiedenheiten der Vokalerscheinung und der Stimme er-
Kliren? Hat das Pferd nicht hinter dem Pharynx zwei groBe

sacs, in welche die Luft netwendiger Weise auch in ganzer
vokalischer Stirke eindringt? Es ist klar, dal die Bradylogie
bei den meisten Tieren eine Folge der Bradyneusie ist, eben-
je die Aphonie bemerkbar wird, wo die Vokalerscheinung
nicht vorhanden ist, wo die Intelligenz verschwunden ist. Die
Physiologie der Sprache ist eine hdchst bedeutsame Wissen.
schaft, die nicht mehr im Anfangsstadium sich befindet. Und
trotzdem hatten weder Ammon noch Haller, noch Miiller,
noch Rapp noch sonst ein anderer Anatom oder Physiologe
die bizarren Tone, die schon durch moderne Philologen auf
allen Teilen der Erde bemerkt worden sind, aufgedeckt. Kann
man sich nicht denken, daB die chorographische Anatomie
der phonetischen Erscheinung, die so gut durch Court de
Gébelin verwertet ist, erklaren wird, warum diese oder jene
Laute niemals bestehen, warum dieses Volk reich ist an Gut-
tural-, jenes an Nasallauten? Kann man nicht herausfinden,
warum alle Volker demselben Instrument verschiedene Tone
entlocken mit verschiedenen Artikulationen und Intonationen?
Niemals kunn man zu einem befriedigenden Resultat kommen,
wenn man nicht die Organe der Stimme bei allen Wesen er-
forscht. Schon Aristoteles hat sich mit der Anatomie und
Physiologie beschiiftigt, und ein romischer Schriftsteller sagt
von ihm: ,Vocem non habere nisi quae spirent Aristoteles
putat, idcirco et insectis sonum esse non vocem.“ Nur die
Wirbeltiere besitzen eine Stimme oder eine Sprache, die sich
deutlich von den Tonen der anderen Lebewesen unterscheidet.

Bei diesem groflen Problem ist der Ausgangspunkt wesent-
lich, auch muff man erst feststellen durch Ausdruck von
Wortern, was man hort. Lordat sagt, das sei eine Folge
der artikulierten Téne, um in dem Geiste des Horers die Idee,
den Gedanken entstehen zu lassen, den der ausdriicken will,
welcher diese Tone ausspricht. Fiir uns ebenso wie fiir
Lordat ist jeder vokalische Ton, der einen Gedanken aus-
driickt, ein Wort. ,Oui“ ist dreisilbig und ist doch ebenso
gut ein Wort wie ,non“, das einsilbig ist.

Fische. Aristoteles, Pline, Rondelet, C. Cuvier,
M. Valencienne, zweifeln keinen Augenblick, daB die Fische
eine Sprache haben. Cuvier und Valencienne gehen so-

4



gar so weit, zu behaupten, der Aquila scioena, Scioena gu-
nardus, Scioena trilineata ebenso wie Lamatin und Cachalot,
die dem Fahrer folgen, seien mit einer Sprache begabt. Aber
trotz dieser Autorititen glaubt Gembloux nicht, daB es eine
Sprache der Fische gibt. Zwar hat Athénée gesagt, es sei
der Name Bogue von (BoZ Schrei) einer Art von Sprache ge-
geben worden, weil dieser Meerfisch einen Schrei ausstoBe.
Zwar erkennt Aristoteles sprechende Fische an, die er \bpa,
Nebuie, Kdmpos, Xohwed, Kéxxus etc. nennt. Aber trotzdem
kann Gembloux dem allen nicht beistimmen, daf} die Fische
Téne horen lassen. Alles dies deutet nur auf eine hé¢chst
niedrige Stufe der phonetischen Entwicklung hin, und die
Sprache der Tiere beschrinkt sich nur auf die Ausdriicke
,Von“ oder ,Kon“ oder ,Kau“ oder ,Krau«,

Reptilien. Die Reptilien besitzen ein vokalisches Organ.
Das Zischen der Eidechsen, der Schlangen kann nicht mehr
als das Produkt einer Phonetisation betrachtet werden. Das
Gerdusch, der Ton ist in dem Falle nicht aus dem Larynx
entsprungen. Wie konnte aber die Schlange Eva verfiihren,
wenn sie keine vokalischen Erscheinungen hat? Die Geologie
glaubt hierauf die richtige Antwort zu finden, und Joseph,
Basile, Philon, Ephrem, Don Calmat zweifeln nicht an
der Richtigkeit des Berichtes der Bibel. Schon bei den Rep-
tilien entsteht die Stimme in dem Larynx wie bei den Mam-
miferen. Der Frosch bringt einen Ton hervor, indem er
Maul und Nase schliefit. Bei den Tieren gibt es eine pho-
netische Stufenleiter. Der Salamander, die Eidechse, das
Krokodil, der Alligator stehen in einem abgestuften Verhiltnis
zu einander.

Vogel. Das Singen der Vogel ist viel harmonischer
als jeder Ton, der auf einem Instrument hervorgebracht werden
kann. Es gibt einzelne Verschiedenheiten zwischen den vokal-
ischen Organen der Tiere und Menschen. Doch wollen wir hier
nicht die Anatomie der phonetischen Erscheinungen der Tiere
und Menschen behandeln. Wir wollen nur sagen, daf} der untere
Larynx bei der Teilung der Luftréhre und dem inneren Rand der
bronchialen Offnung eine Membran in Halbmondgestalt bildet.

Mammiferen. Beiihnen wird der Ton durch die unteren
Ligamente der Glottis hervorgebracht, deren physiologische
Verschiedenheiten zwei anatomische Umstinde erkliren. Auch
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fehlen die oberen Ligamente der Glottis und die Ventriculi
des Morgagni bei Ruminanten, was beweist, dal} sie zum Her-
vorbringen der dumpfen Téne nicht nétig sind.  Die Einfiiller
haben ein oberes ligament de la glotte.

Campez, Cuvier, Adelon etc. glauben, da die mif-
tonende Stimme des Orang-Utang infolge der tyreoidischen
Sicke kiime. Diese Ansicht teilen alle Naturalisten. Indessen
ist Lordat keineswegs dieser Ansicht, ohne den Grund an-
zugeben. Aber da seine zahlreichen Werke mit den ausge-
zeichneten Recherches surl’Anatomie du Singe verd beginnen,
hitte er wohl wissen miissen, dall diese Tasche nicht bei
allen Quadrumanen vorhanden ist. Beim Lowen und bei der
Katze zeigt sich dieselbe Entwicklung der phonetischen Or-
gane, und welcher Unterschied in der Stimme! Diese Be-
obachtung machten schon die Indier, die nannten den Ruf
des mannlichen und weiblichen Affen ,kakh“ und ,kakhati“.
Doch nicht bei allen Tieren ist das der Fall. Der Ochs und
die Kuh geben denselben Ton von sich. Die Sprache ver-
vollkommnet sich mit dem Geiste.

Nach alledem kiénnen wir feststellen, da die Mammiferen,
Vogel usw. mehr oder weniger ausgepriigte Sprechorgane be-
sitzen. Kann man annehmen, daf} die weise Natur irgendein
Lebewesen mit unndtigem Luxus ausgestattet hat? Nun sind
aber die Tiere mit Sprechorganen begabt, folglich miissen
sie auch eine Verwendung finden, d. h. die Tiere miissen
eine Sprache haben.”

Der dritte Teil des Buches beschiftigt sich mit der
Linguistik:

,Unser Jahrhundert hat sich mit den vergleichenden
Wissenschaften viel beschiftigt. Viele versuchten sogar eine
allgemeine Grammatik aufzustellen. Dies beweisen die Werke
von Harris, Arnaud, Lancelot, Sylvestre de Sacy,
Praparnaud usw. Doch ist es nicht mehr mdoglich, eine
allgemeine Philologie aufzustellen. Wir wollen es aber mit
einer vergleichenden Philologie versuchen.

Maupertuis forderte seine Zeitgenossen auf, den alten
Weg der Wissenschaft zu verlassen und alle Sprachen zu
beriicksichtigen. Man sollte auch die Sprachen derjenigen
Vilker verwerten, die noch nicht schreiben kénnen. Obgleich
Maupertuis einen richtigen Weg einschlug, wurde er doch
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von Turgot licherlich gemacht. Doch Adelung und Vater
riichten ihn, indem sie seinen Plan ausfithrten. Gembloux
ist der erste, der die verschiedenen Dialekte (Patois) studiert
hat. Man weill heutzutage schon, was bei den Menschen ein
Ideenentwurf (plan d’idées) ist. Konnte man nicht heraus-
bekommen, ob dieser menschliche Ideenentwurf von dem der
Tiere verschieden ist? Wollen wir nun die Bahn der ver-
gleichenden Philologie einschlagen und einige der Gesetze
aufstellen, die sich auf den duBeren Mechanismus der Sprache
der Tiere beziehen und von den Hygienisten circumfusa ge-
nannt werden. Dies ist schon von Thomas Reid behandelt
worden, dessen Werk hieriiber folgende Teile enthdlt: T) die
Modulation der Stimme, 2) die Gesten, 3) die Gesichtsziige
uud die Physiognomie. Notwendigerweise erzeugt derselbe
Ton dieselbe Idee, dasselbe Gefiihl. Die phonetische Tube
ist der Spiegel der Gedanken. Diese Wahrheit ist von den
Philologen, den Physiologen, den Philosophen' unbemerkt ge-
blieben. Jedes Tier, jeder Mensch bringt bei gleichen Ge-
legenheiten gleiche Laute hervor. Die Civilisation hat auch
grofen Einfluf auf die Bildung der menschlichen und tierischen
Phonation. Professor Dugés sagte: ,Man muBl nicht nur
mit dem Instrument rechnen, sondern auch mit dem Spieler,
mit dem Instinkt, Geist, der Erziehungsfihigkeit des Vogels.”
Das Rotkehlchen, welches das Geriusch der Sige nachahmen
kann, versteht zu singen. Der Hund, sagt die Schule der
Medizin von Montpellier, driickt alles aus, was er empfindet.
Finden wir aber einen Unterschied zwischen den Tieren des
Waldes und des Hauses? Die ersteren stofen einzelne kurze
Laute aus, der Hund jedoch, so meint Buffon, bellt oft, seit
er in Geueinschaft mit den Menschen lebt. Der Fuchs gibt
mehr Laute von sich, seitdem er sich an die Menschen ge-
wohnt hat (Bodichon). Zwar eignet sich die Zunge der
Mammiferen wenig zur Aussprache von Konsonanten, zwar
ist ihr Gaumensegel viel linger und weniger beweglich als
das unsrige, aber es herrscht unter den Mammiferen keine
Gleichheit: der Affe hat eine Lippe, die fihig ist ,d’avance-
ment“, aber doch besitzt er keine ausdrucksvolle Stimme.
Sein Kehlkopf hindert ihn an dem Hervorbringen von be-
stimmten Tonen. Lordat sagt iiber die Sprache der Tiere:
,So haben wir gesehen, daB viele Tiere mit Hilfe der Stimme
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ihre Gedanken ausdriicken, oder richtiger, ihre mehr oder
weniger verniinftigen Gefiihle. Aber die meisten Laute hingen
von dem Instinkt ab.# Der innere Trieb, den Plato Hiov,
Simplicius ’Axpotrt, Aristoteles gwz nennt, ist ein in die
Wissenschaft hineingeworfenes Wort, das viel Irrtum hervor-
gerufen hat. Der Instinkt ist ebenso wie die Sprache der
Organe wohl verschieden von der Sprache der Gedanken.
Das Vorhandensein des Instinkts zeigt sich bei Tieren wie
bei Menschen vor allem, wenn sich kérperliche und geistige
Bediirfnisse einstellen. Uber diese Frage duBert sich Gem-
bloux: ,Es ist ein Irrtum anzunehmen, daB alle Tiere ihre
reine, einstmalige Sprache behalten haben. Die Hunde z.B.
bellten nicht, sondern stieBen nur klagende Téne aus, das
Bellen jedoch zeigt eine hohere Stufe der Zivilisation.# Sonini
berichtet, die Hunde der Hirten, welche man in den Wiisten
Egyptens trife, bellten ebenso wenig wie die Hunde der
Eskimos. Columbus berichtete, alle Hunde, die er nach
der neuen Welt mitgenommen habe, hitten das Bellen ver-
lernt. Die Idiomologie der Tiere zeigt noch andere, ebenso
interessante Fille, die eine Beziehung zwischen der mensch-
lichen und der tierischen Sprache beweisen. Obgleich die
Menschen mit der Sprache begabt sind, so finden wir in ge-
wissen Ge.enden doch solche, die sie ganz oder zum Teil
verlieren. Viele Vélkerklassen kennen auch diesen oder jenen
Laut nicht. Es besteht eine Beziehung zwischen der Sprache
des Truthahns und der des Hottentotten. Wenn man beim
Hunde einige Gehirntitigkeiten zerstort, ohne Sprach- und
Hérorgane zu verletzen, 3o wird man bemerken, dal auch
diese ihre Tatigkeit nicht mehr ausiiben.

Lehrt uns denn nun das Studium der Idiomologie der
Tiere nicht auch die Gesetze der Idiomologie der Menschen?
Waren die Worter wirklich einsilbig? Bei den Tieren sind
die seltensten Worter einsilbig, die meisten drei-, vier- oder
fiinfsilbig. Die Menschen wie die Tiere besitzen einen groffen
Hang zur Nachahmung von Wortern oder Lauten, die sie
tiglich horen. Wie die Menschen oft mehrere Sprachen ver-
stehen, so verstehen auch manche Tiere, wie die Amseln,
mehrere tierische Idiome. Aber ebenso wie die Chinesen
kein Franzosisch ausspreclhien kénnen, ebenso wenig konnen
alle Tiere diese oder jene Laute aussprechen. An einer
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Stelle seines Werkes , Traité de la Folie* sagt Gembloux:
»Wir kénnen dies Kapitel nicht schlieBen, ohne einen Irrtum
aufzuheben, in den auch Gall gefallen ist, der behauptet,
kein Mammifer sei musikalisch oder kénne ein eben gehdortes
Lied wiederholen. Ich kann das Gegenteil beweisen.“ Part
dies erzihlt yng von zwei Hunden, denen er Musik gelehr-
habe. Alle Minner der Wissenschaft haben den Hund des
Bennatj héren kénnen, welcher die Tonleiter sang. Leibniz
versichert, er habe einen Hund gesehen, der seinem Herrn
antwortete und alle Buchstaben des Alphabets las mit Aus-
Nahme deg M, N und X,

_ Aus alledem kann man schlieBen: 1) Das Dasein von
pr~ecl\0rganen zwingt die Organe der Stimme, wenn das Ge-
hirn sich i normalem Zustande befindet. 2) Wenn die Aus-
dehnung deg Geistes immer — und die Mannigfaltigkeit der
Idiome der Familien zeigt dieses — spricht, so kann man
die Ausdehnung yng die Art der Stimme bestimmen durch
die anatomische Schh‘tzung der Organe, welche mit der
Phonetisati()n gleichen Schritt halten. 3) Der Geist ist
mannigfaltig wie dje Sprache, bei Menschen sowohl wie bei
Ieren, 4) Dasselbe Gefiihl bringt denselben Gedanken her-
vor. 5) Derselbe EinfluB, innerlich wie duBerlich, wirkt gleich
auf die Sprechorgane und auf ihre Punktionen bei Menschen
wie bej Tieren, «

Das vierte Kapitel nimmt die Frage nach einem Vokabula-
rium und der Syntax der Tiersprache kiihn auf.

Jedes Tier ist zweifellos mit einem phonetischen Apparat
begaht, der seinen Bediirfnissen und Neigungen entspricht
Jedes Tier kann bis zu einem gewissen Grade die Stimme
eincs anderen Tieres nachahmen. Es bleibt infolgedessen
"Ur noch ibrig, die Sprache jeder einzelnen dieser zoologischen

Familien unter den allgemeinen Gesichtspunkten derIdiomologie

der Tiere zu betrachten. Dazu wiire es notwendig, dall man

sich aller Beobachtungen der Gelehrten bediente, denn ein
einzelner Mensch kann niemals alles sehen oder alles auf-
nehmen, besonders bei einem derartigen Unterfangen, zu-
mal da ja noch nichts inbezug hierauf existiert. Es wiire
tOricht, heute schon Dinge auf diesem Gebiete verlangen zu
wollen, dje wir selbst bei unserer eigenen Philologie noch
nicht besitzen. Bg ist offenbar die Moglichkeit vorhanden,
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eine Brklirung, eine Interpretation der AeuBlerungen der
Tiere zu geben und die Beziehungen zwischeu ihren Aeufler-
ungen und ihren Handlungen, mit denen sie doch zusammen-
hingen miissen, festzustellen. Man konnte so eines Tages
zoologische Vokabularien herstellen, in dhnlicher Weise, wie
unsere Reisenden heute fiir jeden Zweig der groflen mensch-
lichen Familie, und mag er auch noch so weit und ver-
schlagen, fern von den Kulturzentren, liegen, Sprachenlexika
anlegen. Vielleicht miiite man zunidchst mit dem Hunde-
Vokabularium beginnen. Die Schwierigkeiten der Nieder-
legung sind naturgeméfl grofe. Selbst wenn man so gliicklich
wiire, wirklich schriftlich und einigermalen getreu die Worte
jeder einzelnen Tierfamilie mit unseren Buchstaben wieder-
zugeben, so wiirde man doch auf diese Weise kaum die
Vorstellung des Timbres ihrer Stimme, ihrer so vielfachen
verschiedenartigen Aussprache, der Accentuation u. a. m.
wiedergeben konnen. Viele Gelehrte haben sich schon an
dieser Aufgabe versucht. Sie versuchten z. B. die Worte
einiger Vogel mit Hilfe unseres Alphabets wiederzugeben,
aber ihre Versuche erscheinen uns durchaus mangelhaft,
Fiir einen Philologen wiren derartige phonetische Dokumente
nicht brauchbar. Man darf aber nicht verzweifeln. Vielfache,
immer wieder von neuem unternommene Versuche wiirden
schlieflich doch einigermaflen dahin fithren, daB durch die
allmiihlichen Verbesserungen ein getreues Bild der Laut-
#uberungen gegeben wiirde. Man miite dahin streben, den
allgemeinen Eindruck der Lnutiiuf.!erungen der Tiere durch
Vergleiche mitderverschiedenartigen Sprechweise der Menschen
deutlich zu machen. Der Verfasser ist z. B. der Meinung,
dall die gesungene Sprache des Kanarienvogels am meisten
dem Italienischen gleicht, es sei gleichsam das Italienische
der Vigel. So gleiche das gesungene Wort der Nachtigall
den sonoren, vollen, majestitichen Tonen des Spanischen,
wiithrend er in der Sprache desRaben eine deutliche Aehnlichkeit
mit dem Deutschen, in der der Schwalben und Spatzen eine
solche mit dem Englischen findet. Man sieht, wie weit der
Verfasser auch schliefllich der Fantasie Spielraum laBt.

Auf der anderen Seite zeigt er aber klar und sehr richtig
die Begrenzung der lautlichen AeuBlerungen der Tiere. Er
stellt die Fiage auf: kann man, wenn man nun von jeder
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Familie ihr immerhin doch nur kurzes Vokabularium fertig-
gestellt hat, dieses gleichsam als das Thermometer, das
Panorama, die Enzyklopidie aller Erkenntnisgedanken jedes
einzelnen unter den Tieren betrachten? Das ist, fihrt er
fort, unméglich, und der Grund dafiir ist recht einfach. Er
liegt darin, daB die Tiere weder den Willen, noch die Fihig-
keiten, noch den Eifer besitzen, alle ihre Sensationen, ihre
Eindriicke und ihre Gedanken in Sprache umzusetzen. Ab-
gesehen von den Handlungen und Ausdrucksbewegungen der
Affekte, bleibt ihre Intelligenz aphonisch. Freude, Ver-
gniigen, Schmerz, Furcht, Eifersucht usw., das sind die Grund-
lagen fiir alle diese Sprachen; was iibrig bleibt, ist nichts
weiter als Garnierung. Alle diese Sprachen sind primitiv-
pathetisch.

Es wiirde zu weit fiihren, auf die Ueberlegungen des
Verfassers inbezug auf die eventuell vorhandene Syntax der
'I'icrspmchc, das Vorkommen einzelner Wortgruppen, Satz-
teile usw. einzugehen.

Der fiinfte Teil handelt von der Glossologie. Der Ver-
fasser geht davon aus, daB} die Bibel bekanntlich von Adam
berichtet, dall derselbe jedem Tiere seinen Namen gegeben
habe, der ihm zukdme. Nach dem grolen phonetischen
Kataklysma beim Turmbau zu Babel gingen diese Namen zu-
grunde und jeder menschliche Stamm war, da er die
adamitischen Bezeichnungen nicht mehr kannte, gezwungen,
neue zu bilden, die er natiirlich aus den anatomischen
Charakteren, die ihm besonders auffielen, schopfte, oder von
irgend einem andern mehr oder weniger beachtenswerten
Umstande. Es fallt dem Verfasser auf, dall nur mit wenigen
Ausnahmen die Namen der Tiere, wie sie in den einzelnen
Sprachen vorhanden sind, fast niemals einen Zusammenhang
mit denjenigen Worten haben, welche ihre lautlichen 2eufler-
ungen schildern. Der Hund ,hundet“ nicht, die Kuh ,kuht“
nicht, sondern der Hund ,bellt“ und die Kuh ,brillt“. Es
scheint ihm von Bedeutung, die Ausdriicke, wie sie fiir die
Lautduflerungen in den einzelnen Sprachen geschaffen wurden,
zu vergleichen. Wir geben in folgendem Einiges aus seiner
sehr interessanten tabellarischen Zusammenstellung wieder,
wobei wir die deutschen Ausdriicke voranstellen wollen:
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1. Esel—yahnen; franzGsisch: Ane—braire; lateinisch:
Asinus—rudere; englisch: Ass—to bray; hebrdisch: Chamor
__nahar; arabisch: Hemar—nahac. 2. Rind—briillen; franz.:
Beuf—beugler; lat.: Bos—mugire; engl.: Ox—to low; hebr.:
Schor—gbahah;  arab.: Bacar—naara. 3. Bock—meckern;
franz.: Bouc—beugler; lat.; Hircus—micere; engl: Goat
__to bleat; hebr.: Hez—gbahah; arab.: Tays—naara. 4.Schaf
__plorren; franz.: Brebis—béter; lat.: Ovis—balare; engl.:
sheep—to bleat; hebr.: Tson-—gbahah; arab.: Ganama
—mémé. 5. Ente—schreien; franz.: Cahard— nasiller; lat.:
Anas— tetrinire; engl.: Duck—to quack; hebr.: Tson—gbahah;
arab.: Bath—nas. 6. Hirsch—schreien; franz.: Cerf—bramer;
at.: Cervus—clocitare; engl.; Hart—to billow; hebr.: Ajjal
—gbahah; arab.: Ayel--nas. 7. Katze—miauen; franz.: Chat
__miauler; lat.: Felis—clocitare; engl.: Cat—to mew; hebr.:
Ajjal—gbahah; arab.: Cotth—naoua. 8. Pferd—wiehern;
franz.: Cheval—hennir; lat.: Equus—hinnire; engl.: Hoise
—to neigh; hebr.: Sus—tsahal; arab.: Faras—sahal. 9.Hund
—bellen, knurren, winseln; franz.: Chien—aboyer, abbaiare,
baiare; lat.: Canis—Ilatrare; engl.: Dog to bark; hebr.: Cheleb
—nabach; arab.: Keleb—nabah. 10. Schwein—grunzen;
franz.: Cochon—grogner; lat.: Sus—grunnire; engl.: Hog
—to grunt; hebr.: Chazir—nabach; arab.: Khinsyr—ayat.
11. Rabe— krichzen; franz.: Corbeau-—croasser; lat.: Corvus
—crocare; engl.: Raven—to croak; hebr.: Horeb—nabach;
arab.: Gorab—naab. 12. Kr6te—quaken; franz.: Crapaud
— coasser; lat.: Bufo—coaxare; engl.! Toade—to quack; hebr.:
Horeb—nabach; arab.; Dhafdar - schakhar. 13. Elefant
—schreien; franz.: Eléfant—bareter; lat.: Barrus— barrire;
engl.: Elefant—to quack; hebr.: Pil—nabach; arab.: Fyl
—schakhar. 14. Leopard—schreien; franz.: Léopard
—miauler; lat.: Pardus—felire; engl.: Liopard—to quack;
hebr.: Namer—nabach; arab.: Nemor—schakhar. 15. Lowe
—briillen; franz.: Lion—rugir; lat.: Leo—rugire; engl.: Lion
—toroar; hebr.: Labi—schaagh; arab.: Assad—zar. 16. Wolf
heulen; franz.: Loup —hurler; lat.; Lupus—ululare; engl.:
Wolf-——to bowl; hebr.: Zeeb—schaagh; arab.: Dzyb—aoua.
17. Bédr ~brummen; franz.: Ours—grommeler; lat.: Ursus
—gemere; engl.: Bear—to growl; hebr.: Doh—anak; arab.:
Dobb—barbar. 18. Pfau—kreischen; franz.: Paon—brailler;
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lat.: Pavo—pululare; engl.: Peacock—to growl; hebr.: Tuchi
anak; arab.: Thaous—barbar. 19.Papagei— plaudern; franz.:
Perroquet—crier; lat.: Psittacus - loquere; engl.: Parrot—to
chatter; hebr.: Tuchi -anak; arab : Bebeghan—barbar. 20
Elster—plaudern; franz.: Pie—jacasser; lat,: Pica— pippire;
engl.: Magpie —to cheep; hebr.: Tuchi—anak; arab.: Acac

lahouac, 21. Taube —gurren; franz.: Pigeon—roucouler;
lat.: ‘Columba — murmurare; engl.: Dove-—to coo; hebr.: Johah
hamah; arab.: Hemam—nah. 22. Henne—gackern; franz .
Poule glousser; lat.: Gallina gracillare; engl : Hen—to cluck;
hebr.: Schechvé hamah; arab : Dadjadje nacnac 23. Kiich-
lein glucksen; franz.: Poulets—piauler; lat.: Pullus pipare;
engl.: Hen - to pip; hebr.; Schechvé —hamah; arab.: Farroukh

kakay. 24. Fuchs—kléffen; franz.: Renard— glapir; lat.:
Vulpis - gannire; engl.: Fox—to yelp; hebr : Shuhal —hamah;
arch.: Tsalab — aoua. 25. Stier—briillen; franz.: Taureau
- mugir; lat.: Taurus--mugire; engl.: Bull—to roar; hebr.:
Shor hamah; arab.: Tsaur—naara. 206. Tiger—briillen;
franz.: Tigre - rauquer; lat : Tigris—raucare; engl.: Tiger
—to roar; hebr.: Shor—hamah; arab.: Nemer— naara.

Zum Schluff geht er auf die Art und Weise ein, wie
man  beispielsweise den Gesang der Nachtigall dargestellt
hat, der zuerst, wie es scheint, von Marco Bettini mit dem
bekannten ,tiu-tiu“ wiedergeben wurde. In Brehms , Tier-
leben“ wird man eine ganze Reihe von derartigen mit unseren
Schriftzeichen wiedergegebenem Nachtigallengesang und den
Lautiuerungen anderer Vogel wiederfinden. Weniger be-
kannt diirfte die Wiedergabe der Sprache des Raben durch
Dupont de Nemoures ‘sein, der nicht weniger als 25 ver-
schiedene Worte in der Rabensprache unterscheidet:

Cra, cre, cro, cron, cronon,

Grass, gress, gross, gronss, grononnes,

Crae, crea, crae, crona, groness,

Crao, creo, croe, crone, gronass,

Craon, creo, Croo, Crono, gronoss.
Natiirlich iibergeht der Verfasser auch nicht die zahlreichen
Andeutungen der Tiersprache bei alten und neuen Dichtern,
die ja allgemein bekannt sind.

Von besonderem Interesse ist schlieBlich der Versuch
des Verfassers, die lautlichen Ausdriicke des Wistiti nicht
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nur mit Buchstaben wiederzugeben, sondern auch ihre Be-
deutung dabei anzufithren. Ich gebe ganz kurz die Affen-
worte und ihre Bedeutung nach dem Verfasser wieder:
Ghriii: Kommen. Der Laut wird verschieden ausge-
sprochen, zitternd, hart, schwach, je nachdem ein dringender
Wunsch, ein Befehl, eine zarte Bitte usw. gemeint ist —
Guenokiki: Furchtbares Erschrecken, der Alarmschrei,
welcher zur Flucht auffordert Die Aussprache der ersten
Silbe ist stark nasal. — Irouahhi: heftiger Schmerz, Ver-
zweiflung, gutturo-nasale Aussprache, Irouah-gno: Ich
habe einen schrecklichen Schmerz, rettet mich, helft mir!
— Krrrreoeoeo: Gliicklich sein, sich eines unermeBlich
groflen Gliickes erfreuen. Die Aussprache ist oberhalb des
Kehlkopfes gelegen, scharf, wenn auch nicht sehr intensiv,

zitternd, Keh: Es geht mir etwas besser, ich leide
weniger. — Kouic: Unzufrieden mit etwas sein, iiber etwas
bose sein. — Ococo: Tieler Schrecken. Ouik: Hilfe,
Schutz! — Quih: Mir fehlt etwas, was ich sehr wiinsche
und wonach ich heftig verlange. — Quoué¢éé: Mit Ver-
zweiflung leiden. - Sifflet: Sich langweilen, zu essen, zu

trinken wiinschen, wiinschen, an die Sonne gebracht zu
werden. Die Artikulation ist oberhalb des Kehlkopfes.

Wie man daraus sieht, hilt sich dic Wiedergabe der
Aeullerungen des kleinen Affen sowie die Auffassung der
lautlichen AeuBlerungen durchaus in den Grenzen, die der
objektiv beobachtende Naturforscher bei der Deutung . der-
artiger lautlicher Aeullerungen auch heute innehalten wird.

(Fortsetzung folgt.)

Kurze Mitteilungen.
1. Ueber die Resonanz der Nasenriume.

Der berithmte verstorbene franzés. Tenor Duprez, der
serste“ Heldentenor, #ullerte sich iiber seine Kunst: Ge-
sang ist Sache der Nase. (cf. Giewein, Ueber die
»Resonanz“ der Mundhéhle usw., Passow-Beitrige IV 5).
Ein etwas iiberraschendes Wort. Denn die Nase und die
Nasenrdume sind unbeweglich. (Die Agitation mit den Nasen-
fligeln kann nicht in Betracht kommen, da ihnen die Fihig-
keit, eine Luftregulierung in dem Mafle besorgen zu kénnen,
nicht zugesprochen werden kann.) Die Luftverhiltnisse der
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Nasenrdume konnen nur durch das Velum beeinflulit werden.
Und diesem kommt auch fiir eine stimmliche Leistung der
mafigebende Einflull zu. Was fiir ein Zusammenhang besteht
aber zwischen dieser Gaumensegeltitigkeit und der Titigkeit
der Nase? Das Velum ist doch weniger ein Organ der Nase,
als vielmehr des Mundes, d. h. des Mundrachens. Die
LLosung dieser Frage diirfte vielleicht darin bestehen, dal} die
Innervation des Velums in den Nasenrdumen liegt und so-
mit auch deren Gefiihl von hier ausgeht. Es kommt hier die
Muskeltitigkeit des isolierten oberen Schlundschniirers, wie
sie zuerst von Passavant ausgesprochen wurde, in Betracht.
Hierzu gehort anch der nach diesem benannte Querwulst:
,Das Zustandekommen des von ihm entdeckten Querwulstes
lifft sich auf verschiedene Weise erkliren. Erstens so, daf3
durch einen Zug in der senkrechten oder einer ihr sich
ndhernden Richtung eine Faltenbildung in entgegengesetzter
Richtung erzeugt wird. In diesem Falle wiirde die Wulst-
bildung passiver Natur sein. Zweitens kann aber daran er-
innert werden, dal} die Constrictoren des Schlundes nach
vorne zu offen sind und auf jeder Seite vorn feste oder
wenigstens halbfeste Ansatzpunkte haben, so dal} ihre Wirkung
nur ein Hervordrangen der hinteren Schlundwand hervor-
rufen kann, vorausgesetzt, dal diese die dazu notige Be-
weglichkeit besitzt. Unter diesen Bedingungen muf} also eine
aktive Wulstbildung stattfinden, welche um so stirker und
ausgeprigter sein wird, je isolierter die Tétigkeit des oberen
Schlundschniirers ist.# So W. Einshoven in Handb. d.
Laryng. und Rhinol,, 2. Bd.,, S. 58. Wenn unsere Voraus-
setzung, dall ndmlich das Gefiihl der Muskelinnervation bei
guter Tonbildung von der Nase ausgeht, richtig ist, so miiiten
die von Einshoven erwihnten Constrictoren des Schlundes
in dem Teile des Nasenraumes ihren Sitz haben, der in den
Bereich der Nasenempfindungen gehort. So wire es er-
kldarbar, dall trotzdem das Gefiihl der Muskeltétigkeit von der
Nase ausgeht, die Wirkung doch nur im oberen Schlund-
schniirer, im Gaumensegelrachenverschluf, sich auslost. Nun
entsteht die Frage, wie diese Anschauung mit der experimentell
gewonnenen Lokalisationsabgrenzung der Nasenempfindung
vereinbar ist,

Miinchen. Hermann Fischer.

2. Zur Darstellung kiinstlicher Vokale.

Im vorigen Hefte der Zeitschrift beschreibt Prof. H.
Gutzmann eine zweckméfige Einrichtung zumintermittierenden
Anblasen eines Resonators. Ich habe die Anordnung probiert,
und finde sie bequem und einfach, ‘was besonders fiir ein
Praktikum von groBem Werte ist.
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Nur mochte ich eine kleine Anderung vorschlagen.

-l Zungenpfeife am Eingang des Leitungsrohres gleich

hinter dem Gebldse zu l}aben, ist_ nicht vorteilhaft;' denn das
Rohr, dessen Aufgabe ist, (!en Pfeifenton dem elgentllgher\
Resonator zu ﬁbertrgﬁen, .erkt _schon selbst resonatorisch.
Man braucht nur die Pfe.lfe allein und mit einem Schlauch
versehen anzuhdren, um §1ch davon zu iiberzeugen. Dadurch
n aber die Verhiltnisse weniger klar, weil die wirksame
Liange des Resonators g-leic.h der l.,iinge des Leitungsrohres
und dem frei gegebenen Teil der grofleren Rohre ist. Besser
ist, die Pfeife am freien Ende der kleinen Réhre (also dem
innerhalb der groBen Rohre befindlichen Ende) anzubringen,
was allerdings die Wahl grolerer Réhren bedingt, sonst aber
keine Schwierigkeit bietet. Dies ist gerade die Einrichtung
Hermanns (Pfeife so dicht wie mdéglich an der Miindung
des Resonators).

Zur Erzielung eines regelméBigeren Luftstromes empfiehlt
es sich weiter, hinter dem Geblise ein Stiickchen verengtes
Glasiohr einzuschalten, wie es Edelmann fiir das Anblasen

der Galtonpfeife vorgeschlagen hat.
J. Poirot-Helsingsfors.

werde

Bericht.

Gotha  Heilkursus fiir stotternde Schiiler im Winter
1011-12. Am 28. Mirz d. J, nachmittags von 3 Uhr ab,
fand die SchluBipriifung statt, {iber deren Verlauf in den
Tagesblittern ausfiihrlich berichtet worden ist. So brachte
u. a. das Regierungsblatt folgende Notiz: ,Die SchluBpriifung
der Stotterer, die im verflossenen Winter an dem stddtischer-
seits angeordneten Heilkursus teilgenommen hatten, fand
gestern nachmittag in einem Klassenzimmer der Hilfsschule
statt. Herr Rektor Glaser fiihrte 16 Kinder vor, die zu
Michaelis vorigen Jahres von den verschiedenen hiesigen
Schulanstalten als tiichtige Stotterer ausgewiihlt worden waren
und im Laufe des Winters wichentlich an zwei Nachmittagen
unterrichtet wurden. Nach einer kurzen Ansprache an die
erschienenen Zuhorer wurde vom Leiter g.zeigt, mit welchen
Mitteln man dem hartndckigen Sprachiibel zuleibe gehen
muBl; Atmungsiibungen wechselten ab mit Ubungen in der
Fliisterstimme und im lauten Sprechen. Alles zeigte den
Gang vom Einfachen zum Schwierigeren. Die Kinder waren
ganz bei der Sache und zeigten dann auch beim Lesen,
Deklamieren und Erziihlen, daBl sie von ihrem Ubel befreit
waren. Interessant waren besonders die Vorfithrungen in ver
teilten Rollen, die auch von den Kleinsten mit einem wahren
Eifer gesprochen wurden.“
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Unter den Zuhorern befanden sich auller einer Anzahl
LLehrer und Lehrerinnen auch die Herren Schularzt Dr. KeBler
und Stadtverordneter W. Och, die sich beide sehr befriedigt
iiber die erzielten Resultate aussprachen. Es wiire zu wiinschen
gewesen, dall die Veranstaltung noch einen zahlreicheren
Besuch aufzuweisen gehabt hétte, schon der Kinder wegen,
die sich zum grioBten Teile darauf gefreut hatten, vor recht
vielen Leuten durch ihre Auffithrungen usw. ihre wieder er-
langte Sprechfertigkeit zu zeigen. Ein solcher Wetteifer, ja
nennen wir es Ehrgeiz, ist bei Stotterern von groftem Ein-
flull fiir ihre Heilung, und der darf nicht unterdriickt werden,
so verschiedener Meinung man sonst auch iiber die Forder-
ung oder Bekdmpfung des Ehrgeizes unter der Schuljugend
sein mag.

Im ganzen war an 42 Nachmittagen — 84 Stunden ge-
iibt worden, und die meisten Kursisten hielten von Anfang
an bis zum Schlusse tapfer aus; nur einige waren wegen Er-
krankung lingere Zeit (z. T. iiber ein Vierteljahr) am Er-
scheinen verhindert. Fiir diese sowoh!, als auch noch fiir
einige andere der iibrigen bisher schon behandelten Stotterer
beginnt nun bis Michaelis der Wiederholungskursus. 61y

Besprechungen.

Zahn: Uber zentrale Stérungen der Artikulation.

(Vortrag im Stuttgarter drztlichen Verein.)

Einleitend wendet sich Zahn gegen die Annahme eines
reinen  Artikulationszentrums, da klinisch kaum organische
Stérungen sich aufweisen, welche nur die Artikulation und
keine anderen Bewegungen lihmen. Ferner ist die Laut-
und  Stimmbildung nur ein Teil der Ausdruckshewegungen
iiberhaupt.  Die zentrale Erregung ist iiber die zentralen
Endigungen der Artikulationsnerven hinaus verbreitet (Bei-
spiel: Stottern mit Mitbewegungen.) Das hypothetische
Artikulationszentrum miiBte also in unendlich vielen Ver-
bindungen mit dem iibrigen Gehirn, nicht blof} mit den Statten
fiir Wortbilder stehen und wenig Selbstindigkeit besitzen.
Anatomisch ist Voraussetzung fiir normale Laut- und Stimm-~
bildung die Intaktheit der zentralen Sprachbahnen.

Sodann werden die verschiedenen Formenvon Artikulations-
storung beschrieben, wie sie bei den Lisionen in den zen-
tralen Neuronen sich dartun unter den Krankheitsbildern der
Psevdobulbirparalyse, der infantilen Pseudobulbérparalyse,
der motorischen Aphasie, der multiplen Sklerose und schlieB-
lich unter Mitbeteiligung der Hirnrinde der progressiven
Paralyse. L
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Bei der funktionellen Stérung des Stammelns, welches
sich im allgemeinen mit den ersten Schuljahren bessert, wird
trotzdem in jedem Fall eine Behandlung befiirwortet schon
um das innere Gehor fiir die Unterscheidung der Laute zu
schirfen, welche das Kind nicht bilden kann.

Das Stottern besteht in Muskelkrampfen, welche nur
beim Sprechen auftreten; es ist die Storung einer bestimmten
Bewegung, nicht einzelner Muskeln. Die Koordination ist
bei der Lautbildung des Stotterers nicht gestért. Die einzelnen
Laute sind gut artikuliert. Bei der Stérung der Koordination
wédre ein Undeutlichwerden der Sprachlaute zu erwarten.
Die Annahme einer spastischen Koordinationsneurose (KuB-
maul, Gutzmann) ist abzulehnen. Will man von einer
Unordnung sprechen, kann man dies nicht in Hinsicht auf
die Sprechbewegungen, sondern nur hinsichtlich der Impulse
zum Sprechen tun. DaBl die unmittelbare Veranlassung der
Stotterkridmpfe zentral liege und speziell in der Hirnrinde,
ist wegen der weiten Verbreitung der Muskelkrdampfe, be-
sonders auch wegen der Mitbewegungen anzunehmen, nur
ist die Frage, ob die letzte Ursache rein nervés oder psychisch
ist. Gegeniiber der iibertriebenen Freud’schen Lehre von
der Angsthysterie beim Stottern ist zuzugeben, daB8 seelische
Einfliisse fiir Auslosung des einzelnen Anfalles von Bedeutung
sind, wenn sie auch nicht oder nicht ausschlieBlich die ur-
spriingliche Ursache darstellen.  Vielmehr ist eine von
seelischen Einfliissen in gewissem Malle unabhingige nervose
Ursache anzunehmen: ein Zustand erhohter Erregbarkeit im
zentralen Nervensystem. Das Stottern ist somit der Gruppe
latenter Erregungszustinde im Gehirn bei neuropathischen
Personen anzugliedern. Infolge solchen Zustandes werden
su starke oder zu rasch sich folgende Impulse den Sprach-
muskeln zugefithrt. Besonders auch die Mitbewegungen lassen
sich ohne die Annahme eines besonderen Erregungszustandes
im Gehirn nicht erklaren. Die Ursache des latenten Er-
regungszustandes ist vielfach angeboren. Sie &@uffert sich in
korperlichen Entartungszeichen und nervéser Konstitution.
Auch Infektionskrankheiten, korperliche Stérungen spielen
dtiologisch eine Rolle.

Als hiufigste Gelegenheitsursachen werden das hastige
und uniiberlegte Sprechen, schlechte Atmungsweise, die An-
finge der Sitze und Worter genannt. Auch intellektuelle
Vorginge, wie z. B. der zur Satzbildung nétige Denkvorgang
kann die Gelegenheitsursache abgeben. r

Hinsichtlich der Behandlung wird die Ubungsmethode
nach Gutzmann befiirwortet. Die auch in Wiirttemberg ein-
gefithrten Schiilerkurse waren von guten Erfolgen begleitet,
auf Grund deren Zahn die Abhaltung von Wiederholungs-
kursen in gewissen Zeitabstinden anregt.
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Bruno Sergeois: Schlidfenschull mit intrameningealem
Hiématom und Sprechstérungen. (Inaugural-Disser-
tation, Berlin 1911.)

Schul} in die linke Schlédfe mit Projektil eines ca. 6 mm-
kalibrigen Revolvers aus 1'/, m Entfernung. Einschuff mit
1!/, mm breiter geschwirzter Zone befindet sich 2!/, cm
nach vorne vom Porus acusticus externus und in gleicher
[Héhe mit diesem. Das Profilvontgenbild, welches einen Schatten,
der der Kugel entsprechen konnte, hoch oben oberhalb der
Gegend des oberen Schlidfenlappenrandes zeigte, liell eine
nur wenig gegen die Vertikale geneigte von unten hinten
nach vorne oben verlaufende Schufirichtung vermuten. Das
Frontalrontgenbild ergab keinen Kugelschatten. Die Diagnose
einer intakraniellen Blutung wurde auf Grund des freien
Intervalls, sowie der unaufhaltsamen Steigerung und Zunahme
der Hirndrucksymptome gestellt. Fiir den Ort des chirurgischen
Eingriffs waren neben der Schufirichtung maBgebend die
Lokalsymptome, die Aphasie und die allerdings nicht ganz
sichere Facialisparese rechts. Die Sprachstérung bot das
Bild der sensorischen Aphasie: 1angelhaftes Verstehen,
negatives Nachsprechen und Paraphasie. Nach der Operation
trat als sehr charakteristisch noch die Perseveration hinzu.
Die Storung steigerte sich dann durch Hinzutreten einer
Funktionshemmung auch des motorischen Sprachzentrums.
Fiir kurze Zeit war als Sprachrest nur das Wort ja zu horen,
jedoch bald traten Schwankungen auf. Unerwartet vermochte
der Patient im Affekte auch mehrere Worte auszusprechen;
dabei bestand Alexie nnd eine bis auf das Schreiben des
Namens beschrinkte Schreibféahigkeit. Allmdhlich wurde aus
der totalen Alexie eine partielle mit litteralen und verbalen
Paralexien; anfinglich fehlt das Verstidndnis des Gelesenen.
Auch bei Besserung der Schreibstérung tritt litterale und
verbale Paragraphie auf. Allmiéhlich treten die motorischen
Sprachstérungen fast ganz zuriick. Zuweilen fehlen noch
Bezeichnungen von Gegenstinden (amnestische Aphasie).
Am lingsten machen sich Wortverwechselungen und eine
gewisse Schwiiche im Nachsprechen und Festhalten des Ge-
hirten bemerkbar. Vier Wochen nach der Verletzung ist
nichts mehr von einer Sprachstérung festzustellen. Dem
ganzen Verlaufe nach ist eine Inselaphasie anzunehmen.
Eine Lision der Broca-Windung hitte (nach Monakow)
dauvernde Beeintridchtigung der willkiirlichen Sprache zur Folge
gehabt, wihrend selbst groBere Herde in der sensorischen
Sprachregion nur fliichtige und schwankende Symptome
zeitigen. Gerade bei der Inselldsion tritt (nach Monakow)
eine gemischte Sprachstérung auf, bei der alle Sprach-
qualitiiten mehr oder weniger beeintrichtigt sind, wie im vor-
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liegenden Fall. Das Vorwiegen der sensorischen Aphasie
ergab sich aus fiem Umstand, dafl die Verletzung mehr in
den hinteren Teil der Insel zu verlegen war. Das relativ
i schnelle Verschwinden der Sprachstérungen ist damit zu er-
f daB sie zum guten Teil nur funktionell durch die

‘ klaren, S O
‘. Folgen einer Blutdiffusion mit 6dematdser Schwellung der

" Umgebung  des SchuBkm.\'als bedingt_ wurden. Wenn Patient
;‘2 zeitweise schwere Lesestorungen aufwies, so deutet dies auf
-3 eine Mitbeteiligung des unteren Scheitellappens. Alle die
i geschilderten Eigenschaften gingen unter der operativen Be-

handlung zuriick. Das chirurgische Vorgehen war somit zu-
nidchst von vollem Erfolg begleitet, bis auf die Gefahren,
welche dem Patienten von der eingeheilten Kugel, sowie von
der Narbe her drohen werden.

v. Eiselsberg und v. Frankl-Hochwart. Zur Kenntnis
& der operativen Behandlung der Kleinhirncysten.
{3 (Mitteilungen aus den Grenzgebieten der Medizin und
Chirurgie, Bd. 24, 2. Heft, 1012.)

- Der vorliegende Fall bietet deshalb Interesse, weil er
: einen neuen Beitrag zur Frage der zerebellaren Sprachstérung
s und nicht uninteressante Gesichtspunkte fiir die lokalisatorische
1 Bedeutung der Hornhautareflexie liefert. Nach einem ohne
1’.‘; jede Beschwerde abgelaufenen Sturz. auf der Treppe erkrankte
"' die 45 Jahre alte Patientin nach 2 Jahren an Schwindelan-
fallen, Ein Jahr spiter wurde das Gehen unsicher und es
traten Attacken von Kopfschmerzen auf. Nach weiteren
3/, Jahren Pariisthesien der Arme, Anfille von Bewult-
losigkeit, schwankendes Sehvermdgen, Sprache verlangsamt,
Schlucken erschwert, Stauungspapille, Kornealreflex links
stark, rechts sehr schwach. Im weiteren Verlauf wurde die
Diagnose auf einen Hirntumor gestellt; die Art des Kopf-
schmerzes mit Ausstrahlen in den Nacken, der heftige
Schwindel, das Unvermdgen, zu stehen, die Schluckstérung
sprachen fiir einen Sitz in der hinteren Schidelgrube. Die
Areflexie der r.Kornea schien auf die rechte Seite zu deuten.
Es wurde deshalb an einen rechtsseitigen Kleinhirn-
tumor gedacht. In zweizeitiger Operation wird eine links-
seitige Kleinhirncyste 3 cm unter der Kleinhirnrinde in
Hohe des Sinus sigmoideus gefunden. Es werden 10 ccm
einer bernsteingelben Fliissigkeit entleert. Nach der Operation
veranderte sich die Sprache eigentiimlich, indem sie einen
direkt bulbéaren Charakter annahm. Befund nach Stern:
Stimme gepreBt und rauh; Tonlage der Sprechstimme tiefer
als normal; nasales Timbre der Sprache; sie hat skandierenden
Typus, Bradylalie. Nach lingerem Sprechen Umschlagen
der Stimme. Die Worte werden ineinander verschliffen.
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Die Atmung zeigt polypndischen Typus, die Exspiration reicht
kaum fiir 6—38 Silben. Am Schlusse des Wortes ist oOfters
ein Nachhallen desselben Lautes zu héren. Keine aphasischen
Storungen. Durch systematische Sprachiibungen wurde im
lLaufe eines halben Jahres post oper. entschiedene Besserung
der Sprache erzielt, so dali trotz des noch leicht skandierenden
monotonen Charakters und nasalen Timbres doch jedes Wort
deutlich zu verstehen war. Der Fall erhilt deswegen be-
sondere Bedeutung, weil er einen Beweis fiir die Ansicht
Bonhofers bringt, dal dem Kleinhirn ein Einfluf auf die
Sprache zukomme.

. Frank: Uber Angstneurosen und das Stottern.
(Vortrag.)
Die Psychoneurosen slbellen im Gegensatz zu denPsychosen
lediglich Stérungen im Aft ktleben dar.

Bei den Angstneurosen ist, wie bei allen Psychoneurosen,
die Gehirnanlage ausschlaggebender Faktor.  Besonders
spielen die affektbetonten Vorginge im UnterbewuvBtsein in
der Entstehung eine Rolle, nach Bleuler Komplexe genannt.
Die unterbewuBt gewordenen Affekte haben die Tendenz,
sich immer wieder bewulit zu machen. Die Individuen suchen
sich der peinlich empfundenen Vorstellungen zu erwehren,
wodurch sich die Angst- und Verlegenheitsgefiihle summieren.
Meist handelt es sich um Kinder mit auBerordentlich feinem
Empfinden, sie sind nicht selten hochbegabt. Werden solche
Kinder vom Lehrer angesprochen oder sollen sie sonst Rede
und Antwort stehen, so ist ihnen das peinlich, sie werden
angsterfillt. Tritt im Laufe der Jahre noch ein Schrecker-
lebnis hinzu, so beginnt das Kind, das vielleicht vorher nur
mit Verlegenheit gesprochen hat, zu stottern. Bei anderen
zeigt sich die Wirkung cines solchen Erlebnisses in Schlaf-
losigkeit, Fiirchten vor Dunkelheit u. a. m. Diese Zustinde
haben gemeinsam die Verkniipfung von Angst mit einem
Vorgang, der bei einem Schreckerlebnis eine Rolle spielte.
Das Auftauchen gewisser Worte im BewuBtsein kann so mit
Angst verbunden werden. Daher verbindet sich beim Stottern
in der Schreckhemmung die Angst mit dem Aussprechen
von bestimmten Sprachlauten.

In zweiter Linie spielt das Milieu bei Entstehung dieser
psychoneurotischen Zustiinde eine wesentliche Rolle, familiére
Anlage, Umgebung von Psychoneurotikern usw.

Die Beseitigung der unterbewufit aufgespeicherten Affekie
wird dadurch mdoglich, dal man sie zum Entladen, zum
Abreagieren bringt. Man versetzt den Patienten in einen
Zustand des eingeengten BewufBtseins, einen Halbschlaf oder

_dam g £ L Sy
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hypnoiden Zustand, bei dem das OberbewuBtsein noch er-
halten ist, aber das Unterbewulltsein das Wiederauftreten
affektbetonter Vorstellungen gestattet. Der Willen des dabei
sich ganz passiv verhaltenden Patienten tritt vollkommen zu-
riick, so daBl ein Abreagieren ohne jedes Verdringen statt-
finden kann. Neben dieser sogenannten kathartischen Be-
handlung lafit Verfasser seine Patienten methodische
Ubungen machen, um sie an ein ruhigeres Sprechen zu
gewohnen. Durch diese entstehen neue Bahnungen, die seit-
herigen fehlerhaften werden brach gelegt und in psychischer
Hinsicht gewinnen die Patienten immer mehr Selbstvertrauen.

Beziiglich der Quelle der Angstzustinde weist Verfasser
noch auf die Forschungen Freuds hin.

Auch beim Stottern
nimmt er Verstarkung der Stotterangst durch Verdringung

peinlicher Empfindungen auf sexuellem Gebiete an

L. Hermann: Der EinfluB der Drehgeschwindigkeit |

auf die Vokale bei der Reproduktion derselben
am Edison’schen Phonographen.

fiir die ges. Physiologie, Bd. 139, S. 1.

H. wendet sich gegen die Behauptung Fredericgs,
daBl die Verdnderung der Umdrehungsgeschwindigkeit der
Phonographenwalze bei der Aufnahme von Vokalklingen ohne
Einfluf auf deren charakteristischen Klang sei und dal} die
Lehre Helmholtz’ von der charakteristischen Tonhohe jedes
Vokals sich nicht bestidtige. H.'s Versuche vom Jahre 1800
wiesen schon das Gegenteil nach. Bei seinen jetzigen priifte
er bei Aufnahme und Wiedergabe die einzelnen Vokale in
drei Graden der Beschleunigung und Verlangsamung. Die
frithere Angabe, dafl die Vokale durch Verinderung der
Reproduktionsgeschwindigkeit vielfach zur Unkenntlichkeit
entstellt werden, bestitigte sich auf das sicherste. Als weitere
Tatsache ergab sich nun, daB} Verlangsamungen sehr erheblich
stirker entstellen, als gleich grofle Beschleunigungen. Der
Formant des Vokals hielt sich bei der gewdhnlichen Produktions-
art in der Nihe seiner zuldssigen unteren Grenze und fallt
also bei Verlangsamung eher aus dem Bereich heraus als bei
gleich groBer Beschleunigung. Der Formant ist wichtig, aber
nicht aliein mafigebend fiir den Vokalcharakter. Bei starker
Beschleunigung gehen wie bei hohen Soprannoten alle Vokale
leicht in A iiber. Hohe Soprannoten geben auf dem Phono-
graphen keine Vokalklinge und keine Vokalkurven, auBer J.
Fir die hochsten Noten trifft die Regel nicht zu, dal Ver-
langsamung niehr entstellt als Beschleunigung.
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1. €inzelne Werke.

Suname |n|, Yorname |n]. — Citel. Auflage (wenn kein beson
derer Vermerk da ist, handelt es sich um die erste Auflage). Ori,
Veriag. Dalum. JPreis (wenn nicht anders angegeben, bezieht er sich
auf broschierte €xemplare). Format (hohe und Breite in cm). 3ah!
der Bdnde (kein Vermerk bedeutel, dass das Werk nur aus etnem Band
besteht). Sahl der Seiten. Reilagen mil Hbbildungen — Spezielle Be-
merkungen. .

2. Arbeiten aus periodisch erscheinenden Druckschriften.

Buname |n|, Yorname|n| — Cilel der Arbeit. CTitel der Druck-
schrift. Datum. Band (nur, wenn in einem Jahre mehrere Bénde von
der 3eiischrift erscheinen). — Seite [n).  Beilagen urd Abbildungen. —

~

Spezielle Bemerkungen.
3. Abkiirzungen usw.

. lahatts Ur Urteil, . oder A, 1., AN. 2. usw. = An-
merkung |en); Cf Belegstelle[n]. (Das Urleil und die Ain-
merkung[en] stammen von mir, wenn kein ./)’ame, der emnes zweilen
Rezensenlen, oder keine Nummer, die der Seite der beireffenden jirbert,
in Xursiv folgt); * €ntw. die Arbeitl selbst oder die Seit-
schrift oder sonst beide konnten bisher trotz meiner Bemu-
hungen nicht eingesehen werden; An. = Ainonymus; Bph. —
Bibliographia phonetica; Aph. Annolationes phoneticae.
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Anzeiger bei Aufzugsvorrichtungen. — Phonographische
Zeitschr., 1912, 535, 1 Fig, 9%.
I

— 194 —

1. Zieht man vermittels der Kurbel a und des Zahn-

radgetriebes ¢ b den Federmotor d auf, so bewegt sich
gleichzeitig auf der Spindel e die Mutter f. An der

Mutter f ist ein um | schwingbarer Zeiger g befestigt,
der auf einer Skala h einspielt und anzeigt, ob und wie
stark der Federmotor gespannt ist. Ein im Zeiger aus-
geparter Schlitz k und ein an der Mutter angebrachter
Zapfen i ermoglichen es dem Zeiger, der Mutter bei
ihrer Bewegung liangs der Spindel zu folgen.

2. Als neuartig und als Gegenstand des Schutzes
wird beansprucht:

Anzeiger bei Aufzugsvorrichtungen fiir z. B. Feder-
motoren, bei der ein Zeiger die Stirke der Spannung

oder Entspannung der Feder auf einer Skala unmittel-
bar anzeigt

A. D. R, G.M. No. 503 609. — 18. 3. 12 von Carl Lind-

strom A.-G., Berlin,

. Baumann, Joseph Friedrich. — Sprechband mit in die

Kante eingeschnittener Schallkurve. Phonographische
Zeitschrift, 1912, 567, 1 Fig. 98,

I. 1. Sprechband mit in die Kante eingeschnittener

Schallkurve, bestehend aus einem zur Versteifung
dienenden Hauptband (c) und einem die Schallkurve
aufnehmenden (b) aus plastischer Masse.

By
oo
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R
2% Sprechband nach Anspruch 1, gekennzeichnet
durchfein mittleres Hauptband (¢) und zwei beiderseits
angeordneten Kantenstreifen (b) aus plastischer Masse.

PZ Pt 247164

A. D. R P. No. 247 164, Ay i TR

Bergamini, Cost. — Sur la consonne frangaise A; note philo-
logique. Naples, Impr. L. Pierro et fils, 1912, 1 Lira*

99,
Bergqvist, Johan. — Handbok for undervisningen i dév-

stumskolans artikulationsklass, 3. Eeﬂ.

Lund, C. W,
K. Gleerups, 1912, S. 126-—199.

: 100.
Biaggi, C. — Sulle conseguenze laringee degli errori della

meccanica respiratoria nei professionali della voce,

Archivio ital. di otol., lar. e rinol., 1912, 274 —288,
5 Fig. 101.
I. Verfasser fiibrt auf Grund seiner klinischen Erfahrung
viele Stimmstorungen auf eine verkehrte Atmung zuriick
und bringt als Beweis dafiir die Beschreibung von

einigen Fillen nebst pneumographischen Kurven.

Ur. Interessant und anregend. Verfasser betont den Wert
und die Wichtigkeit der experimentellen Phonetik tiir
die Behandlung derartiger Storungen. Hoffentlich folgen
die Spezialdrzte seinen guten Ratschlidgen.

Boudin, E. — La surdité. Moyens d'y remédier par la
lecture sur les lévres. Paris, A. Maloine, 1912, 19X13,5,
4 Frs. 144 S., 28 Fig. 102,

. Préface S. 1. — Chapitre I - Considérations générales
sur la surdité et sur le moyen d'y remcddier par la
lecture sur les levres. S 11. — Chapitre II. Les
éléments  phonétiques correspondent a des images
faciales caractéristiques et la facult: de comprendre
la parole aux mouvements des ltvres repose sur
'observation et linterprétation de ces images faciales.
S, 25 — Chapitre I Conditions auxquelles est sub-
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ordonné le succes de la lecture sur les lcvres. S. 55.
— Chapitre IV. Des moyens & mettre en oeuvre pour
arriver a la pratique de la lecture sur les lévres S. 73.
— Appendice. La lecture sur les levres et 1'ortopho-
nie, leur contribution a I’'hygicne scolaire. S. 137,

di Capua, F. — La pronuncia della prima e seconda per-
sona plurale e nel perfetto congiuntivo. Pinerolo, Tipogr,
Cooperativa, 1912, 3 S. * 103.

A. S-A. aus Bollettino di filologia classica.®

Cavani, C. — Metodo teorico-pratico per dare la parola al
sordomuto. Bologna, Selbstverlag, 1911, VI4-215 S. 104,

I. Pronuncia delle vocali: formazione delle consonanti S, 9.
— Raddoppiamento delle consonanti simili S. 96. —
Raggruppamento di consonanti dissimili S. 143.

Ur. Ein vorziigliches Ubungsmaterial.

Dempwolff, Otto. — Beitrige zur Kenntnis der Sprachen
in Deutsch-Ostafrika. 2. Eine lautliche Sonderheit
des Dzalamo. Zeitschr. f. Kolonialsprachen, 1911/12,
I1, 257—260. 105.

[. Behandelt ein nasales A. ,,Es war ein stimmloser Hauch-
laut, bei dem ein starker Luftstrom ausschlieBlich durch
die Nase geblasen wurde, jedoch ohne dal ein merk-
bares Reibegeriusch entstand (S. 257) ,,Ueber die
Entstehung dieses Lautes 4 hat der Aufsatz von Cleve,
Zahnverstimmelungen und ihre Bedeutung fiir den
Lautwandel, Zeitschr. f Ithnologie, 1904, XXXVI, 456
u ff. die Vermutung bei mir angeregt, da ein Glied
in der Kette der Ursachen Nasenverstiimmelungen seien,
die den Anreiz gegeben haben kénnen, stimmlose Hauch-
laute durch die Nase statt durch den Mund zu blasen*
(S. 260)

Gottscho, L. — Giiltige Patente und Gebrauchsmuster der
Sprechmaschincnindustrie. Berlin, Verlag Nec Sinit,
1912, 24><17 (geb.), M. 10, 120 S., zahlreiche Fig. 106,

[ Ein vollstindiges Verzeichnis des Wortlautes der Haupt-
anspriiche und Zeichnungen aller vor 1909 angemeldeten
und am 1. Januar 1912 noch nicht erloschenen deutschen

Patente und Gebrauchsmuster der Patentklasse 42g
Ur. Enthilt ein wertvolles Material

Gradenigo, G. — Studi e proposte di acumetria. Indice
vocale (Index vocalis) Auditus  Archivio ital, d’otol.,,
lar. e rinol., 1912, 177 — 208, 107,

Eine interessante Arbeit, die sich auf eingehende Unter-
suchungen stiitzt und wertvolle Materialien enthilt.
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Grammont und L& Quanc Trinh. — Etudes sur la langue

annamite. M¢émoires de la Société de Linguistique de
Paris, 1912 (?), XVII, 201—310. 108,

Nur S. 306— 310 kommen fiir den Phonetiker in Betracht,
weil sie ein Kapitel iiber Les coupes et le rythme

enthalten, Die Untersuchungen sind mittels der
graphischen Methode ausgefiihrt.

Gutzmann, Hermann. — Sprachheilkunde. Vorlesungen iiber

die Storungen der Sprache mit besonderer Beriicksichti-
gung der Therapie 2., véllig umgeard. _Aufl. Betlin,
Fischers mediz. Buchhandl, 1912, 24><18,. 15 .:M,,
XI-}-648 S., 181 Fig, 109.

Vorwort IIl. — Allgemeiner Teil. S, 1. (Physio-
logie der Lautsprache. — Psychologie der Lautsprache
— Entwicklung der Lautsprache. — Untersuchung sprachj
gestorter .Patienten. — Die allgemeinen Grundlagen der
Sln'uchhc_llkur)tie). — Spezieller Teil 8. 195, (Die
peripher-impressiven Sprachstérungen. — Die Aphasien.
— Die Sprachstérungen bei angeborenen und in der
Jugend erworbenen Defektpsychosen. — Die Stummbheit
Das Poltern.— Das Stottern. — Aphthongie und Aphoni:;
spastica — Die funktionellen Stérungen der Stimme
Das Stammeln. — Die mechanischen Dyslalien, -- Die;
5},]]11,1<)11131isc11c|1 Spruchstéh'ungcn. — Alphabetisches
Sachregister),

- ,,Was ich selbst in diesem Buche niedergelegt habe,

ist die personliche Erfahrung der letzten zwei Jahr-
zehnte, . + . . - Es war mein Hauptbestreben, die Dar-
stellung so einzurichten, dafl vor allen Dingen der
praktische Arzt sich in meinen Vorlesungen Rat holen
Teanin. 2 ot Und so will ich hoffen, daf der drzt-
liche Praktiker an dem Inhalte der folgenden Blitter
einen zuverlissigen Berater finden moge* (S. VI).
Diese dem Vorwort entnommenen Zitate zeigen welchen
Wert und welches Ziel dieser stattliche Band hat. Wir
haben es hier mit einem grundlegenden Werke zu tun,
das genaue Auskunit iiber die verschiedensten Fragen
der pathologischen Phonetik erteilt. Die Darstellungs-
form ist meisterhaft: keine Phrasen, kein iiberfliissiges
[ndielingeziehen, keine unnotigen Details, Die Herren
Nadoleczny (Miinchen) und Stern (Wien), Verfasser
des 3. bezw. 11. Abschnitts des speziellen Teils, ver-
dienen denselben Lob.

Gutzmann, Hermann. -- Stimmbildung und Stimmpflege.

2. _Auff. Wiesbaden, J. F. Bergmann, 1912, 20,514,
: RHT0- 216 Sz, 51 g 110.



— 198 —

Ur. Dall die erste Auflage dieses Buches rasch vergriffen
war, darf nicht wundern, weil das Buch einen schon
lange gehegten Wunsch erfiillte, auf wissenschaftlicher
Grundlage ruhte und wirklich ,,gemeinverstindlich*
geschrieben war. Die ,,Stimmbildung und Stimm-
hygiene' erscheint dieses Jahr in zweiter und zwar
vermehrter Auflage. Die FErginzungen haben den
grofiten Wert.  Jeder, der eine zuverlissige und inter-
essante Linfiihrung in das Gebiet verlangt, kann getrost
zu diesem Werk greifen.

Jespersen, Otto. — Elementarbuch der Phonetik. Leipzig,
B. G, Teubner, 1912, 17,53<11,5, M. 2,60, VI4-187 S,
mehrere Fig, 111,

I. Einleitung S. 1. — Analyse S. 10. — Synthese S. 95.
Kombinationslehre S. 127. — Nationale Systematik S. 183,

Ur. Entspricht seinem Zweck.

A. Das Buch, ein Auszug aus dem Lehrbuch der Phonetik
des Verfassers, will die phonetischen Kenntnisse mit-
teilen, die dem Philologiestudierenden zum Verstindnis
der Sprachentwicklung sowie dem neusprachlichen Lebrer
fiir die Unterrichtspraxis unumginglich nétig sind.  Jede
Auseinandersetzung mit abweichenden Anschauungen
ist ferngehalten, um fiir eine geniigende, systematische
Darstellung der lautlichen Verhiltnisse der drei Haupt-
sprachen (Deutsch, Englisch, Franzosisch) Platz zu ge-

winnen. |
Kohler, Bernhard. — Vibration und Resonanz.  Ein Nachtrag.
Musikpadag. Blitter, 1912, 253—254. 112, |
A. Vgl. Bph. 1912, 34. !
Kracker, Julius. — Sprechmaschine mit Zwangsfiihrung der
Schalldose.  Phonographische Zeitschrift, 1912, 567, |
1 Fig. 113. |
PZ. Dt 247163 |
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[ Sprechmaschine mit Zwangsfiihrung der Schalldose durch
eine von der Plattentellerachse durch Kegelradeingriff
angetriebene Spindel, dadurch gekennzeichnet, dall die
von der Plattentellerachse durch Kegelradeingriff (1, 2)
gedrehte Achse (3) unter Einwirkung einer schwachen
Feder (8), steht, die sic aus dem Kegelradeingriff (1, 2)
in achsialer Richtung hinausdringt, sobald eine stirkere

Feder (5), die sie fiir gewdhnlich in die Eingriffsstellung

driickt, abgebogen ist.
A. D. R. P, No.. 247 163. — 13. 10. 11.
Lasagna, Francesco. — Note cliniche sulle afonie. Archivio
italiano d’'otologia, lar. e rinol., 1912, 320—326. 114,
I. Beschreibt einige Fille, bei denen die Ursache der
Aphonie auf Vergiftungen zuriickzufiihren ist.
List, Hans. — Verschiebbare Skala fiir Walzen-Phonographen.
Phonographische Zeitschrift, 1912, 503, 1 Fig. 115,
[. Verschiebbare, nicht wie bisher feststehende Skala fiir
Walzen-Phonographen zum Zweck, beim Abspielen von
Walzen mit verschiedener innerer Lichte stets den

Nullpunkt der Skala mit dem Beginn der Rillen zu-
sammenfallen zu lassen, :

r - B — e e —
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PRE I040 by,
A. D. R. G-M. No. 504 044, — 1. 8. 12,

Lumiere, Louis. — Schwingungskérper zum Erzeugen und
Aufzeichnen von Schallwellen, Phonographische Zeit-
SCl)I’ift, 1912, 641. 116.

I. Die Erfindung bezieht sich auf einen Schwingungs-
korper zum  Erzeugen oder Aufzeichnen von Schall-
wellen und besteht in der Ausbildung dieses Schwingungs-
korpers als eines Systems radial angeordneter Streifen
oder Sektoren, von denen jeder fiir sich durch Ver-
windung in Spannung versetzt ist. Die Streifen sind
abwechselnd in entgegenpesetzten Richtungen ver-
wunden und miteinander an ihren Kanten zu einer
Membran vereinigt.

A. Patentanmeldung L 28461. — 24. 7. 09.

Mauser, Alfons. — Walze fiir Sprechapparate, bestehend
aus einem durch Aufspritzen geeigneten Materials auf
eine Form hergestellten spielfertigen Abdruck. Phono-
graphische Zeitschr,, 1912, 536, 1 Pig. 11%.

I. 1. Spielfertice Walze fiir Sprechapparate, dadurch
pekennzeichnet, dafl dieselbe aus einer durch Aufspritzen
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geeigneten Materials auf eine die Spieleindriicke auf-
weisende Formfliche hergestellten Schicht (Folie)
besteht,

2. Walze nach Anspruch 1, dadurch gekennzeichnet,
dafl dieselbe aus einer aufgespritzten Metallschicht
é besteht.

3. Walze nach Anspruch 1 und 2, dadurch gekenn-
zeichnet, dafl die Schicht auf einer zweckmilig schwer
zerbrechlichen Unterlage befestigt ist.

SRR AN L B b e A el

A. D. R. G-M. No. 504 233, — 18, 3, 12.

Mauser, Alfons. — Platte fiir Sprechapparate, bestehend
aus einem durch Aufspritzen geeigneten Materials auf
eine Form hergestellten spielfertigen Abdruck. Phono-
graphische Zeitschr,, 1912, 536—537, 1 Fig. 118,

o s 5 L TR TRt e e 3T Ly

y

I. 1. Gemif der Neuerung bespritzt man die in Betracht
kommende Fliche des Formabgusses gleichmifig mit
einer diinnen Schicht fliissigen Metalls, an dessen Stelle
auch' in einen formbaren Zustand iibergefiihrter Hart-
gummi bezw. fliissige Wachsmasse oder dergl. treten
kann. So entsteht in der Form eine Positivplatte, die
in Folienform oder durch anhaltendere Fortsetzung des
Aufspritzverfahrens auch in einer der bisher iiblichen

i . . oy
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Stiarke der Platten entsprechenden Dicke erhalten
werden kann '

2. Spielfertige Platte fiir Sprechapparate, dadurch ge-
kennzeichnet, dall dieselbe aus einer durch Aufspritzen
geeigneten Materials auf eine die Spieleindriicke auf-
weisende  Formfliche hergestellten Schicht (Folie)
besteht.

3. Platte nach Anspruch 1, dadurch gekennzeichnet,
daB dieselbe aus einer aufgespritzten Metallschicht
besteht.

A. D. R. G-M. No. 504 621. — 20. 3. 12.

Millardet, G. — Insertions de consonnes en sué¢dois moderne.
Revue de phonétique, 1911, 309—346, 38 Fig, 119,

I. Dem Verfasser nach ist die Insertion eines transitorischen
Konsonanten durch zwei derselben Kategorie zuge-
horende sich folgende Laute: Vok. 4+ Vok., Kons.
(oder Sonant) - Kon;. (oder Sonant) bedingt, Das
gilt fiir die meisten indoeuropiischen Sprachen und
kann besonders auf dem Gebiete der skandinavischen
Idiome festgestellt werden., Der Verfasser hat das
Schwedische als Feld seiner Untersuchungen gewibhlt,
drei Schweden untersucht und in dieser Arbeit seine
Materialien und Schliisse veriffentlicht, Die durch die
Apparate stattgefundenen Forschungen geben dem Ver-
fasser Recht.

Nicaise, Leon. — Plattensprechmaschine mit Einrichtung zur
Zuriickfiihrung desSchallstiftes fiir Wiederholungszwecke.
Phonographische Zeitschr., 1912, 503. 120,

[. Dieser Apparat ist dazu bestimmt, bei Sprechmaschinen
fiir Musik-, Gesang-, sprach-oratorischen und anderen
Unterricht oder auch bei Diktiermaschinen verwendet
su werden, um die Moglichkeit herzustellen, von ener
gewihlten Entfernung vom Apparat aus mittels enes
Hebels Wiederholungen auszufiihren, ohne sich dem
Apparat zu nihern. Gemif der Erfindung ist unter
cinem Ansatz der Schalldose ein anhebbarer Biigel und
iiber einer Eingriffsklaue der Schalldose eine stindig an-
getriebene Transportschraube vorgesehen, derart, daf}
Ansatz und Eingriffsklauc in der Arbeitsstellung des
Apparates frei zwischen dem Biigel und der Transport-
schraube spielen, daf aber durch Anheben des Biigels die
Eingriffsklaue mit der Transportschraube in Eingriff ge-
bracht werden kann,

A. Patentanmeldung N 12 855. — 11. 11, 11.
Noé, O. und Moser, H. J. — Technik der deutschen Ge-



Se |-

sangskunst, Leipzig, G. J. Goschen, 1912, 16><11 (geb.),
M. 0,80, 169 S., mehrere Fig, und Tafeln; No. 576 der

Sammlung Goschen. 121.
I. Einleitung S. 4. — Theoretischer Teil S 10. — Prak-
tischer Teil S. 51. — Anhang S. 165 — Literatur S. 170.
de los Olivos, Estanislao. — Md¢todo para ensefiar hablar
4 los sordo-mudos, por medio de figuras. México, 1911,
13,522, 144 S. und Fig. 122,
A. Verfasser hat auf 144 Seiten Abbildungen gegeben,

die dem Taubstummen die Stellung der Organe (ins-
besondere der Teile des Ansatzrohrs) bei der Atmung,
bei den verschiedenen Lauten und Lautgruppen veran-
schaulichen sollen. Der Taubstumme ist dadurch in
der Lage, sich stets iiber die betreffende Artikulations-
arbeit zu unterrichten, was eine Ersparnis an Zeit und
Miihe fiir den PdAdagogen bedeutet.

Poirot, J. — Phonetik. Leipzig, S. Hirzel, 1911, 24,5X17,

Ur.

M. 10, 276 S., 106 Fig.; 5. Abt. des III Bd des
Handbuchsderphysiologischen Methodik. 123,

Vorwort und Einleitung S 1. — Die Untersuchung der
Sprechbewegung S. 9. — Die aerodynamischen Eigen-
schaften des Luftstromes S. 53. — Die akustischen
Eigenschaften des Luftstromes S, 72, — Messungen
und Berechnungen S. 155. - Anhang: Formeln und
Produktentabellen fiir die Analysen nach Fourier'schen
Reihen mit 16, 20, 24, 36, 40, 48 und 72 Ordinaten
S. 281 — Literatur S. 268.
Dieses Werk verspricht mit seinem Titel ,,Phonetik*
viel mehr Inhalt als es in Wirklichkeit bietet; es sollte
cher — indem ich den Ausdruck derl.angendorffschen
Physiologischen Graphik entnehme — ,Spezielle
Untersuchungstechnik der Phonetik betitelt sein, weil
es keine Auskunft iiber Registrier- und Schreib-
Methoden erteilt. Wer sich iiber diese zwei Punkte
unterrichten will, muf} sich die 1. Abteilung des L. Bds.
(Garten, Die photographische Registrierung,
5 M.), die 4. Abt. desselben Bds. (Frank, Kymo-
graphien usw., 3 M.) und die 2. Abt. des IL. Bd.
Schenk, Atembewegungen usw., 6 M.) anschaffe n
Die Schuld trifft aber nicht den Verfasser dieses Buches,-
weil er sich nach dem Plan des ganzen Handbuches
der physiologischen Methodik richten muBte.
Fachminnisch betrachtet ist das Werk zu loben;
man merkt in ihm das peinliche Bestreben des Ver-
fassers nach Genauigkeit und Vollstindigkeit. Das 4.
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Kapitel (Messungen und Berechnungen) und der Anhang
(Formeln und Produktentabellen) stellen dem Verfasser
das beste Zeugnis iiber seine mathematischen Kennt-
nisse aus. Der aufmerksame, fachminnisch oder wenig-
stens naturwissenschaftlich ausgebildete Leser wird in
diesem Werke Auskunft, Hilfe und Anregung finden.

Pidagogisch betrachtet ist das Buch vollstindig
verfehlt. Verfasser hat es hauptsichlich mit der Ab-
sicht geschrieben, Philologen fiir die experimentelle
Phonetik zu gewinnen (vgl. S. 2). Die Philologen
finden schon die Physiologie der Stimme und
Sprache von Gutzmann sehr schwer, obwohl Gutz-
mann den Stoff in klarster und einfachster Weise dar-
gestellt hat.  Welchen Eindruck werden die Philologen
erhalten beim Durchblittern vorliegenden Werkes, das
in 154 Seiten alle md&glichen alten und neuen Apparale
in nicht gerade flotter Weise beschreibt und in 112
Seiten ebenso schone wie dem historisch Gebildeten
unverstindliche mathematische Formeln enthilt? Die
Antwort ist leicht zu geben: sie werden erschreckt das
Buch bei Seite legen. TUnd mit Recht! Will man einen
Patienten fiir eine neue. nicht besonders angenehm
schmeckende Arznei gewinnen, so legt man ihm nicht
gleich und auf einmal ein kiloschweres Quantum vor,
sondern verabreicht man sie ihm nach und nach und
in kleineren Mengen. Wenn Verfasser 1. einen groBien
Teil der beschriebenen Apparate in der Rumpelkammer
der Phonetik ruhen lassen, 2. die wichtigsten und fiir
rein linguistische Untersuchungen unentbehrlichen
Apparate mit einer knappen Beschreibung und Kritik
gewiirdigt, 3. die mathematischen Formeln auf ein
Minimum reduziert hitte, so wire daraus ein fiir
Philologen wirklich brauchbares Eintiihrungswerk
entstanden.  Panconcelli-Calzia.

Die Darstellung ist eine sehr vollstindige und sorg-
tiltige und gibt an Hand einer kritischen Wiirdigung
der einzelnen Verfahrungsweisen einen vorziiglichen
Ueberblickiiberden gegenwiirtigen Stand der phonetischen
Methodik  von Frey.

Herr Chlumsky gibt in Revue de phonctique,
1911, 376—383 einen eingehenden kritischen Bericht
iiber dieses Werk.

Cf, Miinchener mediz. Wochenschr., 1912, 206, von Frey.

Read, William. — Some Variant Pronunciations in the New

South. University Bulletin; Louisiana State University,
1912, I, 497—536. 124,
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Reko, Victor A. — Les quatre saisons, Ein Uebungs- und
Hilfsbuch fiir den Unterricht in der franzdsischen
Sprache unter Zugrundelegung der Hélzel’schen Jahres
zeitenbilder und des Textes der Gourdiat'schen Sprech-
maschinenplatten. 3. durchges. und yerb. _Auf7. Stutt-
gart, W. Violet, 1912, 27 S. 125,

Salvioni, C. — Per la fonetica e la morfologia delle parlate
meridionali d’Italia. Milano, L. F., Cogliati, 1912,
S s 126.

Scerba, L., — Russische Vokale in qualitativer und quanti-
tativer Beziehung, Petersburg, 1912, 24><17, Rubel 1,20,
XI+4-155 S., 70 Fig., zahlreiche Tabellen und Tafeln.

127,
A. Diese Arbeit ist in russischer Sprache verfaft.
Sokolowsky. R. — Analytisches zur Registerfragce, Passows

und Schaefers Beitrage, 1912, VI, 75 —91, 10Fig. 128,

A.1. Zur Aufnahme, Reproduktion und Repistrierung der
Schallkurven wurde die von L. Hermann ausgebildete
Phonographenmethode angewendet. Die Analyse der
gewonnenen Kurven wurde nach Fourier vorgenommen
unter Zuhilfenahme des Schablonenverfahrens von L
Hermann.

A.2. Verfasser resumiert S, 90 die Resultate seiner Versuche:
I, Bei dem Brustregister der Frauenstimme ist die Grund-
tonamplitude sehr viel weniger hoch als bei der Mittel-
stimme; d. h. die iibrigen Partialtone dominieren im
Verhiiltnis zur Stirke der Grundamplitude bei der Brust-
stimme mehr als bei der Mittelstimme.

II. Die Mittelstimme hat stirkere Oberténe als die
Koptstimme.

Ein direkter Vergleich dieser Resultate mit den von
Katzenstein erhaltenen kann deswegen nicht statt-
haben, weil meine Versuchsanordmmg eine andere war,
Zunichst beziehen sich meine Versuche aus den ein-
gangs dargelegten Griinden nur auf die Register der
Frauenstimme. s blieben also zum Vergleich nur die
von Frau Gotze und IFrau Herzog sewonnenen Kurven
iibrig. Letztere muBl aber auch beim Vergleich aus-
scheiden, einmal, weil sich daselbst die Versuchsan-
crdnung auf 4 Register bezieht (Bruststimme, Voix
mlxt_e, Falsett und Kopfton), und auch weil bei je zwei
aufeinander folgenden Registern verschiedene Tone
(Brustton c% Voix mixte e!, Falsett g? und Kopfton g')
untersucht worden sind. Dagegen kann ich wohl die
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Kurven der Frau Gotze mit den meinen in Parallele
setzen, IFrau G. hat den Ton e' mit Bruststimme und
Ialsett gesungen), Die Resultate Katzensteins bei I'rau
Gotze stimmen mit den meinigen durchaus iiberein:
das Ialsett (Mittelstimme) hat weniger slarke Oberténe
als die Bruststimme

Ich bemerke noch in der Katzenstein'schen Arbeil,
daB von Maclennan auller dem Brustion und dem
Falsett auch noch die Voix mixte untersucht ist, wihrend
Katzenstein selbst nur Brustton und Falsett gesungen
hat, Es scheint mir dieses nicht nur Zufall zu sein,
sondern auch fiir die von mir eingangs erwihnte An-
sicht zu sprechen, dafy die Médnnerstimme (mit den oben
gemachten Einschrinkungen) nur 2 Register enthalt:

Maclennan, der geschulie Singer, verfiigt noch iiber

eine Voix mixte; Kalzenstein als Nalursinger scheint
dieselbe nicht zu besitzen

A.8. Ueber Katzenstein vgl. Bph. 1911, 292.

de Souza, Robert. — Du rythme en frangais. Paris, H.
Welter, 1912, 253<16,5, frs 3,50, 103 S. 129,

[. Avanl-propos S') = Du rythme S. 7 Le rylhme,

sa nalure en frangais; quelques erreurs S. 9. —- Le
rythme vivant; ses conditions verbales organiques; nos
formes principales conscientes S, 28. — Ia rylthmique
nouvelle el la tradiion. Réfulations S. 46. — Appen-
dices S. 67,

Ur. Ein in'eressantes und originelles Werk, das eine Fiille

von Anregungen enthidlt. Was die im Buch stehenden
Urteile tiber . . . Sachen und Leute von heute anbe-
Jangt, so muB man den Verfasser u. a, wegen seines
Mutes und seiner Offenheit nur bewundern,

Schalldose fiir akustische Instrumente, Phonographische

L.

Zeitschr., 1912, 471, 5 Fig. 130.
1. Schalldose fiir akustische Instrumente, deren

Membran als Ganzes hin und her schwingt, gekenn-

seichnet durch eine biegsame Querverbindung zwischen

der beweglichen Membran und der ihr gegeniiber be-

findlichen festliegenden Wandung der Dose.

9. Schalldose nach Anspruch 1, dadurch gekenn-

zeichnet, dall die biegsame Querverbindung Balgform
besitzt.

3. Schalldose nach Anspruch 1, dadurch gekenn-
seichnet, dall die biegsame Querverbindung aus einer
Gummiringdichtung besteht.

4. Schalldose nach Anspruch 1, dadurch gekenn.

1
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:

4
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zeichnet, dall die Membran aus schiisselartig ¢eformten
oder radial gewelltem Material besteht.

Fig. a.

A. D. R. P. No. 244 857. — 11. 5. 10 von Louis Lumicre,
Lyon.

Schallplatte. — Phonographische Zeitschr., 1912, 486, 2 Fig.
131,
Fig. 1

e R T T A
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I. 1. Schallplatte, bei der eine das Phonogramm auf-
nehmende plastische Scifenmasse von einer sie am
Rande iibergreifenden Stiitzplatte getragen wird, da-
durch gekennzeichnet, daB der iibergreifende Rand (b)
der Stiitzplatte (a) die Form eines nach unten ge-
kriimmten Hohlringes hat, so daB er auch ein Zusammen-
ziehen der Masse nach dem Mittelpunkt zu verhindert.

2. Schallplatte nach Anspruch 1, dadurch gekenn-
zeichnet, dafl der Querschnitt der Masse nach dem
Mittelpunkt zu stirker wird, um ein selbsttitiges Ab-
heben von der Stiitzplatte (a) an dieser Stelle zu ver-
hiiten.

A. D. R. P. No 245 240. — 15. 1. 11 von Lettrophones
Limited, London. )

Sch erler, M. — Heilung von Halsleiden duich gesundheits-
maiBiges Sprechen. Der Naturarzt, 1912, 64 — 66. 132,
A. Bezieht sich aut die Stimmbildungslehre von Prof, E.

Engels.
Tacchinardi, A. — Acustica musicale. Milano, U. Heepli,
1912, 153<10,5 (geb )1 Lire 2,50, XI4189 S. 85 Fig,

133.
Ur. Vertfasser, der ein elementares, allgemein verstindliches
Werk fiir Anfinger schreiben wollte, hat seinen Zweck
erreicht.
A. Ein deutsches Werk iiber dasselbe Thema ist von K.
L. Schifer verfalit und in der Sammlung Géschen
No. 21, erschienen,

Violets Sammlung von Sprachplatten-Texten zum Unterricht
mit Hilfe der Sprechmaschine. Englisch, 1. hHeft,
Stuttgart, W. Violet, 1912, 22><14, 1 M., 144 S, 134.

i 1 Sprachlehrstoﬁ'e — Mirchen — Prosa — Reden —
Religiose Stoffe — Dramatische Szenen — Gedichte,
Lieder und Gesdnge,

Ur. Ein mit Freuden zu begriiendes Unternehmen, das
einen seitens der Pddagogen schon lange gehegten
Wunsch erfiillt. Der Verlag Violet hat sein Unter-
nehmen noch niitzlicher dadurch gemacht, dafi die
Texte dieser Sammlung auch einzeln zum Preise von
4 Ptennig das Stiick (in Partien billiger) bezogen werden
konnen.

Violets Sammlung von Sprachplatten-Texten zum Unterricht
mit Hilfe der Sprechmaschine. Franzésisch. Stuttgart,
W. Violet, 1912, 22X14, M. 0,75, 112 S. 135.

A. Vgl _Bph. 1912, 134.

’
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Timm, Clas Gabriel. — Membran- und Spiegelanordnung

i3

bei Vorrichtungen zum Lautphotographieren. Phono-
graphische Zeitschr,, 1912, 534, 4 Fig. 136.

/f';a 7

1. Membran- und Spiegelanordnung bei Vorrichtungen
zum Lautphotographieren nach Patent 239 589, dadurch
gekennzeichnet, dafl der durch seine Triagheit den
Membranschwingungen nicht folgende Ring durch ein
unmittelbar an dem Spiegel bezw. seiner Aufhingung
hingendes Gewicht (e, x) ersetzt ist,

2. Membran- und Spiegelanordnung nach Anspruch 1,
dadurch gekennzeichnet, dall das Gewicht seitlich am
Spiegel vorgesehen ist.

3. Membran- und Spiegelanordnung nach Anspruch 1
oder 2, dadurch gekennzeichnet, daf die Membran (b)
mit dem Spiegel (d) nur durch einen einzigen elastischen
Streifen (c) verbunden ist,

4. Membran- und Spiegelanordnung nach Anspruch 1

und 3, dadurch gekennzeichnet, dafi der elastische
Verbindungsstreifen (c¢) unmittelbar an der Membran (b)
befestigt ist.
5. Membran- und Spiegelanordnung nach Anspruch 1,
dadurch gekennzeichnet, dali der Spiegel (d) drehbar
in einer an der Membran (b) befestigten Lagerung ()
aufgehidngt ist.

6. Membran- und Spiegelanordnung nach Anspruch 1,
dadurch gekennzeichnet, daff der Spiegel (d) exzentrisch
an dem an der Membran (b) befestigten elastischen
Streifen (c) (bezw. der Lagerung) angeordnet ist, so
393 sein cigenes Gewicht als Beschwerungsgewicht

ient,

A1 ¥DSRET) No. 246006« — 28019, .11.
A.2. Zusatz zum Patent 239589 vom 23. April 1911.
Timm, Clas Gabriel. — Verfahren zur Herstellung von

Phonogrammen, deren Tonbild sich aus rdumlich ge-
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trennten Hilften fiir jede Einzelschwingung zusammen-
setzt. Phonographische Zeitschr., 1912, 534, 7 Fig. 187,

P7 Bt246184

_ |, Einrichtung zur Herstellung von Phonogrammen
deren Tonbild sich aus riumlich getrennten Hilften
fiir jede Einzelschwingung zusammensetzt, durch photo-
graphische Aufnahme eines von den Schallwellen ge-
steuerten und durch eine feste Blende mehr oder
weniger abgeblendeten Lichtbiindels, dadurch gekenn-
seichnet, dafh die Tonbildhilften direkt raumlich getrennt
auf den Film aufgezeichnet werden, indem die Licht-
biindel (1, 2) und Blende (1) so gegeneinander justiert
sind, daf die Begrenzungskanten des (gegebenenfalls
geteilten) Lichtbiindels (1, 2) die Begrenzungskanten
der (gegebenenfalls geteilten) Blendendffnung (5) in der
Ruhelage im Sinne der Bewegungsrichtung des Licht-
biindels (1, 2) gerade von aufien beriihren, so daf} in
dieser Lage die ganze Blendendffnung (5) kein Licht
erhilt, dagegen bei der geringsten Stérung nach der
einen oder anderen Richtung iiber eine Begrenzungs-
kante der Blendendffnung (5) hinaus in die Blenden-

e
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offaung (5) selbst fallen, so dall dieser Teil der Blenden-
offnung (5) dann Licht erhilt,

2. Einrightung nach Anspruch 1, dadurch gekenn-
zeichnet, dall die steuernden Kanten des bezw der
Lichtbiindel und der Blendenéffnuns bezw. -6ffnungen
spitzwinklig zueinander liegen.

D. R. P. No. 246 184. — 2. 4. 11,

Geradtiihrung des Tonarmes an Sprechmaschinen. — Phono-

L

graphische Zeitschr., 1912, 456—457, 1 Fig, 138,

EO e

_//

I. Der Tonarm ist an den Ring e stark angesetzt
und reicht in einem Bogen bis iiber die Spielplatte f
hinweg. Er soll also weder in wagerechter noch in
senkrechter Richtung eine Bewegung ausfiihren Als
Triger der Schalldose dient ein Tonarmstiick g, an
welchem durch Bogenstiick h die Schalldose i ange-
setzt ist. Das Rohrstiick g fiihrt sich in dem freien
Ende des Tonarmes e, so daB es in dieses hineinge-
fiihrt oder aus ihm herausgezogen werden kann. Zur
Unterstiitzung der Geradfiihrung ist an dem Ende des
starren Tonarmes e eine Fiihrungsschiene k befestigt,
an dem verschiebbaren Tonarm g aber ein Fiihrungs-
stiick 1, das die Schiene iibergreift.

2. Tonarmfiihrung an Sprechmaschinen, dadurch ge-
kennzeichnet, dall der Tonarm aus zwei Teilen besteht,
von denen der eine (e) von seiner Befestigungsstelle (c)
aus starr bis iiber die Spielplatte reicht, der die Schall-
dose (i) tragende zweite Teil (g) des Tonarmes aber
soll in dem freien Ende des ersteren ein- und auszieh-
bar so gelagert sein, da er in einer Geraden quer
tiber die Spiellinien hinweggefiihrt werden kann.

. D R. G.-M. No. 499979. — 20. 2. 12 der Polyphon

V9

Musikwerke, Wahren b Leipzig.
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de Vries Reilingh, D. — Over de registratie der ademhaling.

Nederl. tijdschrift v. geneeskunde, 1912, 1. Hiilfte,
585—5Hv9, 15 Fig. 139.
Verfasser sagt, dall die gewdhnlichen Pneumographen
fehlerhafte und ungenaue Kurven liefern und benutzt
folgendes Verfahren: ein Hebel beriihrt mit einem
[inde mittels eines Stiftes eine Schreibkapsel; das andere
[inde ist mit einer kleinen Kupferplatte versehen, die
durch Pflaster auf die Brust geheftet wird, Die vom
Verfasser erzielten Resultate scheinen diese Methode
zu rechtfertigen,

Weeks, R., Bright, J. W. und Grandgent, Ch. H. — The

van

A,

N. E. A. phonetic alphabet with a review of the
Whipple experiments. Lancaster Pa., The New Era
Printing Co., 1912, 91 S. 110.

. Enthidlt Winke iiber die Entstehung des , National

F.ducation Association  Alphabets und Beweise fiir
seine Vorzlige.

Zanten, Cornelie. — Belcanto des Wortes. Berlin-
GroB-Lichterfelde, Chr. Fr. Vieweg, 1911, 27X19,5,
XIV-1-287 8., 8l Fig. 141,

Theoretischer Teil S. 1, — Praktischer Teil:

Atemiibungen 5. 132; Sprechiibungen S, 134; Gesangs-
iibungen 5. 174 — Figurenverzeichnis.

. Ein mit groBer Liebe zum Fach und grofiem FleiB be-

arbeitetes Werk, das jedem fiir Grundfragen und
praktische Probleme der Gesangstechnik Interessierten
sum Nachdenkens und zu weiteren Untersuchungen
dienen wird. Zum besseren Verstindnis des Grundge-
dankens dieses Buches gebe ich nachstehend (A) einige
Zeilen aus dem Vorwort wieder,

Die reformatorische Grundlage des Werkes erstreckt
sich auf folgende Einzelheiten:

1. Grundlage fiir den Gesang ist die Tiefatmung, die
sich als eine Fortentwicklung der Zwerchfellatmung
darstellt. Damit hingt zusammen:

a) Das Gesangsinstrument hat man sich bei der
Ausnutzung dreier {ibereinander aufgebauter Resonanz-
rqume (Brust-, Mund-, Nasenhohlen) als ein vertikales
vorzustellen,

b) Ein exakteres Unterscheiden der gegensitzlichen
Empfindungen der Muskel- und Luftwirkung wihrend
der Klangproduktion ist erforderlich, Durch Bevor-
zugung der Tiefatmung sollen straffere Wandungen des
Ansatzrohres erzielt werden, namentlich wird dadurch
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eine systematische Ausbildung der inneren Mundhohle
und ein Singen oberhalb des Kehlkopfes ermiglicht.

2. Die Sprechstimme und die Gesangstimme sind auf
dasselbe Organ zuriickzufiihren. Die Gesangstimme
unterscheidet sich von der Sprechstimme nur durch
andere Spannungsverhiltnisse im Atemapparat und An-
satzrohr, die ein Hinausgehen unter und iiber die Ton-
hohe der Sprechstimme mdaglich machen.

3 Das Wort soll nicht linger der Zerstirer des Bel-
canto sein, sondern sein Forderer. Deshalb mull die
Sprache, die in erster Linie als Muskeltitigkeit zu be-
trachten ist, fiir den Gesang durch verschiedene Funk
tionen und die Wechselwirkung von Konsonant und
Vokal praktisch ausgenutzt werden. Ersterer tritt in
den Dienst des letzteren, indem er diesem das Tor
offnet fiir eine richtige Ausnutzung der Mund- und
Nasenhohle.

4, Der Stimme Quelle ist die Brust, Tonerzeuger
sind die Stimmlippen, Empfangsapparat und Klang-
former sind Mund und Nasenhéhlen. ISs ist ein engeres
Zusammenwirken zwischen den verschiedenen Resonanz-
raumen erforderlich  Vermittler ist das Wort, Dieses
liegt ndmlich in der Bruststimme iiber der horbaren
Resonanz, in der Mittellage liegt das Wort zwischen
Brust- und Oberkieferresonanz, in der Hdhe liegt es
unter der Oberkieferresonanz ~ So soll der Singer das
Wort durch die Muskelkraft fiir die Konsonanten und
richtige Konfiguration der Vokale im Munde, oberhalb
des Kehlkopfes, funktionieren lassen.

5. Durch das Zusammentreffen der rhytmischen
Akzente mit der kleineren oder grofieren Vokaleinstel-
lung sollen rhytmisch harmonische Steigerungen maglich
gemacht und eine exaktere Klangwirkung mit dem be-
gleitenden Akkord erzielt werden.

6. Tiefe und Hohe, Forte und Piano, Steigen und
Fallen der Tone sind als Gegensitze auch in der
Mechanik des Stimmtons durchzufiihren, wodurch ein
unkiinstlerisches Ineinandergleiten der Téne vermieden
werden kann.

Zanten, Cornelie. — Was geschieht fiir die Fort-
bildung des Gehors? Musikpad., Blitter, 1912, 251
—-252, 142,
Vgl. Bph. 1912, 94.

Zumsteeg, — Ueber [rkrankungen der Kommandostimme,

Dentsche militdrdrztliche Zeitschrift, 1912, 41—48,
3 Fig. 143,
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[. Erklirt den Begriff von Kommandostimme, gibt einige
typische Fille aus seiner Praxis an und ecrteilt Rat-
schlige fiir das Kommandieren.

Referate,

Zu Koschwitz. — Les parlers parisiens. Bph. 1911, 326.
Rez. v. Heuckenkamp, Deutsche Literaturzeitung,
1912, 300. (Mochte eine andere Umschrift. Lobt das
Prinzip des Buches, die individuellen Eigentiimlich-
keiten anzugeben. Regt die franzdsischen Phonetiker
an, ein dhnliches Buch zu verdffentlichen, worin auch
der Vortrag von Frauen zur Darstellung kime). 144,

7Zu KuBmaul. — Die Stérungen der Sprache. - Bph. 7911,
44. Rez von S. in Archiv f. Psychiatrie u. Nerven-
krankh., 1912, XLIX, 348. (Aufierordentlich wertvoll
sind die von Gutzmann beigefiigten Kommentare und
I'ﬁrgiinzungen). 145,

Annotationes phoneticae 1912
(VI. Jahrgang)
V—8
von Dr. Panconcelli-Calzia,

Leiter des phonetischen Laboratoriums des Seminars fiir
Kolonialsprachen, Hamburg.

Inhalt: 2. Uber Sprachmelodie und den heutigen Stand der For-
schungen auf diesem Gebiete. Vorirag, gehalten auf dem XV. Neu-
philologenkongress 3u Frankfurt a. M.

2. — Strebt man nach genauen Kenntnissen iiber die
Tonhohe in der Sprache, so ist es notwendig, die engen
Gebiete der verschiedenen Zweige der indogermanischen
Sprachwissenschaft zu verlassen und sich in das mare magnum
der Sprachen der ganzen Welt zu begeben. Da aber in den
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biologischen Wissenschaften das Pathologische unsere Kennt-
nisse erginzt und vervollkommnet, so muf man auch im vor-
liegenden Fall diejenigen pathologischen Eigenschaften unter-
suchen, die mehr oder weniger starke Abweichungen von der
Norm zeigen, wie z. B, die Tonhohe beim Sprechen einer
fremden Sprache, bei peripher-impressiven Sprachstérungen,
Aphasien, Stummbheit, Stottern, Phonasthenie usw. sowic auch
bei Sprachstorungen bei Nervenkrankheiten und Psychosen.
Mit anderen Worten: man mufl den allgemeinen, absirakien
Standpunkt des Experimentalphonetikers einnehmen.
Genauen Kenntnissen miissen aber genaue Untersuchungen
vorangehen. Das Hauptapperzeptionsorgan der Sprache, das
Ohr, entspricht nicht diesen hohen Anforderungen Es ist
zwar imstande, die Schwankungen der Tonhohe im grofen
und ganzen wahrzunehmen, die Genauigkeit dieser Wahr-
nehmungen dndert sich aber mit den verschiedenen Menschen.
Die Tonhohe macht auf uns Europiier keinen grofien Eindruck,
weil sie in unseren Sprachen nicht die wichtige Rolle spielt,
wie in manchen asiatischen und afrikanischen, dagegen haupt-
sachlich in geographischen Unterschieden und beim Ausdruck
des Affekts in Betracht kommt. Wir behandeln sie als
quantité négligeable, unser Ohr bleibt in der Beziehung unge-
schult, daher unentwickelt und da, wo z. B. ein Chinese oder
ein Hottentotte vor allen Dingen feine Hohenschattierungen
wahrnimmt, beobachten wir unbewufit mit Vorliebe das Ver-
halten der Tonfarbe, der Dauer und der Stirke. Es gibt
Menschen, die imstande sind, die absolute Hohe bei einzelnen
Lauten und Wortern sowie den Gang der Hohe bei kurzen
Satzen anzugeben. Sie sind aber sehr selten. Sobald es sich
um langere Siize, ein Gedicht, eine auch kurze Rede handelt,
so versagen ihre Krifte; sie lassen sich einzelne kiirzere Ab-
schnitte wiederholt vorsagen, was eine Stérung in der Hohe
mit sich bringt. Die meisten Menschen konnen hochstens
den Gang der Hohe und dann nur anndhernd angeben. Wiil
man die musikalische Hohe wissenschaltlich untersuchen, so
ist es notwendig, daBB man sich des Verfahrens der experimen-
tellen Phonetik bedient. Wir Experimentalphonetiker unter-
suchen die phonetischen Erscheinungen von zwei Standpunkten
aus, und zwar: vom physiologischen und physikalischen. Im
ersteren Falle bezieht man sich auf die Tatigkeit der Sprech-

=
|




— 215 —

werkzeuge, im letzteren auf die Resultate, die mit Hilfe der
Tatigkeit der Werkzeuge erzielt wurden. Fir die physio-
logische Untersuchung der Tonhohe haben wir zahlreiche
Apparate; aber wir haben uns in der letzten Zeit hauptsachlich
der Photographie bedient und zwar der Kinematographie und
der Rontgenstrahlen. Die Rontgenstrahlen erlauben uns die
Bewegungen der Sprechwerkzeuge im Innern des Karpers zu
beobachten, Es ist wirklich eine Freude, am Rontgenschirm
die Tétigkeit des Kehlkopfes und des Ansatzrohres der ver-
schiedenen Teile wiahrend des Tonhdhenwechsels beim
Sprechen oder Singen zu verfolgen. AuBerdem ist es auch
bekannt, daB man diese rontgengraphischen Bilder photo-
graphieren kann, Hoffentlich gelingt es auch bald, die Be-
wegungen mit Hilfe der Rontgenstrahlen zu kinematographieren;
Versuche sind ja schon damit angestellt. Soust ist die ge-
wohnliche Kinematographie auch insofern ein vorziigliches
Mittel, als sie den Sprechenden nicht beeinflussen und auch,
wie bekannt. stattfinden kann, ohne daB der Betreffende etwas
davon merkt. Heute aber soll der Gegenstand nicht vom
physiologischen, sondern vom physikalischen Standpunkte aus
besprochen werden, Ich beschrinke mich darauf, den An-
wesenden nur einige Kinematographien, d. h., einige Poly-
gramme zu zeigen, die mit Hilfe der Rontgenstrahlen nach
dem Verfahren des Herrn Professor Dr. Levi-Dorn, Berlin,
gewonnen wurden. Sie konnen am Ende meines Vortrags
beobachtet werden. Man sieht auf ein und derselben Platte
drei  verschiedene Bewegungen der Stimmorgane bei ver-
schiedener Tonhohe. Fir die physikalische Untersuchung
stehen uns, abgesehen von den dlteren Methoden, drei Mittel
sur Verfigung. Bei dem ersten Verfahren bedient man sich
des Kymographions, um die Stimme zu fixieren. Man be-
nutzt dabei einen Trichter, in den der Untersuchte hinein-
spricht, oder eine Kapsel, die der Betreffende wihrend des
Sprechens an den Schildknorpel halt. Dieses Verfahren hat
jedoch die Schattenseite, daB man das Gewonnene nicht wieder
abhoren kann. Ein anderes, einfacheres, besseres Verfahren
ist das, daB man den Betreffenden gleichzeitig auf das Kymo-
graphion und in einen Phonographen sprechen ldBi. Spiter
kann man das, was frither nur auf dem Papier graphisch dar-
gestellt war, auch wieder abhoren. Dieses Verfahren ist aber
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nur im Laboratorium zu benutzen. Will man sich jedoch an
einer Expedition beteiligen, so kann man unméglich all die
dazu notigen Apparate bereit haben, und deshalb verfihrt man
in folgender Weise. Man macht mit einem Grammophon oder
einem Phonographen Aufnahmen und schickt die Walzen, be-
ziehungsweise Platten an ein phénelisches Laboratorium, wo
die Glyphen durch einen besonderen Apparat in graphisch
dargestellte Kurven verwandelt werden. Dieses Verfahren
ist sehr einfach und fir Afrika oder andere auflereuropiische
Gebiete erforderlich, weil dort, wegen Mangel an geniigend
guten Verkehrsmitteln, eine Beforderung der Apparate un-
bequem und kostspielig ist. Diese Umwandlung der Glyphen
in Kurven ist hauptsichlich von Hermann und von
Scripture gemacht worden, heute von dem Feinmechaniker
Lioret bedeutend vereinfacht und verbessert.

Hat man nun die Aufnahmen gemacht, so muB man die
Kurven ausmessen. Dieses wurde von den Pionieren der
experimentellen Phonetik durch folgende einfache Methode
gemacht. Bekanntlich kann man gleichzeitig mit der Stimm-
kurve mittels einer Stimingabel, die z. B. 100 Schwingungen
in der Sekunde macht, die Zeit markieren. Man nahm also
bestimmte Strecken der Kuive, die in der Zeit von z, B.
1/10 gezeichnet war, in einen Zirkel. Nun tbertrug man
den Mafistab auf die Stimmkurve. Entsprachen z. B. der
1/10¢ der Zeitkurve 20 Schwingungen der Stimmkurve, so
schloB man daraus, daBl der Ton in einer Sekunde 200
Schwingungen hat. 5o stellte man also die Tonhohe fest.
Jedoch ist diese Methode nicht genau. Man bedenke, dafi
manche I.aute nur 3/100“ dauern. Auf diese Weise kann
man also nur grobe Schiatzungen angeben. Fiir feinere Aus-
messungen reicht das nicht aus. Heutzutage geht man nicht
mehr von der Zeit auf die Stimme, sondern mifit direkt die
Stimme auf dem Streiten folgendermafien:

Man stellt dic Linge der Wellen fest; bekanntlich geben
tiefe Tone wenige langsame Schwingungen, hohe dagegen
zahlreiche und schnelle. Dann nimmt man den logarithmischen
Wert der Lange, ibertragt das aufs Millimeter-Papier und
stellt die absolute Tonhohe fest, Man sieht aber, daf diese
Methode sehr verwickelt und zeitraubend ist, Jetzt gebraucht
man zu diesen Arbeiten den Apparat des Herrn Dr. E.
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A. Meyer, Stockholm. So werden
auf mechanischem Wege genauer
und Zeitersparnis gemacht,

Hat man die Kurven ausgemessen, so myg man gj
deuten, Und da ist vor allem wichtig, dag s n‘n‘z ;Je
Vergangenheit tabula rasa macht und sjc| von dep er
puuen Ausdriicken ,steigend, fallend“ befreit. Sie bczei:]nge.
Ja nur den Gang der Kurven, wiahrend eg doch ip emten
Linie auf die Hohenlage der Stimme ankommi. Das ;(s er
an Fig. 1 beobachtet werden. Die Bilder zeigen u;s z::)i

d1e§e Ausmessungen
und mit groBer Arbeits.
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hottentottische Worter, deren Bedeutung nur durch dje Ton-
hohe unterschieden wird. Diese Kurven haben eip und den-
selben (ang, erst fallend und dann steigend. Blieben wir
nun sklavisch bei den althergebrachten Ausdriicken, so wiirden
wir nie den Unterschied in den Worten finden, der sogar mit
dem bloSen Orr festzustellen ist, und zwar, daB das Wort
oré in einer hoheren Tonlage, dem sogenannten Mittelhochton,
oro aber in ciner tieferen, dem Mittel-Tiefton, zu sprechen
ist. Es ist also richtiger, die Anderung des Tons der Sprech-
stimme nach dem Prinzip der Stimmlage zu unterscheiden und
von einem Hoch-, Mittel- und Tiefton zu sprechen. Ob und
welche Rolle die Intervalle in den Anderungen des Sprech-
stimmtons spielen, ist noch zu untersuchen,

Es bleibt uns jetzt noch ibrig, mit den verschiedenen
Arten der Tonhohen bekannt zu werden. Wir haben zuerst
einen Wurzelton. Dieser tritt in den Sprachen auf, wo
wir es mit Wurzeln zu tun haben, wie z, B, im Hottentot-
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{ischen, im Ewe, im Chinesischen u. a. Diese Wurzeln unter-
scheiden sich nur durch die Tonhohe von einander. Sage
ich z. B. im Ewe fia im Hochton, so heiBt das zeigen, im
Mittel-Tiefton heift es Konig. Die Wurzel ist nun an diesen
Ton gebunden, den man Wurzelton oder radikale Tounhohe
nennen kann,

Wenden wir aber die Wurzel in Worten an, so sieht
man durch Fig. 2, daB eine Anderung mit der radikalen
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Hohe vor sich geht. Das hotientottische Wort 6 = fressen,
hat den Mittelton. Bildet man nun durch Verdoppelung das
Kausativain, so tritt zunachst im 1. Teil wohl der Mittelton
auf, der dann aber im 2. Teil in den Mitteltiefton tbergeht,
Man sieht also, daBl bei der Bildung des Wortes der radikale
Ton eine Anderung erfihrt.
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Gehen wir jelzt eine Stufe weiler, so kommen.wir zy
dem Satzton. Der Wurzel- oder der Wortton kann im
Satze keine Verdanderung erfahren. Fig. 3 zeigt das hotten-
tottische Wort //gbb einzeln und in verschiedener Hohe ge-
sprochen; je nach der Hohe heiBit es: Vater, Zahn, Spring_
bock. Fig. 4 zeigt dasselbe Wort in dem Satze: ,Der Vater
hat dem Springbock einen Zahn ausgeschossen,* Die Worter
haben, trotzdem um sie herum noch andere Worte mit verschie-

g

//;m‘y:(fi//w ;
,J?f\,.\ %

4 M«)
//;;L‘/ A

.

Fig. 4.

=~ f t=0P

dener Tonhohe sind, keine Verdnderung erlitten, Vater ist nach
wie vor im Tiefton, Zahn im Mittel- und Springbock im
Mittel-Hochton verblieben. Das Verhéltnis bleibt dasselbe.
In Gefiihlssdtzen haben wir die héchst entwickelte Stufe des
Satztones, und zwar z. B. in Frage-, Befehlssitzen und in
solchen, die Erstaunen, Zweifel ausdricken. In all diesen
Kombinationen macht sich aber die sogenannte geographische
Hohe geltend. Dieses zeigt Fig. 5. Die Fragen auf diesem
Bild sind von Hamburgern und Hessen gestellt worden. Wir
sehen, daB der Hamburger mit dem Hochton beginnt, dann
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kurz vor dem [Ende des Satzes in den Mittelton {bergeht,
um dann zuletzt wieder steigend zum Hochton zu kommen,
Der Hesse dagegen beginnt im Mittelton, steigt in dem letzten
Wort zum Hochton hinauf, neigl aber dann noch in dem
letzten Wort nach dem Mittelton zuriick.

Viel bleibt auf noch auf dem Gebiete der Tonbewegung
in der Sprache wissenschaftlich zu untersuchen, bezw. zu
priiffen, und zwar hauptsiachlich:

Die Beziehungen der Tonhéhe zu den tbrigen Eigen-
schaften der Laute (Farbe, Dauer, Starke).

Die Rolle der Tonhohe im Lautwandel. (Diese Rolle ist
in der indogermanischen Sprachwissenschaft oder deren Zweigen
so gut wie unerforscht geblieben; auf dem Gebiete der afri-.
kanischen Sprachen hat man ihr mehr Aufmerksamkeit ge-
widmet, vgl. Westermann, Grammatik der Ewe-Sprache)

Der sogenannte poetische Ton (Die Siever'sche Vermus-
tung betreffs der Melodie, die in jedem Schriftwerk zum Aus-
druck kommen soll).

Das Verhaltnis des Sprechtons zu dem Sington (Kohler
hat bereits 1853 ein kleines Werk ,,Die Melodie der Sprache
in ihrer Anwendung besonders auf das Lied und die Oper*
veroffentlicht).

Erst nach der Losung dieser und anderer Fragen hétlen
wir brauchbare Materialien zur Ermittelung der Gesetze der
Tonhohe in der Sprache. Zu dem Zweck eignen sich die
afrikanischen Sprachen ganz besonders, weil sie die verschie-
densten Abstufungen aufweisen.

* *
*

Anm. — Im Anschluss an diesen Vortrag von mir hielt
Herr Oberlehrer Dr. Driesen. Charlottenburg, einen kurzen
Vortrag iiber: Die typische Sprachmelodie des FranzoOsi-
schen und die Intonationsiibungen von Klinghardt und de
Fourmestraux zum ersten Mal fiir das Gehor festgehalten
und wiedergegeben durch das ,Gramola“. Ueber das Werk
von Klinghardt u. Fourmestraux vgl. Bph. 7911, 326.



Literarische Umschau.
(Fortsetzung.)

Kaum hatte ich das obenstehende Referat bcendigt, als
ich auf zwei Aufsitze in der , Frankfurter Zeitung“ (No, 82
vom 23. Midrz und No. 92 vom 2. April) aufmerksam ge-
macht wurde, die sich mit den Elberfelder Pferde be-
schiiftigten, beide von ausgezeichneten anerkannten Autoren,
der erste von Professor Ludwig Edinger, der zweite von
Professor Dexler. Der Edinger’sche Aufsat; war durch
die , Frankfurter Zeitung* selbst veranlaBt worden, dje sich
an ihn als' beriihmten Tierphysiologen gewandt hatte, damit
er sich iiber das Wunder der ,,denkenden Pferde' in Elper.
feld duflern solle.  Es ist recht bezeichnend, daf} die Redaktion
der Zeitung dem Edinger’schen Artikel die Anmerkung
vorausschickt: ,,Wo Autoren das Wort nehmen, sollten Laien
schweigen. Wir miissen dennoch freimiitig belennen, daf
ein wohl nicht unberechtigter Skeptizismus uns hindert, den
an sich so interessanten Aufklirungen Professor Edingers
beipflichten zu konnen.*  Ich selbst bin bei dem Lesen des
Edinger'schen Aufsatzes aulierordentlich tiberrascht gewesen
durch die offenbar von vornherein feststehenden Anschau-
ungen, die Edinger z. B. tiber den ,klugen Hans* Huflert,
So heifit es bei dem Bericht iiber die Verstandespriitungcn,
welche an diesem Tiere vorgenommen wurden, nachdem
seine merkwiirdigen Leistungen durch Pfungst ganz richtig
auf die oben erwihnte Lubbock’sche Annahme zuriickge-
fiihrt worden waren: ,,Ganz merkwiirdig muteten die soge-
nannten Verstandespriifungen an. Man begann damit, daf}
man dem Tier, das ja bekanntlich lesen kann, die titige
und die Leideform von Zeitwortern an die Tafel schrieb
ete. etc.’ Idinger nimmt also offenbar an, daB der  kluge
[lans'* wirklich lesen kann  Ueber seinen Besuch in Elber-
feld berichtet Edinger folgendes: ,Einer freundlichen Ein-
ladung des Herrn Krall folgend, besuchte ich mit ciner
Anzahl von Gelebrten diesen in den ersten Dezembertagen
1911. Der ,kluge Hans* und die beiden spiter dazu ge-
kauften Tiere wurden uns an zwei Tagen wiederholt vorge-
{iithrt. Sie waren schlechter Laune, und vieles, was wir sehen
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wollten, gelang nicht.  Moglicherweise war der sonst so ge-
duldige Lehrer hier selbst sehr schnell ungeduldig geworden,
immerhin sahen wir Erstaunliches: die Pferde erkannten vor
sie hingestellte Zahlen, addierten, multiplizierten sie  Sic
fithrten Rechnunuen sogar mit Wurzeln oder Briichen aus,
wenn sie an die Tafel vor sie geschrieben wurden, sie er-
kannten Bilder und benannten sie. Die Sprache, die ihnen
Herr Krall gegeben hatte, war aulerordentlich einfach er-
sonnen, Jeder von uns erhiclt ein Exemplar einer ingenios
ausgedachten Tafel, die auf nur 6 Lings- und 6 Querlinien
alle Buchstaben und Zahlen enthielt, und es wurde uns nun
mitgeteilt, daB dieTiere darauf eingeiibt wiren, die horizontalen
Reihen mit dem rechten, die senkrechten mit dem linken
FFuBe abzuklopfen. Deranach ist z. B. der Buchstabe A
zweimal rechts und dreimal links zu klopfen. Die Zahl' 5
wird fiinfmal mit dem rechten FFuBe, die Zahl 50 ebenso
oft rechts und links geklopft. Das geht so schnell, und die
Tiere haben zudem ganz von selbst gelernt, am Schlusse
des Wortes einen starken Schlag zu geben, afi wirklich eine
Art Unterhaltung moglich ist.  Sie deuten durch Kiopfen
an, wenn sie etwas sagen wollen, und der Protokollfiihrer
schreibt dann nach der Tabelle die Buchstaben an. Sehr
oft kommen Irrtiimer vor, die dann die Pferde auf Befragen
selbst korrigieren. ,,Der wievielte Buchstabe ist falschr*
—i1 Jer dritte ¥ ., Wie soll er heien? — ,,E“ — Ich
will mich nicht mit einem Bericht iiber das, was wir ge-
sehen haben und was miligliickt ist, aufhalten, ich will nur
aus diesen Tagen erziblen, dall , Muhamed* am Schlusse
einer Vorstellung diktierte: ,,Stall gehen, Hafer haben.
Adje!"

Edinger erzihlt dann, indem er auf das Buch des
Herrn Krall (,,Denkende Tiere'", Beitriige zur Tierseelen-
kunde auf Grund eigener Versuche; der Lkluge Hans‘ und
meine Pferde ,,Muhamed" und , Zarif*, mit Abbildungen
nach einigenn  Aufnahmen. Leipzig 1912) hinweist, wie
pMuhamed'* und ,Zarf* crzogen wurden, wie ihnen die
Kopfbewegungen nach rechts und links auf Befehl beige-
bracht wurden, ebenso das Heben des rechten und linken
Beines, wie sie das Treten nach Zihlen lernten, wie die
Buchstaben, ja das Zifferblatt der Uhr richdg eclzannt wurde
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und wie sie schlieBlich sogar die Mathematik erlernten.
Dabei lernten die Pferde Aufgaben lésen, wie z B.: wieviel
ist eine Million, dividiert durch 6?, wieviel ist die Wurzel
aus 36 mal Wurzel aus 64, dividiert durch Wurzel aus 47
und sogar Gleichungen mit Unbekannten. Die vorhin bereits
von mir geschilderte Buchstabiertafel erlernten sie aufier-
ordentlich schnell, und schlieBlich lernten sie nach Edinger
und Krall franzosisch, wenigstens franzosische Zahlen.
Dann fihrt Edinger fort: ,So wuchsen die Tiere heran
und wurden immer gebildeter, als eines Tages ihre Lehrer
— ich habe vergessen zu erwihnen, daB an den Versuchen
auBer Herrn Krall regelmiBig Herr Dr. Schéller beteiligt
war - durch einen spontanen Sprachversuch iiberrascht
wurden. Man hatte fiir die gewshnliche Nahrung: Méhren,
Zucker, Brot ihnen die Anfangsbuchstaben beigebracht, und
jetzt verlangten. sie gelegentlich energisch das eine oder
andere. Allerdings sind die allermeisten der spontanen
Aeulerungen, die von nun an folgten, nicht leicht zu ver-
stehen, und es ist nicht sicher, ob die Deutungen, die uns
vorgelegt werden, immer richtig sind. Nun machte man
Versuche, ihnen kurze Sitze beizubringen, z, B.: Ofen ist
kalt, und auch das gelang. Und jetzt komunt das Erstaun-
lichste: beide Tiere erzihlten von jetzt an gelegentlich, wie
etwa, dafl der Stall von dem Reitknecht Albert frisch ge-
strichen wurde, dal der Tierarzt da war, und anderes. Auch
Intelligenzpriifungen besonderer Art konnten nun vorge-
nommen werden. So heilit ein Protokoll vom 17, Januar
1911 folgendermalien: ,Hor mal zu, Muhamed: es ist weil},

du kannst es essen, was ist das?* — Sofort Antwort: ,,Z.*
(Abkiirzung fiir Zucker.) , Was ist das: es ist weill und ich
kann damit schreibenr* — Antwort: , Kreide.'* — , Es ist
weib und liegt drauBen auf dem Hofer* — Antwort ohne

Zogern: »ochnee

Edinger fiigt seinem Bericht hinzu, dafl es einem schwer
falle, so unerwarteten Aeufleringen gegeniiber selbst den
eigenen Augen zu glauben, und daf} sich da vor allen Dingen
der Gedanke aufdringe, dafi es sich um eine Zeichengebung
und nicht um selbstindige Aeullerungen der Tiere handle.
Optische Zeichen sind durch die Versuche von Krall nach,
Edingers Meinung ausgeschlossen und konnten auch bei
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den in seiner Gegenwart vorgenommenen Versuchen nicht
in Frage kommen. Andere Zeichen, die so genaue Ant
worten ermdoglichen, lieBen sich nach Edingers Meinung
zuniichst nicht denken. AuBerdem fielen sehr viele Ver-
suche ganz anders aus, als von dem Vorfiithrenden erwartet
werden konnte,

Dabei mochte ich bemerken, dafi die eigentiimliche
Orthographie der Pferde, die wir ja schon oben erwiihnt
haben, durchaus nicht dafiir etwa ein Beispiel sein darf; denn
gerade die Auslassung der Vokale und die phonetische
Schrift erspart ja Zeichen, sodaB bei der immerhin doch
etwas langweiligen Klopferei durch diese Art von Steno-
graphie auch von Seiten des Vorfiihrenden Zeit erspart
werden wiirde. Edinger hebt ausdriicklich hervor, dal ein
Versuch, bei dem keiner der Anwesenden die Antwort
wissen konnte, nicht gelungen sei, und daB nur ein solcher
eine sichere Entscheidung bringen kinne. Die Erklirung
der Herren Krall und Schéller dafiir war, dafi die Ticre
sofort merkten, wenn der Fragende die Antwort nicht wisse,
und sie dann meist versagten.

Edingers SchluBwort ist so seltsam, dal} ich es eben-
falls wortlich anfiibre: ,,Immerhin muff man verlangen, daf
vor allen weiteren Bildungsversuchen nun einige solcher
Veirsuche angestellt werden, denn jedermann sieht: wir stehen
hier vor etwas Groflem: entweder gibt es eine nicht auf
optischem Wege erfolgende Uebertragungsart, zu der dann
noch auflerdem ein unglaubliches Auffassungsvermdégen an-
genommen werden miiBte, oder — und das ist die weitaus
einfachere Annahme —: Herr Krall und Dr. Schéller
haben uns die Moglichkeit eroffnet, in die Tierseele einzu-
dringen, indem sie einem Tiere das Ausdrucksmittel der
Schriftsprache gegeben haben. [Dann hitten sie unendlich
GroBes geleistet. Wird doch auch -- das zeigen die Bei-
spiele der tauben, blinden und stummen Laura Bridgeman
und Hellen Keller — ein Mensch erst durch die Sprache
und Schrift befihigt, seine geistige Leistungsfahigkeit zu
offenbaren. Es gibt wohl zunichst kein wichtigeres Problem-
in der Tierseelenkunde, als die restlose Erklirung dessen,
was man an den Elberfelder Pferden beobachtet.** Man sieht,
dafl trotz der scheinbaren Objektivitit des Berichtes Edinger
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ganz positiv Stellung fiir Kralls Buch nimmt., Offensichtlich
lifit sich das nur so erkliren, dafl er, wie Dexler sich in
seinem gleich zu erwihnenden Aufsatze ausdriickt, durch
die ,,Wucht der Ueberraschung' sich hat tiuschen lassen.*

Die ,,Frankfurter Zeitung* hat durchaus recht gehandelt,
dal} sie den Edinger'schen Aufsatz aus ihrem ersten Morgen-
blatt vom 23. Mirz benutzte, um auch von anderen Fach-
leuten Auskunft zu erhalten. Professor Dexler-Prag hatte
die merkwiirdigen Behauptungen Kralls iiber die psychischen
Leistungen des Pferdes bereits an anderer Stelle als kom-
promittierend fiir die Wissenschaft bezeichnet. Ihm erschien
die Gleichstellung dieses Tieres mit einem vollwertigen
Menschen so excessiv, daB er es fiir unmdoglich hielt, sie
ernst zu nehmen, und das Buch infolgedessen nur als plumpe
Tendenzschrift ansah, von der die Wissenschaft nicht weit

genug abriicken konne. Er duflert sich in seinem Aufsatze

folgendermalien:
,Ich habe mich griindlich geirrt. Das Buch hat bis

heute beinahe gar keine Ablehnung, sondern eine geradezu
schmeichelhafte Aufnahme gefunden.  Der beriichtigte
skeptische Berliner Witz, der seine Schirfe schon so oft bei
der Aufdeckung eines wissenschaftlichen ,,Mumpitz* mit Er-
folg erprobt hat, ist tot, und nicht nur milde Naturfreunde
und vorbeistehende Philosophanten, sondern auch seridse
I.eute sind als Bewunderer der neuen Lehre in die Schranken
getreten. Professor Besredka vom Institut Pasteur in Paris
sagt: Es ist kein Zweifel, daB die Pferde denken und rechnen,
und Dr. Freudenberg orakelt in den ,,Psychischen Studien*
1912, Heft 3: ,,Wabrlich, die schlichte Darstellung von
Muhamed ¢ und ,,Zarif** in ihrer prizisen Sachlichkeit bildet
eine tiefere und folgenschwerere Lektiire als selbst eines
,Wilhelm Meisters Lehrjahre* in der Sprache eines Goethe.
An dem Tage, an dem ,Muhamed* auf die Frage: wenn
du rechnen willst, was muft du tun? zur Antwort gab:
denken, — da stand neben ihm sein Lehrer als Denker,
als ein zweiter Kartesius, der zugleich ein hoher Woller
und Vollbringer war “ Nicht minder iiberzeugt von der
neuen Offenbarung sind Thesing, Goldstein, Hempel-
mann u. a. Wihrend uns aber all dieser Riffraff nichts
anderes bezeugen kann, als daB die Psychologie noch lange
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nicht aus dem Stadium der Astrologie herausgetreten und
auch heute noch weit davon entfernt ist, eine exakte Wissen-
schaft zu werden, hat sich neuestens auch Edinger an
dieser Stelle auf die Seite Kralls gestellt (,,Frankfurter
Zeitung*, erstes Morgenblatt vom 23. Mirz). ,,Jedermann
sieht, wir stehen hier vor etwas Grollem*, so &duBert sich
dieser Bahnbrecher auf neurophysiologischem und anato-
mischem Gebiet, ein origineller Denker ersten Ranges, der
stets mit eiserner Konsequenz an der reinlichen Scheidung
zwischen Erfahrung und Hypothese festhielt. ~Angesichts
ecines solchen Namens diirfen wir uns vielleicht dariiber
wundern, daf sich auch solche Geister der Wucht der Ueber-
raschung nicht immer entziehen konnen. Im iibrigen ge-
ziemt uns ihm gegeniiber ein abwartendes Schweigen.|‘
,Uns braucht dabei durchaus nicht bange zu werden,
Die neue Elberfelder Sekte von Krall wird nur kurzlebige
Triumphe feiern. Ihre leichtfertigen Erdenkungen werden,
selbst wenn sie nur unbewufite Filschungen von Tatsachen
darstellen sollten, an ihrer eigenen Ungeheuerlichkeit zu-
grunde gehen, und auch die momentane Anhéangerschaft
bekannter Namen wird ihr zum bitteren Verhéingnis werden.
Die masochistisch gefirbte Selbsterniedrigungslust in df:r
Gleichstellung des Pferdes mit dem Menschen wird auch in
schwarmerischen Képfen zur Uebersittigung abreagieren und
schalen Nachgeschmack hinterlassen. Minner aber wie
Edinger pflegen peinlich beharrlich nach dem ,,Wie" zu
fragen und der aktiven Experimentalwissenschaft stets das
ausschlaggebende Urteil zuzuerkennen. Ihr Denken kann
vielleicht durch geschickt vorgebrachtes Neues und Uner-
wartetes voriibergehend erschiittert, keineswegs aber dauernd
ins Schwanken gebracht werden. Die Wissenschaft ist immer
ein Feind des Wunderbaren gewesen. Sie wird, wie schon
so oft, auch im vorliegenden Falle Macht genug haben,
um das erregte Staunen zum Weichen zu bringen und ruhige
Aufkliarung und sachliche Enttiuschung an die Stelle nebliger
Phantasiegebilde treten zu lassen. Auch diesem neuesten
Bluff gegeniiber kann sie sich mit der AufBlersten Kritik der
im Krall’schen Buche niedergelegten Behauptungen, Ge-
dankenfehler nnd logischen Eskamotagen begniigen und mit
der Anstellung exakter physiologischer Experimente ant-
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V;"Ortcn. Letztere diirfen abgewartet werden. Erstere an
cieser Stelle zu behandeln ist unmoglich, weil politische

l"f‘geslfiilungen nicht den Boden fiir. fachwissenschaftliche

Diskussi ! % p A
gl‘Usslonen abgeben kénnen, Diese miissen in die Fach-

Zettschriften verwiesen werden,
3 Der SchluBteil des Aufsatzes beschiiftigt sich mit den
(J.m“dl'atsachen, die uns heute zu Gebote stehen, um iiber
die PSYChologie der hoheren Tiere etwas auszusagen, Dexler
Macht darauf aufmerksam, daB wir zuweilen bei der Be-
Obfichtung héherer Tiere jenseits eines farblosen Trieblebens
noch I‘Irscheinungen zu erblicken glauben, die der materiellen
Analyse zunéchst nicht zuginglich sind, und dafl hier ge-
fade. der subjektiven Schitzung der weiteste Spielraum ge-
geben sei. Auch gesteht er ohne weiteres zu, dafl gerade
unter den ausgezeichneteren Naturforschern genug sind, denen
das tierische Leben nicht nur ein einfaches Antwortgeben
auf Reize ist, nicht eine einfache Beantwortung von Reizen
'flld Eindriicken durch Reaktionen, und daB ein derartiger
Stamdpunkt besonders in Riicksicht auf die Fehlergrenzen
der physiologischcn Forschungsergebnisse mehr oder weniger
berechtiQt ist, — er nennt aber mit Recht eine Psychologie,
Welche dem Tiere eine mit allen Postulaten des Menschen-
tums geschmiickte Psyche zuschreibt, unkritisch. —

Auch Professor zur StraBen, Direktor des Sencken-
€rgischen Museums, ist iiberaus skeptisch, und sein Brief
2008 Lohter der Tiere, Herrn Krall. zeigt, daB er be-
S‘»’r.lders die Fehlerquellen der Krall’schen Versuche auch
bei Seinem fliichtigen Besuche sehr wohl erkannt hatte. Er
S.Chreibt an Herrn Krall: ,,Auch ich stehe der Annahme
Clner Pferdeintelligenz durchaus nicht dogmatisch ablehnend
{iegeniiher. Ich wiirde sogar recht gern glauben, daB Ihre
Plerde nlesen gelernt haben, d. h. auf die Bilder von Zahlen
Oder Buchstaben passend zu reagieren, ebenso daff sie
’:schreiben“, d. h. in bestimmten Situationen
.Polge“ von Hufschligen zum besten geben, z. B., wenn sie
m‘den Stall méchten, diejenige Serie, die in ihrer Orthographie
Z’Sta” gehen* bedeutet, Sogar an etwas ,rechnen wiirde
'¢h ohne allzu viel Widerstand glauben. Aber was Sie Ihren
ferden Zutrauen, geht iiber das, was ich fiir einigermafien
Wahrscheinlich halte, so enorm hinaus, dafi aus der Wahr-
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scheinlichkeit zwar nicht die Unmdoglichkeit — eine solche
gibt es fiir mich nicht —, aber doch die allerduflerste Un-
wahrscheinlichkeit wird. Ehe ich glaube, dal} die Pferde die
komplizierten Rechenexempel mit Wurzeln und Briichen
selbstindig losen, den Begriff der Kraft, des Schénen und
HaBlichen usw. nach kurzer Belehrung verstehen, halte ich
die gewagtesten anderweitigen Annahmen fiir erlaubt. Und
dies um so mehr, als ich bei unserem neulichen Besuch
nicht den Eindruck gewinnen konnte, daB Sie trotz allen
Scharfsinnes und alles ehrlichen eifrigen Strebens nach Wahr-
heit die mdoglichen Fehlerquellen doch nicht hinreichend
ausgeschlossen haben. So glaube ich bis jetzt noch nicht,
daf Ihre Auffassung der angeblich spontanen Mitteilungen
richtig ist. Mir schien, daf die Pterde zunidchst sinn-
lose Buchstabenfolgen produzieren, daB dann aber,
wenn einmal zufédllig irgendetwas herausgelesen
werden kann — und die sogenannte Orthographie
der Pferde macht das ziemlich leicht —, ganz plétz-
lich ‘auch die Pferde zu wissen scheinen, was sie
sagen wollen. Sobald Sie nunmehr mit einer bestimmten
Deutung im Sinne zu fragen begannen: ,,Was ist hieran
falsch? welcher Buchstabe fehlt? wo mufi er stehenr
ging es bei den zahlreichen Versuchen immer Schlag auf
Schlag. Das ist im Grunde immer genau dasselbe
wie beim Tischriicken, anfangs sinnlos, wird es als-
bald sinnvoll, wenn die Gesellschaft irgendeine Be-
deutung unterzulegen beginnt. Auch der Umstand,
daB die Pferde nach korperlicher Ziichtigung richtig ant-
worten, nachdem sie bis dahin versagt hatten, lafit meiner
Ansicht nach eine andere Deutung zu, als Sie glauben.

Es ist sehr wohl mdoglich, daff die Pferde fiir feine, sie
eventuell leitende Reize, sagen wir einmal, die optischen im
Pfungst’schen Sinne, nur bei stark konzentrierter Aufmerk-
samkeit empfindlich sind. Vielleicht sind sie manchmal
dazu zu faul oder zu fahrig, nehmen sich aber nach einer
Tracht Priigel susammen und recipieren nunmehr den orien-
tierenden Reiz. Es ist unter diesen Umstinden klar, daB ich
bei der enormen Unwahrscheinlichkeit einiger Ihrer Schliisse
und der sebr groBen Wahrscheinlichkeit, daB in diesen Fillen
ine Art Konnex zwischen dem Fragenden und den Pferden
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bestanden habe, vorliufig noch vermuten muf}, dafi dasselbe
auch fiir die a priori minder unwahrscheinlichen Fille gelten
wird, d. h. dal die Pferde immer nur durch unbekannte
Reize, die mit dem Spannungs- und Losungsgefiihl des
Fragenden irgendwie zusammenhdngen, geleitet werden.
Was das fiir Reize sind, daran kniipft sich freilich das
allergrofite Interesse.‘

[ch habe geglaubt, die obenstehenden Ausziige auch an
dieser Stelle geben zu miissen, damit unsere Leser recht-
zeitig iiber die Auffassung und iiber den Standpunkt orientiert
sind, welchen die exakte experimentelle Psychologie den so-
genannten ,,sprechenden* Tieren gegeniiber einnimmt.

H. Gutzmann,

Aus dem ausgezeichneten Werke von Georg und Paul
Schumann ,,Samuel Heinickes gesammelte Schriften*,
Verlag von Ernst Wiegandt, Leipzig 1012, dirfte eine ganze
Anzahl von Aufsitzen auch heute noch das lebhafteste
Interesse der Leser unserer Monatsschrift erregen. Abge-
sehen von dem, was sich speziell auf die Taubstummen-
bildungsfrage bezieht, ist aber besonders in dem Aufsatze
.Beobachtungen iiber Stumme und tber die mensch-
liche Sprache, in Briefen von Samuel Heinicke, 1877.
die Darstellung wichtig, welche Heinicke tber die Arten
der Stummheit gibt.

Die Darstellung der verschiedenen Arten der Stummbheit
ist durchaus entsprechend den damaligen Anschauungen der
Medizin, so die Meinung, daB Fehler und Defekte der Zunge
die Stummbeit hervorrufen u. a. m., Einzelheiten, deren
Korrektur an dieser Stelle wohl ganzlich uberfliissig erscheint.
Auch die tbrige Darstellung Heinickes, besconders inbezug
auf die idiotische Stummheit oder die Stummbheit der Geistes-
kranken, kniipft sich offensichtlich eng an die damaligen An-
schauungen der Aerzte an. Was mich aber besonders ver-
anlaBt, gerade diese Absitze hier wiederzugeben, ist die aus-
gezeichnet klare und anziehende Darstellungsart, die dieser
hervorragende Péddagoge und Schriftsteller seiner Dar-
stellung gibt.
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Er kleidet die gesamte Abhandlung in die Form von
Briefen, die er an jemand richtlet, welcher als Gegner seiner
Taubstummen-Unterrichtsmethode supponiert wird, Er sagt
nun folgendes:

ks Ap e AR A Ehe ich mich aber im geringsten mit lhnen
iiber den Unterricht tauber und stummer Personen und tber
den Hauptpunkt unserer Streitigkeit einlassen kann, so ist es
allerdings notig, daB wir vorher tber den Begriff der Stumm-
beit selbst einig werden. Vor allen Dingen fragt sichs also:
Was Sie fur einen Begriff von der Stummheit haben, und
was Sie eigentlich dabey denken, wenn Ihnen von einem
menschlichen Geschopfe gesagt wird, es sey stumm? Stumm
wie ein Fisch. oder wie eine Wand, sind Ausdriicke, die
man zwar im gemeinen Leben, und gemeiniglich scherzweise
von Leuten braucht, die entweder nichls zu sagen haben,
oder nichts sagen wollen, die aber auch bei einigen Unglick-
lichen im Ernst und im buchstiblichen Verstande sehr wahr
sind. Allein ich hoffe nicht, daB Sie oder” sonst Jemand sichs
einfallen lassen wird, ein lebendiges Geschopf, das eine
menschliche L.unge in seiner Brust, eine Gurgel. Zunge und
tiberhaupt alle Sprachwerkzeuge hat: kurz, das_ein_Mensch
ist, auf eben die Art wie einen Fisch fiir stumm zu halten:
denn kein Mensch ist im eigentlichen Verstande oder Zeitlebens
stumm. Aber, werden Sie sagen: man nennt doch uberhaupt
alle Menschen, die ihre Gedanken durch Sprache nicht aus-
driicken konnen, Stumme. Und nun werden Sie mich freylich
fragen: wie ich dieselben nenne? Zu diesem Ihrem
schwankenden Begriffe aber, bestimme ich anjetzt, in diesem
Stiicke noch kein cigen Wort: denn wenn ich ja einen be-
sonderen Namen anstatt der Stummheit brauchen, und die
Stummen Sprachlose nennen wollte, so wiirde doch dieses in
der Folge wegfallen und auf eine UngewiBheit hinaus laufen.
Vors Erste wollen wir immer noch die allgemeine Benennung
Stumme und Stummheil beybehalten. Die Stummen oder
Sprachlosen aber, werde ich in zwei Klassen einteilen, nimlich
horende und taube Stumme, und beyde Arten in folgenden
Briefen etwas genauer untersuchen und erklaren.*

»Es gibt also zweyerlei Hauptarten von stummen Personen,
namlich horende und taube Stumme. Die horenden Stummen
sind wieder von verschiedener Art: denn ein horender Mensch
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kann stumm seyn, erstlich, weil ihm die Zy,
gelihmt ist, daB sie zum Reden unbrauchbar
er keine deutlichen Worte damit aussprech
dieser Art gehérgn guch.diﬂenigen, SO a? ihren Zungep Z4r
Strafe, oder damit sie nicht ausplaudern konnen, Verstimmel
werden. Zweytens k(jnn‘en bey einem Lorenden Menschen
noch anderé Ursachen einer entwgder 8ar nicht, odey doch
sehr schwer zu heilenden Stummbheit, oder einer ganz upyer-
nehmlichen Sprache vorhanden seyn, .als z. B der Mangel
des Zapfens, Erschlaffung der.Gurgel.. die zu weite AUSh(")hlung
des Gaums, versaumte und in den jungen Jahren beym An-
fange der Sprache vernachlassigte wortliche Arlikulationen,
iiber welche sich hernach die Begriffe mit allerley Geberden
hervordrangen etc., die alte mehr oder weniger zur Sprach-
losigkeit etwas beytragen. Nun ist es freylich bey denjenigen
von der ersten Art unmoglich, ihnen dje Sprache zu ver-.
schaffen; man kann sie aber doch, (wenn map Voraussetz{,
daB es mit ihren tbrigen Sinnen und Seelenkriiften seine
Richtigkeit habe) durch mindliche und schriftliche Unter-
weisung dahin bringen, daB sie nicht allein durchs Gehgr von
allen Dingen, die zur menschlichen Erkenntnis gehoren,
richtige Begriffe fir sich selbst bekommen; sondern sie auch
andern wieder mitteilen konnen. Und djeses wiren denn
also einige Arten von horenden Stummen, dje nebst dem Ge-
hor auch den volligen Gebrauch ihrer Seelenkrifte haben,
und nur wegen fehlerhafter Sprachwerkzeuge sprachlos sind.“

, Wir missen noch einer Art horender Stummen gedenken,
denen weder der Sinn des Gehdr:, noch die Zunge, noch
die Sprachwerkzeuge fehlen, die aber aus Mangel des natiir-
lichen Menschenverstandes und wegen Zerruttung oder fehler-
hafter inneren Beschaffenheit ihres Nervensystems keinen
richtigen Gebrauch von ihren Sinnen Enachgn konnen. Diese
Ungliicklichen sind von Jugend auf blédsinnig, dumm, albern,
oder wahnwitzig, (Dementes). Sie unterscheiden sich dadurch
von den Tollen (Furiosis), welche im erwachsenen Alter
durch Krankheiten, durch Gram, durch heftige und unge-
zaumte Gemiitsbewegungen, oder sonst durch Zufille den
Gebrauch ihrer Sinne und Seelenkrifte, und auch bisweileq
selbst die Sprache, entweder auf eine Zeitlang oder bis an
ihr Ende verlieren, von welchen hier aber nicht die Rede

ge feh|,
R€Worden, ({ap
en kanp, 7

oder




232

ist. Die von Jugend aufl Albernen oder Blodsinnigen aber
(Dementes), sind meistenteils auBerordentlich schwach, und
einigen unter ihnen mangell es sogar an korperlichen Kréften,
daB sie entweder gar nicht, oder doch nur auf schleppenden
und schwankenden Fiflen gehen lernen. Diese kdrperliche
Schwache, die sich auch ofters aut die Sprachwerkzeuge er-
streckt, hindert nebst der angezeioten Schwiache des Gehirns
diese Ungliicklichen nicht allein bey der [irkenntnis der Dinge;
sondern auch sogar selbst an der Sprache. Bey einigen, die
nicht gar zu blédsinnig unl kraftlos sind, zeigt sich noch
einige Hoffnung zur Entwicklung ihres Verstandes; es geht
aber nur sehr langsam von statten. Das Hauptsichlichste
dabey ist, bey ihnen die Aulmerksamkeit rege zu machen,
und sie mit gewihlten und ihrem Verstande angemessenen
Begriffen zu beschiftigen Néchstdem aber muff man durch
Elektrisieren, Baden, stirkende Arzneyen und fiir sic schick-
liche Speisen, der Schwiche ihres Korpers abzuhelfen suchen.
Das Anreihen ihrer Begriffe mufl anfinglich sehr einfach und
in einer bestdndigen Uebung mit ihnen unterhalten werden,
Hauptsichlich aber muB zur Erlernung der wortlichen Arti-
kulation ein geschicktesund wohleingerichtetes Sprachinstrument
angewendet werden, wodurch sich alsdann mit der Zeit ihr
Zustand merklich verbessert. Dergleichen Personen missen
vorher genau untersucht werden: denn es kommt vornehmlich
auch darauf mit an, wie sich die Stufen ihrer korperlichen
Schwiche zu ihrer blodsinnigen Denkungsarten verhalten,
um die Mittel zu ihrer Besserung darnach iu bestimmen, die
ofters nach kleinen gehobenen Hindernissen sehr schleunig
erfolgt. Dieses wiéren nun die Klassen derer mit gehorbe-
gabten, aber dennoch sprachlosen Menschen, die aber in
mancherley Absicht bey weitem nicht so ungliicklich sind,
als die Taubstummen, oder die nur wegen ihrer Taubheit
stumm sind: denn diese bedirfen einer ganz andern Art des
Unterrichts, wenn sie aus ihrem fast thierischen Zustande her-
ausgezogen werden sollen. Von diesen lelzteren nun, die
den Hauptgegenstand unserer streitigen Punkte ausmachen,
wird in folgenden Briefen die Rede seyn.

.Diejenigen Kinder, welche entweder ohne Gehor ge-
bohren werden, oder solches in ihrem zarten Alter, che sie
noch eine Sprache g=lernt. verlohren haben, werden Sprach-
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lose, und zum Unterscheid der vorher gedachten, Taubstumme,
genannt. Bey Personen von dieser Art wirde man es ver-
geblich versuchen, durch mindlichen Unterricht und mit Hilfe
der Tonsprache (welche wir zum Unterscheid von der schrift-
lichen so nennen wollen), ihnen die notigen Begriffe auf ge-
wohnliche Weyse beyzubringen, um ihnen ihren Verstand da-
durch zu entwickeln: denn tonende Worte als Zeichen der
Begrifte, oder Namen der Ideen, wodurch der horende Mensch
seine Begriffe empfingt, sich davon versichert und sie andern
wieder mitteilt, sind keine Hilfsmittel fir einen Taubstummen,
weil er von allem dem nichts horet, was man ihm vorsagt:
und folglich bleibt er stumm, und in einem bejammerns-
wiirdigen Zustande. Ein Mensch, der vom Ton und Schalle
von Jugend auf nichts gehort hat, kann eben so wenig einen
Begriff davon haben, als ein Blindgebohrner von der Farbe.
Denn da er nicht hort, so kann er auch keine Tone nach-
ahmen; und folglich kann er auch weder Buchstaben, noch
buchstabieren, noch Worter von einer Tonsprache durchs
Gehor lernen. Nun ist es ganz unsireitig und also sehr leicht
einzusehen, daB ein solcher Mensch, woferne man ihm nicht
auf einem andern, als auf dem gewohnlichen Wege zu Hilfe
kommt, nicht allein stumm, sondern auch unwissend und an
deutlichen und richtigen Begriffern von allen Arten sehr arm
bleiben miisse. Und dennoch gibt es Leute die Menge, ich
will nicht sagen unter dem gemeinen Haufen, sondern sogar
auch unter den Gelehrten, die von dieser Art der Stummbheit
einen unrichtigen, oder vielmehr gar keinen Begriff haben;
und die den Mangel der Sprache bey Taubstummen in einem
Fehler der Zunge, oder in den tbrigen Sprachwerkzeugen
suchen; ja, die sogar die Sprache fiir einen menschlichen
Sinn halten., Da wir aber schon dariber einig sind, daf der
ginzliche Mangel des Gehors, ohne irgend etnem andern
Fehler, hinreichend ist, taubgebohrne, oder von ihrem zarten
Alter an taubgewordene Personen stumm und unwissend zu
machen, so folgt daraus, daB die Tonsprache nur eine Kunst
ist, und es ist moglich, die Taubstummen diese Kunst der
Tonsprache, wie wohl auf eine ganz andere Art, als wir mit
(;ehor Begabte sie gelernt haben, durch besondere Mittel zu
lehiren. Von diesem Unterricite der tauben und stummen
Personen, und von den darzu erforderlichen Hailfsmitteln,
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werde ich Thnen in folgenden Briefen das Nothige anzeigen.

,lch wiederhole es also noch einmal, daf8 dieienigen
Kinder, welche ohne Gehor gebohren werden, oder die ihr
Gehor in ihrer zarten Jugend, ehe sie noch sprechen gelernt,
verlieren, die aber sonst keinen Fehler an den Sprachwerk-
zeugen und ihren ibrigen Sinnen haben, Taubstumme genannt
werden. Um den Fall in ein Gleichnif zu bringen, und in
ein noch helleres Licht zu setzen; so ist ein Taubstummer
aut eben die Art fiir alle Sprachen in der Welt stumm, wie
wir horende Menschen fiir diejenigen Sprachen stumm sind
von welchen wir kein Wort gehort und gelernt haben.  Wenn
man also dem Taubstummen sein Gehor verschaffen konnte,
so wiirde die Stummheit bald von selbst wegfallen, und er
wiirde, ohne auBlerordentlichem Unterricht, reden lernen,
namlich er wiirde zu den Dingen und Sachen die tonenden
Namen oder Worle seiner Muttersprache nachahmen, und
sein Gedachtnis damit bereichern. . . . . .

Es folgt nun der Hinweis darauf, daB bei angeborener
Taubheit alle Mittel der drztlichen Behandlung, Operationen,
Einspritzungen usw. nichts helfen konnen und nur Qualereien
fur die taub gewordenen Kinder bedeuten konnen.

Sodann geht Heinicke aber auf die Unterschiede
zwischen ,taubstummen® und ,horendstummen® Kindern ein.
Wie man sieht, 1st der Ausdruck ,hoérendstumm® offensichtich
von Samuel Heinicke znerst gebraucht worden, wihrend
man im allgemeinen den Ausdruck  Hoérstummbheit* ja, und
zwar in dieser Form auch mit Recht, auf Coén zuriickfiihrt.
Mir scheint aber, als ob der Ausdruck ,horendstumm® tat-
sachlich wesentlich besser und treffender ist als der Ausdruck
,,horstumm. ‘¢

Samuel Heinicke sagt nun:

, Die Erzieher junger Kinder und die Aerzte, welchen
solche ungliickliche Taubstumme in die Héande gerathen,
soliten nach Beschaffenheit der Umstinde, die moglichste
Sorgfalt tragen, und in solchen Fillen behutsam zu Werke
gehen. Um aber zu erfahren: ob ein stummes Kind, nur
horendstumm, oder taubstumm sey, kaon man naticlicher-
weise keine andere Probe vornehmen, als mit seinem Gehore.
Wenn ein Kind zwar lallt, aber keine ihm vorgesagte Tone
und Worter nachahmen lernet, Gbrigens aber gesund, muater
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und bey Kriften ist, so mufl man alsdenn, um vollig hinter
die Wahrheit zu kommen, ob es taub sey, mit seinem Gehor
solche Proben anstellen, wobey man gewifl versichert ist,
daB das Kind nicht irgend durch eine dabey gemachte Er-
schitterung der Dinge, die um und unter ihm sind, aufmerk-
sam gemacht werde. Wenn man 2z B, unvermerkt hinter
dem Ricken des Kindes mit einer Glocke klingelt, ruft, oder
pfeift, und dasselbe dadurch nicht aufmerksam wird, so kann
man nach ofterer Wiederholung dieser Probe mit GewiBheit
schlieBen, dafl das Kind faub sey, Hierbei ist aber noch
mit Flei zu bemerken, daB die Taubheit nicht durchgingig
von gleicher Beschaffenheit ist; sondern dafl es bey Taub-
stummen gewisse Grade von Empfindungen im Gehor gebe:
denn einge sind ginzlich taub und des Gebrauchs dieses
Sinnes vollig beraubt: andere- hingegen empfinden doch noch
eine hettige Erschiitterung un1 werden durch ein sehr starkes
Getone zu einer gewissen Aufmerksamkeit gebracht. Im
letztern Falle wird die mil ihnen anzustellende Probe nun
freylich etwas schwerer, weil sie zwar starke Laute und Ge-
riusche, aber keine sanfte, zischende und schwache Tone
durch ihr Gehor empfinden. ks sind mir einige unter meinen
tauben Lehrlingen vorgekommen, die starkes Schreyen und
Pfeifen erpfanden und sich darnach umsahen; doch konnten
sie keinen Unterschied von Tonen oder ihren Intervallen be-
merken und angeben; ja es ist mir sogar einer vorgekommen,
dessen Gehor noch ¢o brauchbar war, daBi er prallende und
stark angeschlagene Artikulationen, die er in seiner Mutter-
sprache horenkonnte, nachzusagengelernthatte; dieschleifenden,
zischenden und Nasensylben aber konnte er nicht aussprechen,
weil er sie nicht horte. Seine einzelne Worter, die er her-
lalite, waren gleichwohl sehr unvernehmlich, und nur fiir die-
jenigen verstandlich, die lange Zeit Umgang mit ihm -gehabt
hatten Ob nun zwar ein Taubgebohiner, oder ein in seiner
Jugend taub gewordener Mensch schon einige starke Tone
hort, so sind sie dennoch nicht hinlinglich, dal er eine voll-
kommene Sprache dadurch erlernen sollte, weil ihm die
Feinheit des GehoOrs zur richtigen Aussprache aller Tone
mangelt. Ein solcher Mensch befindet sich also fast in dem
niamlichen Zustande, wie ein géinzlich Taubstummer. Seine
verschiedene benannte und die noch bey ihm unbenannte
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Begriffe, die er zusammenhdngend auszusprechen nicht ver-
mag, dringen verkehrt nnd halb durch eine Geberdensprache
hervor; er bleibt also ohne kinstliche Hiulfe ebenfalls fast
stumm, und folglich auch ohne gehorige Ausbreitung der
Vernunft sehr unwissend, weil, wie bekannt, sowohl Vernunft
als Sprache bey Kinsten und Wissenschaften, wechselseitig
in einander wirken miissen, wenn der Mensch zur Entwickelung
seiner Seelenkrafte und zu ihrer Brauchbarkeit gelangeu soll.
Unsinn aber ware es, wenn man solche Halbhorende oder
ganzlich Taubstumme mit eisernen Stiben, welche man an
ein Klavier oder an ein ander Instrument setzt, quélen wollte,
dass sie dadurch reden lernen sollen, denn das Zittern davon
in ihrem Munde kann ihnen keinen Begriff der wahren Em-
pfindung von Tonen, so wie bey horenden Menschen geben,
sondern nur ein grobes Gefiihl, welches aber zu wortlichen
Artikulationen einer Tonsprache nicht hinlédnglich ist. Und
aus dem Grunde werden auch alle bisher fiir Taube criundene
niitzliche Instrumente bey Taubgebohrnen, um sie dadu-ch
sprechen zn lehren, ganz vergeblich angewandt; denn es ist
eingrofier Unterschied zwischen einem taubgewordenenMenschen,
der in seiner Jugend sprechen gelernet hat, und einem Taub-
stummen, der von Tonen gar keine eigentliche Empfindung
haben kann.“

,Nun dichte ich, daf wir mit Hiilfe der vorhergehenden
Briefe weiter fortfahren kénnten. Ich habe Ihnen gezeigt,
daB ein Taubstummer durch die Tonsprache eines andern,
oder auf die gewthnliche Weise hirender Menschen, keine
Begriffe erlangen konne, weil er fiir alles, was Ton oder
Schall heiBt, keinen Sinn hat. Er kann also seine Begriffe,
wie wir horende Menschen, nicht durch ténende Worte fiir
sich selbst bezeichnen, und im Gedichtnisse aufbewahren,
sondern er kann, wenn ihn nicht die Kunst eine andere Art
des Denkens lehrt, nur vermittelst seiner Einbildungskraft
denken, welche ihm das Bild jeder Sache, oder Idee, die er
denkt, und die er durch Hiilfe seiner iibrigen Sinne, am
meisten aber durch sein Gesicht, erlangt hat, darstellt. Hier-
aus folgt von selbst, daB ein Taubstummer, so lange man
ihn in seinem natiirlichen Zustande liBt, sich nichts denken
oder vorstellen kann, was er nicht gesehen oder durch seine
andere ihm noch iibrige Sinne empfunden hat, daB er zwar
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aus der sichtbaren Welt etwas, aus der intellektuellen aber
wenig oder gar keine Begriffe und Vorstellungen herholen,
am allerwenigsten aber von dem héchsten Wesen, von dessen
Verehrung und von der Nothwendigkeit desselben, etwas
wissen oder denken konne. Die ganze verniinftige Welt,
glaube ich, wird mit mir dafiir halten, daB die Verbesserung
des Zustandes der Taubstummen keine geringe Beschiiftigung;
sondern ein, die ganze Menschheit hichst interessierender
wichtiger Gegenstand und ein schr verdienstliches Werk sey,
solche ungliickliche Geschipfe, so viel als moglich zu wahren
Menschen zu bilden, und sie in die ersten und vorziiglichsten
Vorrechte der Menschheit, worauf sie die gegriindesten An-
spriiche machen konnen einzusetzen; diese Beschiftigung
kann zu den unerwartesten Resultaten Anlaff geben zumal,
da man bis jetzt noch keine gehérige Untersuchungen iiber
die Taubstummheit und die Mittel ihr abzuhelfen, noch iiber
den ginzlichen Zustand der Taubstummen, ihnen solchen
ertriiglicher zu machen, noch iiber den iiberhaupt in die
hohern Wissenschaften einschlagenden sehr wichtigen Gegen-
stand dieser besondern Menschen angestellt hat. Zwar hat
man hin und wieder etwas von ihnen gesagt; es haben sich
auch schon im vorigen Jahrhundert Minner gefunden, die
sich bemiiht, Taubstumme schreiben und reden zu lehren,
als ein Bonnet, Wallis, Raphel und Amman; allein,
ibre hinterlassene Unterweisungen geben ganz deutlich zu
erkennen, das sie die Art des Denkens der Taubstummen
gar nicht gekannt haben. In neuern Zeiten haben sich
Pereira, der Abbé Lepdée und einige Prediger dieser Aibeit
unterzogen, welche aber alle miteinander der Methode ihrer
Vorginger gefolget sind, und die, um den Taubstummen
abgesonderte und allgemeine Begriffe beyzubringen, fiir hin-
langlich gehalten haben, den Sinn des Gesichts an die Stelle
des fehlenden Sinnes des Gehores zu setzen, Alle diese
Minner verdienen nun zwar fiir ihre Bemiihungen den ver-
bindlichsten Dank der Welt. Nur haben sie des rechten
Weges verfehlt, und sich und ihre taube Lehrlinge fast ver-
geblich gemartert. Einige lehrten ihre Tauhstummen zu
Anfange der Tonsprache die Buchstaben laut aussprechen,
ohne daran zu denken, da niemals ein Kind mit den Buch-
staben anfidngt, wenn es seine ersten Begriffe mit Namen-
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gebung der Dinge in seiner Muttersprache aussprechen lernt.
Sie gebrauchten bey dieser, fast alle menschliche Geduld
ibersteigenden Arbeit, allerley Mittel, als Spiegelvorhalten-
Zungen- und Kehlendriicken, Luftpressungen, Finger,
alphabete etc. und liefen sich so zu sagen aus dem Othem,
ohne auf dem rechten Wege zu seyn, Uberhaupt abe-
rissen sie bey dieser Arbeit mit einer Hand immer wieder
ein, was sie mit der andern auf die miihsamste Weise ger
bauet hatten. Sie werden es in der Folge sehen, daBl ich
die Wahrheit sage, wenn ich Ihnen die Art des Denkens
der Taubstummen, welche von der unsrigen ganz unter
schieden ist, erklare. . . . .

Die Herausgeber betonen mit Recht, daB diese letzten
Vorwiirfe, wenigstens was die Hauptvertreter der Sprech-
methode Bonnet, Amman und Raphel betrifft, unbe
rechtigt sind, insbesondere was die Unterscheidung inbezug
auf die Ausdrficke , Buchstabe und , Laut** angeht. Die
Vorwiirfe Heinickes sind aber auch insofern ungerecht,
als beispielsweise der vorgehaltene Spiegel sicherlich nicht
als ,,Marter'* oder als ,,alle menschliche Geduld iibersteigende
Arbeit" angesehen werden kann, und die kleinen Eingriffe
mit der Hand, welche Amman vorschligt, sind so harmlos,
daB sie sicherlich keine unangenehmen Empfindungen beim
taubstummen Kinde hervorruten kénnen. Auch das ist recht
willkiirlich und unbegriindet, wenn Heinicke seinen Vor-
gingern in der Bemiihung um den Unterricht der Taub-
stummen vorwirft, daf} sie ,,die Art des Denkens der Taub-
stummen iiberhaupt nicht gekannt hitten *

In den folgenden Briefen beschiftigt sich Heinicke
mit der Psychologie der Sprache, der Erwerbung der Vor-
stellungen durch die sinnlichen Wahrnehmungen, wobei er
sich an die Anschauungen bekannter Psychologen, so von

Mendelssohn, Locke u. a., mehr oder weniger eng
anschliefit.

B

Aus der «Deutschen Zahnirztlichen Zeitung» entnehmen
wir einem Aufsatze von H. Gutzmann: «Ueber die Unter-

suchung des Sprachklanges bei Anlegung von Obturatoren»
folgende Ausfiihrungen:
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[m allgemeinen hat map sich
der provisorischen Obturatorey, auf
der Klangwirkung des angelegten Instruments durch das
O}y verlassen, ohne zu beriicksichtigen,
telle Phonetik eine groBe Reihe von Methoden
Hangd gibt, mittels derer wir gey, Klang
stellen und analysieren kénnep, E
auf (ie verschiedenen Methoden, die uns zu diesem Zwecke
zuyr Verfiigung stehen, hingewiesep werden.

Was zundchst die subjektiye Beurtei]ung anbetrifft. so
hésrt man nach Anlegung eines einigermafper gut schlieBenden
provisorischen Obturatorpflockes sofort eine wesentliche Ver-
inderung des Klanges, der ayg einem dumpf nasalen ein
metallischer heller, Wi“(‘ii- Fiir gewohnlich wird aber die
Sprache nicht in allen Einzelheiter, durch den Apparat ge-
inderr, auch kann der Pflock manchmal 2y, grof} sein, so
daf die Abinderung des Sprachklanges eine zu weitgehende
wird, In diesen Fillen pflegt danp anstelle des offenen
Nigelpns ein verstopftes Niseln einzutreten,

Man kann nun die subjektive Beurt
durch einige kleine Experimente g, ein
verlissigen machen.  Zunichst ist eg w
daff pei den Nasallauten der Sprache
frei durch die Nase entweichen kann. Mgy liBt also den
Patienten amama und anana sprechen, wobei auf dem M
resp. N eine lingere Zeit ausgehalten wird. Der Klang der
Nasallaute darf dann von dem Klange,
normal sprechenden Menschen horen,

bisher bei der \nlegung
die ungefihre Beurteilung

daBl die experimen-
uns an die
auch objektiv dar-
§ mag in folgendem kurz

cilung des Klanges
er sicheren und zu-
ichtig, testzustellen,
(M, N, ng) der Ton

den wir bei einem

nicht wesentlich ab-
weichen. Horen wir eine wesentliche Verdumpfung dieses

normalen nasalen Klanges, so ist der Pflock zu groB. Ge-
wohnlich wird eine Abtragung des provisorischen Materials
nicht notwendig sein, da Muskeln des Rachens ganz von
selbst so viel zurickdriicken, wie zur freien Durchgingigkeit
der Nasallaute notwendig ist. Immerhin wird man, auch
ohne den Pflock nach ein paar Tagen zu untersuchen, allein
durch das Ohr feststellen kénnen, wieweit die Zuriickriickung
des Materials durch die Muskelwirkung erfolgt ist. Wenn
zu Anfang die Nasallaute dumpf und etwas miihselig lqe’raus-
kamen, pflegt nach Einwirkung der Muskulatur der Klang
dieser Laute sich dem normalen zu nihern, so daB man an.
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nehmen kann, dall nun
notige Spielraum zwischen dem Obturatorenpflock und der

hinteren Rachenwand geschaffen ist.

Was die Einwirkung des Obturatorenpflockes auf die
oralen Laute, d. h. diejenigen Sprachlaute, die unter nor-

malen Lauten mit gut abschlieBendem Velum durch den
Mund gesprochen werden miissen, anbetrifft, so priift man
dieselbe zunichst nur an den Vokalen, und zwar aus dem
einfachen Grunde, weil bei angeborenen Gaumenspalten die
Aussprache der Konsonanten, auch abgesehen von dem Ni-
seln, eine abnorme zu sein pflegt. So wird an Stelle der
VerschluBlaute sehr haufig ein Kehlkopfstofilaut gemacht,
die VerschluBilaute werden an falscher Stelle gebildet usw,
Dagegen ist die Vokalbildung an sich bei den Patienten mit
angeborener Gaumenspalte, was die Lage der Zunge und die
Form der Mundhéhle anbetrifft, richtig, es fehlt nur der Ab-
schluff der Mundhéhle gegen die Rachenhohle. Die Vokale
werden also zwar mechanisch in der Mundhéhle richtig ge-
bildet, tragen aber wegen mangelnden Abschlusses nach der
Nasenhohle hin simtlich einen stark nasalen Charakter.

Man priift nun die Vokalbildung des Patienten zunédchst
ohne den eingelegten Obturator, indem man die Vokalfolge
a-e oder a-i abwechselnd mit geschlossener und mit
offener Nase sprechen lifit. Dabei wird man bemerken,
daB bei der VerschlieBung der Nase durch Daumen
und Zeigetinger sofort eine sehr starke Klangveranderung
bei dem I eintritt, Der Vokal I erfordert gegeniiber dem
Vokal A einen viel stirkeren AbschluB, und infolgedessen
klingt bei ihm die durch die verschlossene Nase in der Nasen-
hohle und. im Rachen abgesperrte tonende Luft auBerordent-
lich stark nasal, jedenfalls wesentlich stirker als beim A,
Sodann lift man den Obturator anlegen und macht dasselbe
Experiment mit angelegtem Obturator  Man hért dann auch
noch, wenigstens in den weitaus meisten Fillen einen deut-
lichen Unterschied zwischen dem a-i bei offener und dem
a-i bei geschlcssener Nase. Immerhin ist die Differenz eine
wesentlich geringere geworden, und bei vollkommen gut an-
liegendem und gut funktionierendem Obturatorpflock darf
eine Differenz iiberhaupt nicht mehr vorhanden sein.

fiir den tonenden Luitstrom der
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Nun wird sich ein derartiges Resultat nicht gleich vog

vornherein beim provisorischen Pflock einstellen, sonderp-

das wird erst das Resultat der Gewdhnung an den Pflock
durch die Funktion der Schlundmuskulatur sein. Man wird
demnach die Wirkung des provisorischen Pflockes auch hier
erst abwarten miissen und von Zeit zu Zeit die von mir so
genannte «a-i-Probe» vornehmen miissen, um die Wirkung
des Obturatorpflockes zu priifen.

Dieser subjektiven Methodik der Obturator-Wirkung
gegeniiber sind die rein objektiven Methoden in mancher
Beziehung wesentlich iiberlegen. Man benutzte friiher, um
den Durchschlag durch die Nase zu priifen, einen vor die
Nase gehaltenen kleinen Spiegel. Eine derartige Priifung ist
durchaus unzuverliBlich, da sehr leicht einmal, auch ohne
daf ein direkt nasaler Durchschlag stattfindet, der Spiegel
beschlagen kann, und weil man mit dem Spiegel nur dann
operieren darf, wenn der Vokal den man priifen will, wirk-
lich erklingt. Sowie man den Spiegel auch nur einen Mo-
ment linger an der Nase hilt. als der Vokal klingt, schlieBt
oft noch ein schneller Luftstrom nacli, so dal} ein Beschlagen
stattfindet, ohne daB ein Durchgang durch die Nase statt-
getunden hitte

Ich habe deshalb schon seit Jahren ein objektives Ver-
fahren der FIeststellung des Nasendurchschlages bei der
Priifung des Obturators empfohlen: cin Olivenansatz wird
in ein Nasenloch gesteckt. Von diesem oliventormigen An-
satz fiihrt ein Schlauch zu einer kleinen mechanischen Schreib-
kapsel, Man sieht dann bei jeder Sprechbewegung den
Durchschlag durch die Nase an einem Ausschlag des Schreib-
hebels. und kann an der GriBe dieses Ausschlages auch die
Grofle des Nasendurchschlages exakt messen, Wiinscht man
die GroBe des Ausschlages genau festzustellen, so kann man
die Spitze des Schreibhebels seine Bewegungan auf einem
beruBiten Papier veizeichnen lassen. Nun mufl bei den
Vokalen der AbschluBf auch beim provisorischen Pflock immer-
hin so stark sein, dall ein wesentlicher Unterschied zwischen
den Durchschldgen, die bei angelegtem Obturator aufge-
nommen werden, und zwischen denen, die ohne Obturator
stattfinden, festgestellt werden kann; denn nur so kann man
die Wirksamkeit des Pflockes rein objektiv kontrollieren.
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Hat sich der Patient an die Lage des Pflockes gewéhnt, und
ist die Muskulatur durch das Anliegen des provisorischen
Pflockes geniigend aus ihrer Untitigkeit herausgelockt worden,
so zeigt es sich sehr bald, daB die Unterschiede der Durch-
schlige sebhr stark sind. Man bekommt ein recht gutes
Bild, wenn man zunichst wieder den normalen Durchschlag
beim M und N aufnimmt. Auch bei normalen Verhiltnissen
mufl bei diesen Nasallauten ja ein starker Luftstrom durch
die Nase entweichen Sodann nimmt die einzelnen Vokale,
wobei unter normalen Umstinden der Schreibhebel absolut
ruhig steht. Bei den Patienten mit Gaumenspalten ohne an-
gelegtem Obtur.-tor zeigen sich starke Durchschlige durch
die Nase, mit angclegtem Obturator werden diese Durch-
schlige zundchst wesentlich kleiner, ohne gleich voll-
kommen zu verschwinden. Erst nach einigen Tagen
oder unter dem Einflul von Spezialiibungen verschwinden
sie bei gut angelegtem Obturatorpflock bis auf geringe Reste
vollstindig. Es ist aber nicht notwendig, dal sie
absolut véllig verschwinden.

Diese Regel ist deswegen wichtig zu wissen, weil wlr
hiufig an der Rachenwand der Patienten keine geniigende
Bewegung vorfinden. Es gibt eine ganze Reihe von Patienten,
bei denen die Rachenwand still und tot daliegt, wo also
auch ein vorziiglich angelegter Obturator nichts anderes er-
reichen kann, als dafl er entweder vollkommen den Raum
abschliefit und nun ein verstopftes Niseln macht, oder dafi
er ein wenig von der Rachenwand entternt bleibt und einen
Teil der nasalen Durchschlige bestehen lifit. Das letztere
Vertahren ist unter allen Umstinden vorzuziehen, weil ja
der nasale Durchschlag auch unter normalen Umstinden
bei den genannten Nasallauten gebraucht wird. Fiir den
Klang der gesprochenen Laute ist ein derartiger Kompromif
unter den angegebenen Verhiltnissen hiufig ohne besonderen
Einflu. Passavant und Moritz Schmidt haben schon
vor Jahren nachgewiesen, dall wir bei dem normal sprechenden
Menschen zwischen Gaumensegel und hinterer Rachenwand
Rohrchen von verschiedener Dicke bringen kénnen. Diese
Rohrchen lassen bei funktionierendem Gaumensegel stets
eine gewisse Offnung zwischen Mund- und Nasenhéhle frei,
nnd die beiden Forscher konnten nun nachweisen, daB bei
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einer bestimmten Grofe dieser Offnung die gesprochenen
Klinge keine Spur von Nasalitit zeigten, obwohl doch ein
Teil der Luftsiule durch die Nase entweichen muBte. Die
Grofe des Defektes, der bestehen bleiben kann,
ohne dafl der Klang der Sprache wesentlich nasal
zu werden braucht, ist offenbar individuell etwas
verschieden. Man wird also in den genannten [illen,
bei denen keine Bewegung des Rachens vorhanden ist, durch
Proben herauszubekommen suchen, wie weit der Obturator
den Weg der Luft freilassen darf, ohne den Sprachklang
wesentlich zu beeintriachtigen.

Ich darf vielleicht noch darauf hinweisen, dal} bei der
Schnelligkeit, mit der neuerdings die Réntgenbilder des
Kehlkopfes aufgenommen werden konnen, auch die
Riontgenographie des in situbefindlichen Obturators
von Wert sein kann fiir die Beurteilung von sprachlichen
Wirkungen.

Wihrend die oben genannten Methoden fiir die Praxis
vollkommen geniigen und auch kein besonders kostspieliges
[nstrumentarium erforderlich machen, da ja eine kleine
Marey'sche Schreibkapsel leicht zu beschaffen ist, so ist die
exakte Untersuchung des Sprachklanges durch objektive
Methoden. namlich durch Photographieren der von
derStimme produziertenKlinge(Phonophotographie,
ein Verfahren, das zunidchst mehr auf rein wissenschaftlichen
Gebieten verwandt wird.  An dieser Stelle werden wenigtens
die auf diesem Wege gewonnenen .Resultate interessieren,
soweit sie bisher vorliegen, Sie geben uns wenigstens ein
Bild von der klanglichen Bedeutung des Nasenraumes und
kisnnen auf diese Weise unsere Kenntnisse von der Wirkung
der Obturatoren vervollstindigen. Bisher liegen nur Ver-
suche vor, die an normal sprechenden Menschen von
Katzenstein gemacht worden sind. Ich gebe die Resultate
hier kurz wieder.

Der Verfasser hat mittels des Martens’schen Apparates
die Vokale in photographischen Kurven aufgenommen, und
swar 1. bei gewdhnlichem Singen, 2. mit Ausschaltung des
Nasenraumes, 3. bei starkem, offenem Niseln, 4. bei ge-
schlossener Nase. Die gewonnenen Kurven werden nach
Fourier analysiert, Daraus ergaben sich folgende Resultate:
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Schaltet man bei der Lautgebung des normalen Menschen
die Rachenhthle mit Nasenhohle aus, gebeu also nur Kehl
kopf und Mundhéhle den Schall, so bleibt beim A den
beiden am meisten verstirkten Teiltonen ihre Eigenschaft
erhalten; doch haben sie hinsichtlich ihrer relativen Stirke
die Rollen vertauscht, hier ist der niedrigere Ton der stirkere,
Im iibrigen sind keine bedeutenderen Unterschiede vor-
handen. Bei E treten alle héheren Teiltone starker auf, ins-
besondere der dritte. Dasselbe gilt vom O; statt des vierten
erscheint hier der dritte und fiintte Teilton verstirkt Beim
Beim U ist kein nennenswerter Unterschied gegeniiber dem
Normalen. Hebt man dagegen den Abschluff des Gaumen-
segels von der Rachenwand bei der Vokalbildung auf, so
werden~beim A die weniger hohen Teiltone dem anderen
gegeniiber verstirkt; das Gebiet der stirksten Teiltone wird
nach unten verschoben. Beim nasalen E ist das nicht so
zu erkennen, da auch beim normalen K der zweite Teilton
als der stdirkste erscheint; immerhin sind auch hier die
hoheren Teiltone gegeniiber dem normalen Fall abgeschwicht.
Beim (O bleiben die beiden Hauptverstirkungstone erhalten
(zweiter und vierter Teilton). Beim U ist gar kein Unter-
schied gegen den Normalfall zu konstatieren. Beim hingen
den Zipfchen klingt die Nasenhéhle sehr stark mit; daraus
laBt sich vermuten, dall durch die Resonanz der Nasenhohle
besonders die weniger hohen Tiiltone hervorgerufen werden,

Wird schlieBlich bei der Vokalbildung die Nase zugehalten,
so zei. .t sich beim A gegeniiber dem Normaltall eine bedeu-
tende Abschwichung der niederen Teilténe, Beim E ist das
nicht so dentlich; doch sind auch hier die hoheren Teiltone
verhiltnismibig stirker als beim normalen I, Fiir O ist keine
Aufnahme gemacht. U zeigt wieder fast gar keinen Unter-
schied gegen das gewdhnliche U,

Da bei geschlossener Nase die Resonanz der Nasenhohle
ausgeschaltet wird, wiirde das Zuriicktreten der niederen
Teilténe die oben ausgesprochene Vermutung verstdarken,

daBl die Nasenhohle durch ihre Resonanz die weniger hohen
Teilténe hervorruft (Katzenstein)

Be.i der Vervollkommnung, die von Seiten der Firma
Leppin und Masche in Berlin der Martensschen Versuchs-
anordnung gegeben ist, ist es mir selbst nun in letzter Zeit

PSSR
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sehr leicht gemacht worden, von dep Sprachkl

Ot ingen bei
angelegtem Obturator Klangkurven aufzunehmen und die-

selben zu berechnen. Man bekommt auf diese Weise ein

ausgezeichnetes Bild von der Wirksamkeit des Obturators,
Die Resultate der ziemlich miihselicen und umstindlichen
mathematischen Berechnung, die durch harmonische Analyse

de: Schallkurven vorgenommen werden muf, werde ich spiter
kurz mitteilen. Auf diese Weise ist meines Wissens
zum ersten Mal der pathologische und der durch
den angelegten Obturator verbesserte Sprachklang

phonographisch registriert und analysiert worden. —

* #

Aus der , Zeitschrift fiir die gesamte Veurolozie und
Psychiatrie®, die seit einigen Jahren unter der Redaktion von
Alzheimer und Lewandowsky herausgegeben wird, ist
in phonetischer Beziehung ganz besonders interessant ein
Autsatz von J. van der Torren: ,Ueber die Frequenz
des Vorkommens der einzelnen Laute in der nieder-
lindischen Sprache und ihre Bedeutung. Der Ver-
fasser kniipft an das bekannte Referat von Heilbronner
iiber ,,Sprachstorungen bei funktionellen Psychosen mit Aus-
schluB der aphasischen Storungen: an, in welchem Heil-
bronner die Zahl der Silben auf jedesmal 100 Worte aus-
sahlte, die in verschiedenen Arbeiten und Artikeln ange-
wendet wurden. Er fand im Durchschnitt in den Lehr-
biichern von Kraepelin und Wernicke 208 bis 209 Silben .
auf 100 Worte; bei einem reichlich mit Termini technici
durchsetzten Passus zihlte er sogar 251 Silben. Dagegen
sihlte er in einem Zeitungsroman nur 185 Silben; eine ge-
wohnliche Zeitungsannonce ergab nur 145 Silben auf 100
W orte, und in den Reden Geisteskranker fand er noch
niedrigere Zahlen, zwischen 165 bis 126 Silben auf 100
Worte, so dal man wohl hieraus den Schluf} ziehen kann,
daB der groBere wissenschaftliche Wert eine Steigerung der
7ahl der Silben herbeifiihrt.

Der Verfasser kniipfte nun an diese Zahlen Heil-
bronners an und stellte dhnliche Zihlungen an, indem er
verschiedene Werke. so Dissertationen, medizinische Lehr-
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biicher, Zeilschriftenartikel, wichentliche Zeitungsbeilagen fiir
Kinder, Dienstbotenbriefe, kurz Material ausallen \nwendungs-
arten der Sprache verwandte, im ganzen 20 Untersuchungs-
dokumente, bei denen er demnach 20mal 100 Worte = 2000
Worte zihlte; er tand dabei 3266 Silben und 8827 Laute.
Auch van der Torren fand, daB sich mit dem gréBeren
wissenschaftlichen Wert die Zahl der Silben steigerte, ohne
daB dies aber eine konstante Erscheinung war. Jedenfalls
blieben z. B. Abreiflkalender, Postkarten, Dienstbotenbrief,
Kinderzeitung, Eisenbahnlektiire etc. weit hinter dem Mittel,
namlich 163,3 Silben auf 100 Worte, zuriick. Der Gebrauch
von Iremdwértern schien die Zahl der Silben bedeutend zu
steigern; auch war es auffallend, daB im Mittel auf ein
einzelnes Wort wenig Buchstaben kamen (ungefahr 4,5 auf
ein Wort), und dafl*unter diesen Buchstaben die Vokale in
aufierordentlich hoher Zahl vertreten sind. Die Konsonanten
verhalten sich zu den Vokalen wie 1, 7. Auch hier zeigten
sich bei geringerem \wissenschaftlichem Werte kleinere
Zahlen, aber noch weniger konstant als bei der Silbenzahl.
Im ganzen scheint es dem Verfasser, daBfi in der wissen-
schaftlichen Sprache lange Worte mit vielen Silben bevor-
zugt werden,

v. d. Torren ging aber in der Untersuchung noch
wesentlich weiter und verfolgte die Frequenz, das Vorkommen
der einzelnen Laute, die er in einer sehr interessanten
Kurve wiedergibt. Bei den Vokalen nehmen die kurzen
eine hohere Stellung ein als die langen. Bei den Konsonanten
ist es auffallend, dall immer die Linguales — mit Ausnahme
des Z, das wohl im ganzen zu den \spiranten zu rechnen
sein diirfte — die hochsten Zahlen aufweisen, wihrend
Gutturallaute und Labiales unter einander gemischt sind.

Die SchluBfolgerungen, die der Verfasser aus seiner
Arbeit zieht, sind so knapp gefaBt, daB ich sie hier wortlich
wiedergebe:

»Diese Zahl von 2000 Worten wird doch wohl ge-
niigen, die gefundenen Werte der Hauptsache nach konstant
bleiben zu lassen, so daB ein zweites Tausend nicht absolut
andere Werte geben wiirde (wie das denn auch nach Ab-
schluff dieser Arbeit an 1500 neuen Worten der Fall war.)
Die Frequenz der Vertretung der einzelnen Laute einer
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Sprache hat nun doch gewil auch wohl ein rein linguistisches
Interesse, daneben aber doch auch schon fiir die Psychiatrie.
Wenn z. B. die groBle Frequenz des Vorkommens der
Zungenlaute fiir das Normale gilt, da wire es moglich, dall
bei unseren Aphasiepatienten und den Sprachprodukten
bestimmter Geisteskranken dieses Gesetz durchbrochen wird
und die Linguales erst an zweiter oder sogar dritter Stelle
kommen. Um das zu untersuchen, wird es aber notig sein,
daB die gleiche Arbeit auch fiir die anderen Sprachen unter-
nommen wird, und dazu ist ein jeder nur fiir seine Mutter-
sprache imstande  Die hier gefundenen Zahlen gelten natiir-
lich nur fiir die niederlindische Sprache! Sollte man nun
z. B bei Dementia praecox, dem Wortsalat der Katatoniker
oder Patienten mit leichter Aphasie finden, daB dieses Ge-
setz der normalen Frequenz durchbrochen wird, so wiirde
uns damit doch auch wieder eine bessere Einsicht gegeben
in die Natur dieser krankhaften Stérungen. Und gewil wird
man an der Hand immer feinerer Untersuchungen, wobei
die duBerst zusammengesetzten Groflen in ihre zusammen-
setzenden Teile auseinandergelegt werden, tiefer in das
psychologische und ])sycho-patlmlogische Geschehen einzu-
dringen versuchen miissen, wie auch die mikroskopische
Untersuchung immer weiter in die Tiefe vordringt Bis
vielleicht endlich, aber gewil erst in weiter Ferne, klinische
und anatomische Resultate zur Deckung gebracht werden
konnen? — Immer aber kénnen diese Untersuchungen des
Normalen nur die Vorarbeit darstellen fiir die nachfolgenden
Untersuchungen der Krankheiten

JJch will nun weiter noch auf etwas anderes kurz die
Aufmerksamkeit lenken.  Wihrend seiner anatomischen
Untersuchungen hat Ariens-Kappers das neurobiotaktische
Gesetz aufgestellt zur Erklirung der Verschiebung der
Oblongatakerne wihrend der phylogenetischen (und onto
penetischen) Entwicklung.*

,,Das Gesetz besagt, wie assoziative und reflektorische
Einfliisse die Lage der motorischen Kerne bestimmen, so
daB sie sich den Zahlen, welche auf sie den griBten Einfluf
ausiiben, am stirksten nidhern. Der Einflul von verschiedenen
Seiten her hilt einen motorischen Kern gleichsam im Gleieh-
gewicht und bestimmt seine Lage. ,,Der Kern sucht An-



— 248 —

die Region, wovon er die meisten Impulse
emplingt®, wie Kappers sagt. Ur?(l sollte nun dieses .Ge-
setz nur fir die Oblongatakernc Geltung haben und nicht
auch fiir die anderen Teile des Zentralnervensystems?
Und wenn nun in der Sprache die Zungenlaute am hiufigsten
vorkommen, die Lippenlaute erst an die zweite Stelle treten,
kénnte diese Tatsache dann nicht einer der Faktoren sein,
welche die Entwicklung des Sprachzentrums in nichster
Nihe des kortikalen motorischen Zungenzentrums mitbe-

schluss an

stimmen, besonders des motorischen Teiles desselben, wihrend
der sensorische Teil sich mehr den Endigungen des Nervus
acusticus nahert? Das Facialiszentrum ist dann etwas weiter
vom Sprachzentrum entfernt, das Armzentrum, das noch
weniger mit dem Sprachzentrum zu tun hat (Gesten), noch
weiter, und das Beinzentrum am weitesten. Man wird nun
vielleicht dagegen einwenden, dall diese grofite Frequenz
der Zungenlaute vielleicht nur fiir die niederlandische Sprache
gelten mochte, dies fir andere Sprachen anders sein kénnte,
wiihrend doch bei allen Menschen die Lage der verschiedenen
Zentren unter einander die gleiche sei. Und weiter, daf§
ein von mniederlindischen Eltern stammendes Kind doch
auch jede andere Spra.cllc gleich gut erlernen kann, wenn
es nur von der Geburt an im fremden Lande unter den
fremden Leuten erzogen wirdl Das mag so sein, man soll
ee aber nur erst untersuchen. Vielleicht gilt auch fiir die
anderen Sprachen die griflere Frequenz der Zungenlaute.

Und das Beste'en feinerer Unterschiede der Gehirn-
organisation bei den Bewohnein verschiedener Sprachgebiete
ist doch wohl mehr als eine Wahrscheinlichkeit, ist wohl
eine Gewiiheit, Und mag auch die bei der Geburt gegebene
Anlage die spitere Funktion bestimmen, es ist doch oline
Zweifel daB daneben die spitere Funktion die feinere
Differenzierung der gegebenen Anlage mitbestimmt. Und be-
stehen denn auch vielleicht nicht gréBere Unterschiede in der
Lage eines groBeren Zentrums b .i den verschiedenen Menschen?
Die an dieser Stelle entwickelten Gedanken er6ffnen doch die
Moglichkeit eines Finblicks in feinere Unterschiede in der
Lage der Zellen und ihrer (assoziativen) Verbindungen, welche
vielleicht einer naheren Untersuchung wert sind. Im Zu-
sammenhang hiermit ist interessant, wenn Wundt sagt, daB
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man oft beobachten kann, daf in England geborene Kinder
deutscher Eltern die namlichen (d. h. die bei den Englindern
bestehenden) physiognomischen Ziige annehmen., Die frihe
Einiibung der Sprachorgane gewinnt also hier das Ueberge-
wicht tiber die angeborenen Rassenmerkmale. . . Und nach
Wundt sind sogar beim erwachsenen Deutschen, der nach
England auswandert. manchmal Spuren dieser Umwandlung
zu bemerken.*

,Das meiste wird in diesen Fragen der Zukunft vorbe-
halten bleiben missen. Wir dirfen aber doch wohl erhoffen,
daB die Untersuchungsmethoden einst genugsam verfeinert
sein werden, um an solche Untersuchungen herantreten zu
konnen, und weiter, daff unsere Nachkommen dazu die notige
Geduld besitzen werden. Und sei es auch heute noch nicht
anatomisch. Kklinisch konnen auch wir schon den Anfang
machen.

Vielleicht darf ich den Verfasser darauf aufimerksam
machen, daB er in dem Buche von Bourdon, das ich be-
reits in meiner Arbeit tber ,Die Grenzen der sprachlichen
Perzeption“ ausfiihrlich zitiert habe, ein groBes Material vor-
finden wird, das auch die héufigere Frequenz der Lingualen
fir andere Sprache bestatigt. Auch in anderer Beziehung
ist dieses Buch iiberaus lesenswert und wird besonders auch
dem Psycholuogen und Psychiater mannigfache Anregungen

geben konnen.
* *

*

Aus dem .Jahrbuch far Kinderheilkunde® ist fir die
Leser unserer Zeitschrift besonders interessant eine Arbeit von
W. Stoeltzner: ,Anteponierende Alliteration als
physiologische Form des Stammelns.© Dem Verfasser
ist es aufgefallen, daBl bei einem von ihm beobachteten Kinde
das normale physiologische Stammeln sich nach einer gewissen
Regel zeigte, die er als das ,Prinzip der anteponierenden
Alliteration“ bezeichnet.

,Statt Kleid sagte das Kind ,Teit“; es ersetzte also die
beiden Anfangskonsonanten durch den Endkonsonanten, Statt
Dickback sagte es ,Bickback“, statt Teppich ,Peppich*,
statt kaput ,paput®, statt sowas ,wowas®, stalt Frisur ,Sisur*,
statt klappern ,pappern*, statt klettern ,tettern « Bei diesen
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Wortern wurde also der oder wurden die Anfangskonsonanten
der ersten Silbe ersetzt durch den Anfangskonsonanten der
zweiten Silbe. Statt Kompott hieB es ,Potpot“, hier haben
wir anstelle des Anfangskonsonanten der ersten Silbe den
Anfangskonsonanten der zweiten Silbe, und anstelle des End-
konsonanten der ersten Silbe den Endkonsonanten der zweiten
Silbe. Statt Paket hie es ,, Tatteht, -— hier finden wir die
Anfangskonsonanten der ersten und der zweiten Silbe ersetzt
durch den Endkonsonanten der zweiten Silbe.

»Bei dreisilbigen Wortern wiederholte sich das gleiche.
So sagle sie statt rasieren ,sasieren”, statt Byrolin ,Bynonin*,
statt einstippen neben eintippen auch ,einpippen*, statt
Kartoffel ,,Tattoffel®, statt Radieschen ,Dadieschen.'* Bej
allen diesen Wortern wurden also Konsonanten, die an einer
friheren Stelle stehen, ersetzt durch Konsonanten, die an
einer spateren Stelle stehen. Statt Kathrinchen sagte sie
»Iratrinchen*, ihren kleinen Freund Horst Wullstein nannte
sie ,, Worst Waullstein.* Nur sehr selten wurden Vokale
anteponierend alliteriert, und dann immer nur gleichzeitig mit
Konsonanten; so sagte das Kind statt behalten ,,balhalten.:¢

n»Ziemlich hiufig wurde die anteponierende Alliteration
mit dem Auslassen einzelner Laute oder Silben verbunden.
So sagte sie sfatt Gudrun neben ,,Gudun'* auch , Dudun*,
stalt Gardine ,Dadine*, statt alleine ,neine‘, statt Kartoffe|-
brei ,,Boffelbrei, statt Portemonnaie ,,Toctoneh*, statt noch-
mal ,,mamal*; letzleres Beispiel zeigt gleichzeitig anteponierende
Alliteration eines Konsonanten, anteponierende Alliteration
eines Vokales und Auslassen eines Lautes.*

Der Verfasser sucht nach dem Grunde dieser auch vielen
anderen Beobachtern der Kindersprache bereits aufgefallenen
Erscheinung (so mache ich besonders auf das Buch der beiden
Sterns aufmerksam, wo diese Erscheinung als ,,Prolepsis*
bezeichnet und mit vielen im tiglichen Leben der Kinder
hdufig vorkommenden Beispielen belegt wird ) Er fithrt dazu
folgendes aus:

»Das Auslassen einzelner Laute oder Silben kann wohl
nur die Bedeutung haben, dsB es das Aussprechen schwierigerer
Worter erleichtert. Ich méchte meinen, daB die anteponierende
Alliteration die gleiche Bedeutung hat.'

, Das bewuBte Horen eines Wortes hinterlaBt in der Er-
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innerung ein Klangbild; vor dem Nachsprechen des gehdrten
Wortes wird dieses Erinnerungsbild, wenn auach njcht klar
bewuft, vorgestellt; nachgesprochen wird unmittelbar nicht
das gehorte Wort, sondern das in der Erinnerung haftende
Wortbild.  Frischer, und deshalb sicherer und lebhafter,
werden aber die spater gehorten Laute, die dem Wortende
piher liegen, in der Erinnerung haften. Wird therhaupt ge-
stammelt, so werden also am haufigs'en Laute, die dem
Wortanfarg niher liegen, verfehlt und durch die liberwertigen,
dem Wortende niher liegenden Laute ersetzt werden Die
verstimmelten Worter, die einmal gebildet und gesprochen
worden sind, werden dann aus Gewohnheit mehr oder minder
lange Zeit leicht immer wieder reproduziert werden. bis
schlieBlich die Beherrschung der Artikulation zunimmi, und
das haufige Horen der richtig gesprochenen Worter die ver-
smmmeltén Erinnerungsbilder korrigiert.*

* #
*

Von Zeit zu Zeit werden immer wieder neue Methoden
fiir die Heilung des Stotteins angegeben, die sich bei niherem
Zusehen sehr bald als recht alt erweisen. So bringt Elders
in seinem Biichlein: , Heilung des Stotterns nach gesang-
lichen Grundsatzen* den Stotterheilunterricht zum Kunstgesang
in Beziehung. Kr meint: ,Aus der bekannten Tatsache,
daBl alle Stotterer geldufig singen kénnen, hat man bisher
nicht die naheliegende Folgerung gezogen, daB die Gestaltung
der Sprache des Stotterers nach den Gesetzen des Gesanges
unfehlbar die Heilung herbeitithren muf.*

Gerade inbezug auf das Verhiltnis, in welchem das
Singen zum Stottern steht, haben sich wohl tast alle die-
jenigen, die sich mit der Behandlung von Stotterern befassen,
Klarheit zu schaffen gesucht. Wir finden in sehr vielen Be-
handlungsmethoden Teile, die offensichtlich ausderPhysiologie
des Gesanges entnommen sind.

Fs ist besonders interessant, die eigenartige Darstellung
su lesen, welche Colombat dariiber gibt, wobei ganz be-
sonders bemerkenswert ist, dafl auch Colombat bereits durch
die Anleihe, die er bei den physiologischen Vorgingen des
Singens macht, zur Anwendung derselben Taktik bei der
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Behandlung der Stotterer gelangt war. Das Gleiche hat
natiirlich auch Elders dem Gesange entnommen. Horen
wir nun — ich zitiere aus der deutschen Ausgabe von
Dr. H. E. Flies, 1840 —, was Colombat iiber den Ein-
fluf des Rhytmus auf das Stottern sagt:

»Zu jeder Zeit hat man beobachtet, daBl das Stottern
wie durch Zauberei aufhérte, wenn die Personen, die damit
behaftet waren, Worte sangen oder deklamierten, die durch
die Musik oder die Poesie abgemessen waren, aber Niemand
hat gesucht, sich diese Erscheinungen zu erkldren, deren Er-
klirung doch von der hochsten Wichtigkeit fiir die Be-
handlung eines Gebrechens ist, dem man so oft begegnet,
und das nicht weniger immer als den Hilfen der Kunst un-
zugdnglich, mit wenigen Ausnahmen nur, betrachtet
worden ist.*

»Zwei Ursachen, welche die Folgen der einen von der
anderen sind, machen, dafl die Stotterer beim Singen nicht
stottern: die erste ist nidmlich die, daB,, da sie genétigt
werden, ihre Stimme einem musikalischen und poetischen
Rhythmus zu unterwerfen, die Bewegungen der Agenten der
Phonation notwendigerweise mit mehr Genauigkeit und Regel-
maBigkeit geschehen; die zweite ist die, daB, da sie be-
stindig die [dee des Mafies haben miissen, diese accessorische
Ideen nicht nur dasg beziigliche Uebermall der Hauptideen,
die den Gegenstand der Unterhaltung bilden, aufhilt, sondern
ncch die Erregung des Gehirns modifiziert, woraus hervor-
geht, daB die nervise Strahlung mit gréfierer Ordnung und
Langsamkeit erfolgt, und sich alsdann in harmonischer
Wirkung mit den Kontraktionen der Muskeln der Sprach-
organc befindet Es sind nicht nur die unregelmifligen
Bewegungen der Organe der Stimme, welche der Rhythmus
regulieren kann, sondern er iibt noch seinen gliicklichen
Einfluf auf alle anderen Organe des menschlichen Kérpers
aus. Die folgenden Beobachtungen, die aus mehreren
anderen genommen worden sind, liefern uns einen Beweis
hiervon,

. oHerr Co . ., von Lap .. , Sohn eines Prifekten, der
noch jetzt im Dienste ist, Enkel eines alten Ministers des
Innern und damals Zogling der Polytechnischen Schule, sah
die eigene Weise und die konvulsivischen Bewegungen, mit
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denen er behaftet war, wihrend der Zeit, daB die gymnastischen
Bewegungen der Stimmorgane dauerten, welchen wir ihn
zur Behandlung seines Stotterns unterwarfen, wie durch
Zauberei verschwinden. Ebenso verhielt es sich damit, wenn
er das Piano spielte oder Jemand ein Instrument spielen
horte.  Wir haben im Jahre 1833 eine junge Person, Madem.
Coutance, die zu Paris, rue des Bernardins, No. 16, wohnte,
und die nicht nur stotterte, sondern noch unwillkiirliche Be-
wegungen der Glieder wihrend des Stehens und Gehens
hatte, behandelt. Die Gewohnheit, die sie annahm, im Silben-
mafle zu sprechen, um ihr Stottern zu heilen, hatte gleich-
falls den gliicklichsten Einfluf auf diesc unordentlichen Be-
wegungen, welche vollstindig mit dem Gebrechen aufhérten,
wegen dessen sie unsern Rat in Anspruch zu nehmen ge-
kommen war Diese beiden Beobachtungen scheinen zu be-
weisen, daB man die Musik oder vielmehr den Rhythmus
als Heilmittel gewisser nerviser Krankheiten, z. B. des
Veitstanzes, anwenden sollte,

,Ein Arzt, einer unserer Freunde, hat uns versichert,
eine junge Demoiselle gckannt zu haben, die gewdhnlich
ohne sichtbaren organischen Fehler hinkte und diese Ge-
brechen nicht mehr bemerken lie, wenn sie tanzte oder
im Schritt mit irgend Jemandem ging .+

,Die Musik, sagt Plato, dieses vollkommene Muster der
Genauigkeit, ist den Menschen von den unsterblichen Gittern
nicht allein in der’ Absicht bewilligt worden, ihre Sinne auf
eine angenehme Art zu erfreuen und zu kitzeln, sondern
auch um die Unordnungen ihrer Seele und die unregel-
mifligen Bewegungen, welche ein Koérper voller Unvoll-
kommenheiten erleidet, zu stillen.*

,Jedermann kennt die Macht des «intonigen Rhythmus
der Trommel, um dem Soldaten dic Miidigkeit zu benechmen
und ihn mit Ordnung marschieren zu lassen; man weil gleich-
falls, dafi vermoge des Taktes eine junge schwache Person
eine ganze Nacht, ohne sich zu ermiiden, tanzen kann.
Endlich beweisen uns der Instinkt, welcher in gleichen
Schritten zu gehen, in Spriingen von gleicher Dauer zu
hiipfen fiibrt, das regelmiBige Aussetzen des Pulses und der
Respiration, und eine Menge anderer Erscheinungen hin-
langlich, daB der Rhythmus ein Bediirfnis ist, das aus den
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ersten Gesetzen der tierischen Okonomie entspringt, und daf§
wir mit Hilfe dieses allgemeinen Prinzips alle unsere Be-
wegungen gleich, regelmiiflig und vollkommen machen
kénnen.

,Die Rémer kannten auch den Einflul des Rhythmus
auf die Sprache, denn man sieht in der Encyclopédie
mdéthodiaque par Framery et Ginguené, daB zu Rom die
Redner, die mit Schwierigkeit sprachen, sich bei 1thren 6ffent-
lichen Reden von einem Instrumente begleiten liefen, dafB
sie hersagten, indem sie dem Musiker folgten. Gracchus
besonders sprach nie offentlich, ohne einen Sklaven neben
sich zu haben, der leicht auf einem Flaschenett blies.*

»Das Deklamieren in Versen modifiziert auch sehr das
Stottern, alsdann ist der Stotterer gezwungen, sich an ein
gewisses poetisches Silbenmaf} zu binden und mit den Personen,
mit welchen er die Rolle spielen will, zu identifizieren: er
ist hintereinander bald Cisar und Britannicus, bald Tancred
und Othello. Die Aufmerksamkeit, die er bestindig an-
wenden muB, um sich in die Lage seiner Helden zu ver-
setzen, wird fiir ihn eine accessorische Idee, die verbunden
mit den Hauptideen macht, ich wiederhole es nochmals,
daB der nervise Einflull, der dem Hervorspringen dieser
letzten vorangeht, sich modifiziert und vermindert, und folglich
sich mehr in harmonischer Wirkung mit den muskuldsen
Kontraktionen der Organe der Sprache findet *

»Nach dem, was ich eben gesagt habe, mufl man schon
ahnen, dall die Basis meiner Heilmethode ist, rhythmisch
artikulieren zu lassen,*

Ju der Tat ist der Rhythmus, dieser vollkommene
Regulator aller unserer Bewegungen, eins der Hauptmittel,
die ich zur Bekdmpfung des Stotterns anwende. Aber dieses
ebenso vorieilhafte wie einfache Mittel iibt seinen gliicklichen
Einflub auf dieses Gebrechen nur in der Mitte der Worte
und in gewissen Phrasen, d. h., daB das Silbenmal nur auf
das Stottern wirkt wenn man dahin gelangt, die ersten
Silben zu artikulieren, welche gewihnlich am meisten das
Gebrechen der Stotterer verraten. Ich bin daher genotigt
gewesen, um die ersten S-hwierigkeiten zu iiberwinden und
um immer die Vorteile des Rhythmus benutzen zu kinnen,
ich bin, sage ich, gendtigt gewesen, gleichzeitig zu einer
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Art von Brust-, Kehl, Zungen- und Lippengymnastik Zu-
flucht zu nehmen, welche darin besteht, zuerst eine starke
Inspiration zu machen und die Zunge in den Schlund zu-
riickzuziehen, indem man soviel als moglich die umgebogene
Spitze dieses Organs gegen das Gaumensegel, ein wenig
vor die Basis des Zipfchens fiihrt, wihrend dall man die
Lippen in die Quere auf die Art bringt, dall man ihre
Commissuren wie bei der Verrichtung des Lachens von
einander entfernt. Man mull gleichfalls Sorge haben, so viel
als moglich den Raum der Brust zu vergréfiern, indem man
die Spitze dieser Hohle vorwirts und die Schultern riick-
wirts bringt. Sobald als vermittelst dieser vereinigten ver-
schiedenen Verrichtungen die widerspenstige Silbe ausge-
sprochen sein wird, werden die Zunge und alle anderen
Orgaae der Artikulation ihre natiirlicheLage wieder annehmen,
und man w.rd Sorge tragen, hierauf im Silbenmal zu sprechen,
welches man zu einer Zeit oder zu B 8l 4 Zeiten oder
zu %)y Zeit schlagen wird, und das man mit dem IFulie be-
zeichnen mull, oder indem man den Daumen mit dem Zeige-
finger bei jeder Silbe, oder nach der zweiten, der dritten,
der vierten und der sechsten, je nach dem Willen der
Personen, zusammendriickt Die Stotterer miissen sich be-
sonders auf das Silbenmal} stiitzen und am meisten ihre
Aufmerksamkeit darauf verwenden, sie miissen gleichfalls
langsam zu sprechen und einen gleichméfligen Zwischenraum
zwischen jeder Silbe zu lassen sich bemiihen, indem sie die
natiirlichen Beugungen der Stimme beibehalten, damit die
Eintinigkeit einer abgemessenen Sprache und immer nach
demselben Tone vermieden wird."

Ich konnte noch eine Reihe von anderen Autoren an-
fiilhren, die ebenfalls aus dem Vergleich zwischen Sprechen
und Singen gewisse Regeln fiir die Behandlung des Stotterns
ableiten, begniige mich aber damit, nur noch auf Klencke
hinzuweisen, der zur Einiibung der Vokalisation, die er mit
Recht als ganz besonders wichtig ansieht, folgendes Ver-
fahren einschldgt:

,Ich beginne damit, daB der Stotternde die Skala der
Vokale laut und den Vokal anhaltend singt und so jeden
Vokal nach der Tonleiter vollténend steigen und fallen
laBt. So wie den Vokal A mull der Stotternde auch die
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Vokale E, I, O, U, &, 6, i singen, bei jeder Note von neuem
tief inspirieren »nd so lange den Vokal geben, als der
exspiratorische Atem 1eicht.*

,Ist hierin eine Fertigkeit erlangt, dann lasse ich alle
ganzen Noten der Tonleiter nach vorstehendem Schema so
schnell singen, dall sie nach einmaliger tiefer Inspiration
wihrend der Dauer einer Exspiration ausgefiihrt werden.*

»ist auch diese Uebung nach Wunsch ausgefallen, dann
mub der Stotternde die Vokale in der Tonleiterfolge langsam
und dann schnell sprechen (Fortsetzung folgt.)

Kleine Notizen,

In Coln wurden vom 25, November 1911 bis 28. Februar 1912
der erste Colner Hilfsschul-Kursus abgehalten. Behandelt
wurden :

Nervise und geistige Storungen im Kindesalter (Dr. Fuchs).

Die wichtigsten Kapitel der Kinderpsychologie (Privatdozent
Dr. Biihler).

Anatomie und Physiologie des Nervensystems Biologische
Grundlagen der Vererbung. Die praktische Titigkeit des Hilfs-
schularztes (Dr. Warburg).

Sprachbildung und Sprachstorung (Dr. Eugen Hopmann).

Geschichte, Organisation und gesetzliche Grundlagen des
Hilfsschulwesens (Stadtschulrat Schu).

Hilfsschulmethodik, Fiirsorge fiir die schulentlassenen Hilfs-
schiiler (Hauptlehrer O tten).

Der Werk- und Knabenhandfertigkeitsunterricht in der Hilfs-
schule (Lehrer Heinen).

Zeichnen als Kach und Prinzip in der Hilfsschule (Lehrer
Simons),

Bin Diskussionsabend vereinigte am Schluss des Kursus die
Dozenten und die Zuhorer, die durch sehr interessante Fragen zu

erkennen gaben, mit welchem Interesse sie den Darbietungen des
Kursus gefolgt waren.,

Druck von Cail Siebert, N 724,7‘Elsas§ex‘rsrtr. 54
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aus den Jahren 1891, 1892, 1893, 1894, 1895 und 1896

werden, soweit noch vorhanden, zum Preise von je 8 Mk. abgegeben
auch werden die Einbanddecken zu je 1 Mk. noch nachgeliefert.

Die Jahrginge 1897 und Folge kosten je 10 Mk.

Fiseher’s medicin. Buechhandlung
L H. Kornfeld, Berlin W. 35, Liitzowstr. 10.

Von zahlreichen Kapazititen der Heilkunde und Tausenden von Aerzten empfohlen.
Im Gebrauch der grossten Hospitiiler des In~ u. Austandes.
j

Kinder- Kranken-
Nahrung Kost

leicht verdaulich, muskel- und knochenbildend,
die Verdauung f{drdernd

und regelnd, fiir

Siuglinge, iltere
Kinder und Erwachsene.

Hervorragend bewihrt bei

Brachdurchfall, Darmkatarrh, Diarrhde, hei mangelhalflem Erndhrungszustande stc.

i ndhrung: , Kufeke' ist ein neutrales, leicht 1&sliches Nahrmittel,
,v'vlz‘;ie}:‘::di:, ?—::,rdx'(::‘::x:tav:i('kcllchag‘n des Sauglings leicht verdauen‘ kann, und d?‘s C!aher
auch vom geschwachten Magen Erwachsener recht’gut vertragen wufd. ., Kufeke elgnelt
sich infolge seines indifferenten Geschmackes als Zusatz zu jeder Suppe, §{1lsser((iiemTas
Morgen~, Mittag- und Abendgetx'm\k mit Milch, Ei, Kakao etc, statt Kaffee oder :e,
besitzt also den grossen Vorzug einer Anpassungsmoglichkeit an dle Geschmacksrlchtu:n oS
Patienten und bietet somit ecine waesentliche Bereicherung der Krankenkost Erwachsener.

Aerztliche Literatur gratis und franko.

R. Kufeke, Bergedorf-Hamburg und Wien lll.
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] i stik der Krankhe
Goldscheider, Prof. Dr. med. A,/ s st Qe e vatens
Eine Anleitung zur Untersuchung Nervenkranker. 4.vermehrte und verbess! it
Auflage, herausgegeben unter Mitwirkung von Dr. Karl Kroner.

35 Abbildungen. 1911. Geh. 8 Mk., geb. 9 Mk. g 4 Libido
Untersuchungen iiber die -

Mo"? Drl med Albert} sexualis. B;\ngd lin 2 Teilen. Geheftet
18 Mk., geb 20,50 Mk. .

— Der Hypnotismus, Mit Einschluss der Hauptpunkte der Psychothera
und des Okkultismus. 4. verm. Auflage. Geh. 10 Mk., geb,hlll 32 Mé(ﬁt’
i Die geistige und sprachliche ER¥
Oltuszewski, Dr, med. W, Dicgeistize und sprhe ek
— Psychologie und Philo;ophlie der Sprache. 150 Mk‘\'1 ¢ eineat AN
1 ur Aetiologie der Idiotie. Mit einer
P'per! Hermann) wort von (‘rel?. Med.-Rat Dr. W. Sander, 4,50 M
— Schriftproben von schwachsinnigen resp. idiotischen Kinéi_ernmjno‘
Die Masturbation. Eine

Rohleder, Dr. med. Herm,, ot aeni Piaagogen und
gebildete Eltern. Mit Vorwort von Geh. Ober-Schulrat Prof Dr. H. Schi
(Giessen). 3. verbesserte u. vermehrte Auflage. 1912. Geh. 6 Ml
geb. 7 Mk. \

— Vorlesungen iiber Geschlechtstrieb und gesamtes Geschlechts’b,
leben des Menschen. 2. verbesserte, vermehrte und umgearon
Auflage. 1907. Band | Das normale, anormale und paradoxe Geschlechtslebe™
Geh. 10 Mark, geb 11,30 Mark. d-

— — — Band ll: Das perverse Geschlechtsleben des M hen, aucb vom ska'
unkte der lex lata und der lex ferenda. 1907. Geh 10 Mk., geb. 11,30 i
— Grundziige der Sexualpidagogik fiir Aerzte, Pidagogen und Elte !
Mit einem Geleitwort von Prof. Dr. MartinHartmann (Leipzig). 1912. Geh.2,50 2=

wird Ozofluin, das neuartige Koniferen-Badegranulat, uberall dd,
wo ein Koniferenbad indiziert ist, mit Vorliebe von den Herren
Aerzten verordnet? [P :

pie

Préamiiert:
Hygiene- und Sportaus®
stellung Mailand 1911,

Primiiert:
Internationale Hygiene-
ausstellung Dresden 1011,

Internat, Ausstellung fiir soziale lygiene Rom1912:

Weil es handlich und praktisch anzuwenden ist, o i
weil es, im Gegensatz zu Tabletten und Wiii feln, selbst in kaltem Wasserleicht lii;shr_‘h 15ty
weil es, im Gegensatz zu den schmierigen Fichtennadelextrakten, die pcm]lchste
Sauberkeit bietet, g
weil es, im Gegensatz zu den iiblichen Badeessenzen, frei von Alkohol und ahnlic
Zusitzen ist,
weil es die Wannen nicht angreift, keine Flecken gibt und ad infinitum haltbar t
weil dieser , Liliputaner* unter den Badezusatzen an Gehalt und Wirkung unerreicht 1%
weil Ozofluin auf den FHygiene-Ausstellungen in Dresden, Mailand und Rom von
Hygienikern und Spezialisten als das Beste bezeichnet worden ist, was au
diesem Gebiete iiberhaupt geleistet werden kann, A
weil Ozofluin infolge seiner hohen Qualifit sich selbst empfiehlt und zu seiner Ein y
fiithrung sich keiner marktschreierischen Reklame bedient.
Prospekte, Literatur, Referenzenlisten und Versuchsmuster stehen den Herren Aerzten
auf Wunsch zur Verfiigung.

Ozofluin-Zentrale Basel.

hen

ist,
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Ein Reiseregistrierapparat fiir
Experimentalphonetik

von H. Gutzmann-Berlin

In der Zeitschrift  fiir Laryngologie, Rhinologie und
ihre Grenzgebiete®, 1912, Bd. V Heft 4 verdffentlichte ich
einen qusfiibrlichen Aufsatz iiber |, Die Registricrung in der
l"ruxis des l\'hinn.l,zn}"‘&‘;_"103011 “ Fiir die objektive Aufnahme
aller derjenigen sprachlichen Phianomene, die fiir den Laryngo-
Rhinologen in Betracht kommen, also der Atmungsvorginge,
der Stimmgebung und Artikulation, emptehle ich einen von
E. Zimmermani, Leipzig, angefertigten sehr bequemen
und handlichen Reise-Registrierungsapparat. Da diese
Empfehlung sowie die Beschreibung des Apparates natur-
gemaf tir die Leser unscrer , Monatsschrift' ein ganz be-
sonderes Interesse haben muf, so erlaube ich mir, auch an
dieser Stelle auf den Kkleinen, handlichen und zierlichen
Apparat aufmerksam zu machen.

Es handelt sich um den von E. Zimmermann, Leipzig-
Berlin, konstruierten Reiscregistrierungsapparat ohne
Trommel mit beruiten Papierstreifen von je 250 m
Linge, der auf der Ausstellung nur mit 3 gewdhnlichen
Schreibkapseln verschen, vorhanden war, an dem ich aber
bereits die Moglichkeit demonstrierte, die Atembewegungen
sowohl wie die Artikulationsbewegungen leicht, elegant und
sehr bequem aufnehmen zu kénnen, Inzwischen habe ich
cine kleine Kapsel konstruiert, welche, an Stelle der mittleren
jener drei Schreibkapseln gesetzt, die Stimmvibrationen in
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exakter und leichter Weise auf das berufite Papier bringt.
Damit sind nun alle Moglichkeiten fiir die Registrierung g€
geben, welche {iir den Laryngo-Rhinologen iiberbaupt in
I'rage kommen.

In folgendem will ich versuchen, durch die Anwendung
dieses kleinen kompendiosen Apparates auf die-Erforschung
einiger der wichtigsten Iragen experimentell-phonetischer
Art, welche fiir den Rhino-Laryngologen Bedeutung haben,
nachzuweisen, daf er in durchaus vollkommener Weise seinen
Zweck erfiillt, Gehen wir zunichst auf die Beschreibung
des kleinen, iiberaus kompendisen und handlichen Apparates
ein, der alles in allem ungefihr 3 kg wiegt, so besteht das
eigentliche Kymographion, welches das berufite Papier be-
wegt, darin, dall cine schon fertig berufite Papierrolle von
ungefihr 25 m Linge tber ein glattes, geeignet gerundetes
und an der Seite mit Schienen versehenes Blech durch zwei
das Papier einklemmende Walzen, welche von einem Ul
werk in Bewegung gesetzt werden, vorwirts geschoben wird.
Die berubte ebene Fliche ist demnach ein Vorteil, der bei
den gewdohnlichen Kymographien bekanntlich nicht vorhanden
ict, und der besonders fiir die Registrierung der Stimme
manchmal von so grofier Bedeutung ist, dafl zur Benutzung
des K riigér-\Nirth’schcn Kehltonschreibers eine besondere
Anordnung an den gewdnlichen Kymo,_raphion getroffen

e
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Wurde, um wenigstens in der Gegend, in welcher der Hebel
Kriiger-Wirthschen Kehltonschreibers arbeitet, eine

des
ist hier bei dem kleinen

ebene Fliche zu schaffen. Das
A'I)])Pll'.'lt in der denkbar einfachsten Weise geschehen, so
Wie es schon vorher bei ihnlichen Apparaten fiir die Auf-
Hflhmc von Puls und Atmung eingerichtet wurde. AuBer
diesem das berufte Papier mit einer Geschwindigkeit von
lf’ mm pro Sekunde vorwiirts schiebenden Walzen eine
(fescll\vi11(ligl<cit die iibrigens durch Ausziehen eines kleinen
'\.”‘)1)&‘5 auf weit tber das Doppelte erhéht werden kann,
bis auf 25 mm pro Sekunde — ist noch ein Uhrwerk vor-
handen, welches unabhingig von jenem kymographischen
Werke cinen kleinen Zeitschreiber in Bewegung setzt, welcher
an einem Rande des beruBten Papierstreifens mittels einer
kleinen Spitze Zeitmarken in dem Abstande von !/; Sekunde

aufzeichnet,

Ganz besonders bequem sind die schon fertig beruiten
P“PiCl‘l'ollcn, die ein nicht hoch genug anzuschlagendes Ver-
dienst des Mechanikers E. Zimmermann sind, Steht doch

auf diese Weise der Apparat stets und zu jeder Minute ge-
bl'auchslm‘tig vor uns, so dall ich ihn z. B, in meinem Sprech-
Zimmer auf meinem Schreibtische neben mir stehen habe,
Wodurch ich jederzeit, wenn es mir erforderlich erscheint,
RC;_;’istricrungen ohne langen Zeitverlust vornehmen kann.
Der RuB auf den mit Hochglanz versehenen Papierstreifen
kann sich deshalb nicht verwischen, weil an den Seiten eine
Maschinell hervorgebrachte Eindruckslinie in Papier vorhanden
ist, welche die Flichen des aufgerollten Streifens gentigend
weit voneinander entfernt hilt, so daB der Rul durch gegen-
seitige Beriihrung der aufgerollten Papierflichen nicht abge-
Naturgemial darf man die Rolle nicht

Wischt werden kann.
und zusammendriicken; dann

€twa in der Mitte anfassen
Wiirde die ganze Einrichtung illusorisch werden und in der
Mitte eine Abwischung des RuBies durch den Druck erfolgen.
Es ist deshalb bei der Herausnahme der fertig beruBten
P:lpierstreifen aus ihren Verpackungen grofie Vorsicht ge-
geboten. Wer erst damit umzugehen versteht, erreicht es
sonder Miihe, die Papierstreifen in dem Apparat zu be-

festigen, ohne daB auch nur ein wesentliches Stiick des
Die Rolle be-

Streifens fiir die Registrierung verloren geht
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rufiten Papiers wird in einer besonderen Aufhingevorrichtung
befestigt und durch eine kleine Druckrolle so in ihrer Ab-
wickelung, welche durch die oben bereits erwihnten Rollen
des Kymographions erfolgt, geleitet, daB das Papier gleich-
mibig und ohne sich von der Rolle abzuheben, abliuft.
Die Aufhiingevorrichtung selbst ist mittels eines Schutzbleches
vor Beriihrungen von aullen her geschiitzt, so daB man den
Apparat ziemlich robust und kriftig anfassen kann, sowie
erst die RuBpapierrolle in ihm hingt Als Beweis fiir die
praktische Einrichtung dieses kleinen /Kymographi()ns darf ich
hier wohl anfiihren, dafl ich mit meinem Apparate 4 Wochen
lang durch Schweden mit einer einzigen RuBpapieriolle ge-
reist bin und zahlreiche phonetische "Aufnahmen wihrend
dieser Zeit machte, ohne dafl auch nur eine Spur von Lage-
verinderung des Rulipapiersteifens wihrend der vielen Eisen-
bahn- und Wagenfahrten erfolgte. Natiirlich mufi man, was
hier gleich gesagt werden soll und noch éfters wiederholt
werden mub, sich mit dem Apparat vertraut machen. Im
Beginn der Titigkeit kommen manche Unzutriglichkeiten
vor: man beriihrt ihn an Stellen, an welchen die Beriihrung
verboten ist, und verdirbt sich auf diese Weise zunichst
wenigstens einen Teil der Kurven. Es ist deshalb gut, wenn
der IFabrikant, so wie er das mehrfach getan hat, neben den
Rufirollen zunédchst auch eine unberufite Papierrolle dem
Kéufer tibergibt, an der er sich einiiben kann, wie mit dem
Apparat umzugehen ist.

Die RuBpapierrolle von etwa 25 m Linge, also einer
Linge, die der von 50 Stiick der gewohnlichen Kymographion-
streifen entspricht, kostet nur 2,25 Mark Hat man eine
Aufnahme gemacht, die im allgemeinen kaum mehr Linge
zu erfordern pflegt. als !/, m, so schneidet man das Papier
an dem Blech ab und fixiert es.

Wie ich oben bereits erwiihnte, hat das kleine kompendidse
Kymographion zwei Geschwindigkeiten, eine von 10 und
eine zweite von 25 mm pro Sekunde. Man kann die letztere
Geschwindigkeit nun noch sehr leicht verstirken, wenn matl
das Gangwerk vollkommen aufdreht und wihrend der
Registrierung durch stirkeres Anziehen des Aufdrehschliissels
einen schleunigeren Gang des Uhrwerkes veranlaft. Dem
Uhrwerk = schadet ein derartiges Nachdriicken mit der Hand

hiliaar

i.iu-"! s e
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;:1(1‘[};]1?‘ .UTNI man bringt es dabei zu Geschwindigkeit?n des
‘Papierstreifens von ungefihr 120 - 140 mm pro Sekunde,
d.' h zu einer Geschwindigkeit, in welcher die fiir die Sprech-
St}”’”“‘ von Mann und Frau in Betracht kommenden Ton-
hf_’he” auf dem Registrierstreifen noch so verzeichnet werden
]".‘”"”C”. daBl die Tonhshe ausmeBbar ist. Ich gebe spiiter
einige Beispiele von solchen Stimmaufnahmen, um das Ge-
sagte zu illustrieren, und so gut man es durch Reproduktionen
l“"””, auch zu beweisen. Liegen, wie z. B. bei der Frauen-
Stimme, die einzelnen Stimmvibrationsstrichelchen zu eng
”Chcncinamlcr, so kann man unter einem kleinen Lupen-
stativ, wie es fiir wenige Mark von Leitz zu beziehen ist,
sehr bequem die Stimmhéhe auszihlen.
Sollten auch diese Geschwindigkeiten fiir die praktische
A“\Vcndung in bezug auf die I'eststellung der Tonhdéhe in

der Sprechstimme oder Singstimme nicht gentigend erscheinen,

SO kann man sich durch ein iiberaus einfaches Verfahren

helfen. Man verzichtet ndmlich zwar nicht auf die Registrier-
Ung der Fiinftelsekunden, wohl aber auf die Fortbewegung
des Streifens mittels des Uhrwerks, und bewegt den Streifen
dadurch fort, daBl man den kleinen Apparat an die Tisch-
kante schiebt und, indem man das éiuflerste Ende des Streifens
“U einer kleinen Handhabe zusammenkneift, den Streifen
mit mehr oder weniger grofier Geschwindigkeit durch den
Apparat senkrecht nach unten durchzieht. - Auf diese Weise
kann man die Vibrationen der Stimmlippen am Kehlkopfe
50 deutlich machen, da die einzelnen Schwingungen von-
€inander vollkommen trennbar dem Auge ohne irgendwelche
L“Penvergrolicrung erscheinen. Auch hierfiir gebe ich einige
Beispiele in den folgenden Figuren ~Wenn man sich in dem
Zichen des RuBpapierstreifens mit der Hand ein wenig (bt
kommt man sehr bald dahin, die Bewegung so gleichmifig
U0 machen, daff man auch die Registrierung der Fiinftel-
sekunden dazu benutzen kann, die Tonhshe zu bestimmen,
SOwie dies an einigen gegebenen Beispielen auch gemacht
Worden ist, Wer eine exaktcre Bestimmung wiinscht, muf}

Naturgemif auch eine viel feinere Zeitschreibung in An-

Wendung bringen. Da das kleine Uhrwerk, welches die
b linftelsekunden zeichnet, zu anderen Zeitmarkierungen nicht

“U verwerten ist, so mufl man dann notgedrungen eine der
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Schreibkapseln etwas umformen, um die feinere Zeitregistrier-
ung zu tragen. So habe ich z B. aus der ersten Kapsel
den Hebel entfernt, was durch Loésung einer Schraube mit

Leichtigkeit geschehen kann, und an Stelle des schweren

Metallhebels die Mittelrippe einer Rabenfeder, die bis auf
ihre duflerste Spitze von den seitlichen Abzweigungen be-
freit war, befestigt. Dieses feine und hochst elastische
Schreibhebelchen ruht an Stelle des sonst dort befindlichen
Metallhebels auf der Membran, und wenn man diese nun
mittelst eines Schlauches mit einer Stimmgabel von 100
Schwingungen verbindet, die elektrisch angetrieben wird und
deren eine Zinke mittelst einer mit Aufnahmepelotte und
Gummimembran versehenen Aufnahmekapsel und durch
einen Schlauch die Schwingungen iibertragt, so zeichnet die
Spitze dieser kleinen elastischen IFeder Hundertstelsekunden
als Zeitmarke auf. Auch fiir derartige Tonhshenbestimmunngen
gebe ich im folgenden Beispiele.

[ch darf wohl noch bemerken, dali fiir die kurze Frist
einer derartigen mit der ziehenden Hand vollzogenen Ton-
héhenbestimmung auch eine gewdhnliche Stimmgabel henutzt
werden kann, an welche man am unteren Iinde ihrer Zinke
eine kleine Aufnahmekapsel mit Pelotte angelehnt hat.  Wird
die Stimmgahel in einem Stativ gut befestigt, ebenso wie
die Aufnahmekapsel, so geniigt ein Hammerschlag an die
eine Zinke der Stimmgabel, um diese fiir einige Zeit in
Vibration zu versetzen. Es bedarf also fiir solche kurzen
Aufnahmen keiner kostspieligen, elektrisch betriebenen Stimm-
gabeln  Jede unter den Instrumenten des Rhino Laryngologen
vorhandene Stimmgabel von einer bestimmten Zahl von
Schwingungen geniigt, um als Registrierapparat fiir die Ton-
hohen in der geschilderien Weise benutzt zu werden  Sonst
wiirde ich meine fiir andere Zwecke, so besonders die der
Therapie der funktionellen Stimmstirungen emptohlenen und
bewiihrten, elektrisch betriebenen Stimmgabelreihen hierliir
empfehlen. Wo diese also vorhanden sind, laBt sich eine

1 "
¥ oder 705 etc Sekunde unmittel-

bar fiir das Verfahren verwerten. Natiirlich kann man an
Stelle der Rabenfeder auch jede andere feine Gefliigelfeder.
die man ihrer seitlichen Abzweigungen sorgfiltig beraubt

feine Zeitschreibung zu
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hat, und deren #duflerste Spitze man spitz geschabt hat, be-
nutzen, so Hiihnerfedern u. a. Man verbindet diese mit
einem rechtwinklig abgebogenen Metalldraht mittelst eines
kleinen Gummistreifens, und der fiir die feine Zeitschreibung
notwendige Schreibhebel ist fertig. Die hier mitgeteilten
Kurven, welche mittelst einer derartigen Feder geschrieben
sind, beweisen, dafl auf diese Weise in der Tat ecine exakte
Registrierung der Zeit sehr wohl moglich ist.

Die Schreibkapseln sind nun in zwei Arten vertreten
Zunichst soll die mittlere Kapsel besondere Erwihnung
finden. Sie besteht aus einer aulerordentlich kleinen runden
Pfanne, die mit einem diinnen Kondomhiutchen iiberzogen
ist, auf dessen Mitte ein kleiner, iiberaus leichter Block ruht
Auf diesem wieder ist eine Borste befestigt, die sich durch
ecine Hiilse leicht so hin und herschieben laBt, daB ihr frei
schwingender Teil mehr oder weniger lang wird. Auf diese
Weise wird es erreicht, dal durch die Einstellung der Borste
eine moglichst starke Schwingungsbreite beim Ansprechen
erzielt wird, Die Kapsel ist aullerdem mit einem diinnen
Auspuffrohr versehen, wie sie Wethlo zuerst bei seinem
Kehltonschreiber aut meine Veranlassung hin verwendet hat.
Dadurch wird erzielt, daBi die Stimmkurve sich nicht wie bei
dem Kriiger-Wirthschen Aufzeichnungsverfahren von einer
mittleren Linie nach oben und unten wellenférmig entfernt,
was zum Teil durch die Bewegungen des Kehlkopfes, zum
Teil durch den verinderten Druck erfolgt, sondern dafl eine
gleichmifige grade Schreibung der Stimmvibrationen erfolgt.
Die feinere Einstellung ist bei meiner Kapsel mittelst einer
kleinen Feder bewirkt, so daB die schreibende Spitze so fein
eingestellt werden kann, daB selbst beim leisesten Ansprechen
die Spitze in Vibrationen gerit. Ich habe sehr viele Kapseln
zur Stimmschreibung benutzt, die Kriiger- Wirthsche, die
Wethlosche, die E. A. Mayersche, die Rousselotsche,
und muB sagen, daB ich bisher keine einzige kenne, welche
bei einer so leisen Stimmanwendung Vibrationen gibt, wie
die von mir hier in diesem kompenditsen Apparat verwendete
kleine Schreibkapsel. Selbst bei der allerleisesten Stimm-
anwendung zeigen sich Vibrationen, welche der richtigen
Tonhéhe entsprechen. Natiirlich muB man die Einstellung
der Kapsel jedesmal auf das feinste besorgen, eine Fahigkeit,
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die man erst durch lingeres Vertrautsein mit dem Apparate
erreicht. Auch darf man nicht vergessen, dall die frei-
schwingende Linge des Hebels, je nachdem, ob es sich um
Minner- oder Frauen, resp. Kinderstimmen handelt, verschieden
groB sein muB. Uberhaupt wird immer empfohlen werden
miissen, daBl derjenige, welcher einen solchen Apparat in
der Praxis zu verwenden wiinscht, sich mit den einschligigen
Methoden der experimentellen Phonetilk zunichst an seiner
eigenen Person so vertraut macht, dall er auch die An-
wendung bei dem kleinen Apparat selbst genau zu kontrollieren
imstande ist. Die kleine Kapsel, welche die Vibrationen
tibertriagt, ist wie gesagt duBerst empfindlich, und ihre Ein.
stellung mufl, wenn man es besonders auf die Stimm-
vibrationen abgesehen hat, natiirlich ganz besonders sorgsam
iberwacht werden, viel sorgfiltiger, als die Einstellung der
beiden anderen Kapseln, auf die wir gleich noch zu sprechen
kommen werden. Auch wird man besonders darauf immer
achtgeben miissen, ob die schreibende Borste auf dem
kleinen in der Mitte der Membran befindlichen Blocke auch
wirklich aufruht; denn wenn dies nicht der IFall ist, so darf
man sich naturgemiB auch nicht wundern, dall keine Vibra-
tionen geschrieben werden. Diese und dhnliche Ermahn-
ungen zur Vorsicht werden nur denjenigen iiberfliissig er-
scheinen, welche selbst noch nicht mit Registrierapparaten
gearbeitet hahen. Gewdhnlich niitzen die vorherigen Er-
mahnungen auch nicht allzuviel. Man mull das Meiste eben
aus der Praxis selbst erlernen, und der Umgang mit einem
feinen Registrierapparat ist manchmal ebenso schwer zu er-
lernen wie der Umgang mit Menschen,

Die beiden anderen Schreibkapseln, die sich links und
rechts neben der feinen Stimmregistrierkapsel befinden, sind
gleichartig gebaut. Es sind kleine Hohlpfannen von ca. 3 cm
Durchmesser, aut deren Mitte ebenfalls ein kleiner Block
aus Aluminium befestigt ist, auf dem ein Schreibhebel, der
durch cine besondere Vorrichtung lidnger und kiirzer gestellt
werden und mehr oder weniger weit vorgeschoben werden
kann, ruht. Die Schreibhebel hangen entsprechend der in
der Figur (s. Fig. 1) sichtbaren Anordnung der Kapseln
senkrecht nach unten und tragen an ihrer Spitze, sowie das
bei den gewéhnlichen Pulsschreibapparaten allgemein bekannt
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ist, einen mit dem Haupthebel in Gelenkverbindung stehenden
kleinen Nebenhebel, der auf diese Weise eine grade Schreib-
ung vermittelt. In der Tat ist die Kurve, welche so entsteht,
keine Bogenkurve, sondern eine gradlinig geschriebene Kurve,
deren einzelne Ordinaten eventuell als direkt ausmefibar zu
betrachten sind. Wie wesentlich ein derartiger Umstand
z. B. fiir die unterschiedliche Durchgiingigkeit der beiden
Nasenhilften sein kann, werden wir bald weiter unten sehen.

I'iir die phonectische Registrierung ist sehr wesentlich,
daB dic Spitze des kleinen zeichnenden Schreibhebels mog-
lichst abgerundet ist. Bei den immerhin mit einer gewissen
Langsamkeit erfolgenden Krhebungen des Pulses, zu denen
derartige Schreibkapseln gewdéhnlich verwendet zu werden
pflegen, kommt es nicht so sehr darauf an, weil die Spitze
Zeit hat, sich allmiblich von dem Orte der Ruhe zu ent-
fernen Bei den phonetischen Bewegungen dagegen, z. B.
bei der Aufzeichnung des aus dem Munde oder der Nase
ausstromenden Luftstromes, ja sogar schon bei der Auf-
zeichnung der Atmung kann es zu Schwicrigkeiten kommen,
wenn die zeichnende Spitze auch nur um ein weniges zu
rauh fiir das Papier ist. s erfolgen Stauchungen, die Spitze
prallt ab, und besonders die Inspirations-Bewegung kann
recht zerrissen und geschidigt erscheinen, wihrend in Wirk-
lichkeit von einer derartigen unruhigen Bewegung nichts
vorhanden ist. Ich habe deshalb die Spitzen der Schreib-
hebel mit einer kleinen Siegellackspitze iiberzogen, Das
wird am besten der Besitzer eines derartigen Registrier-
apparates selbst vornehmen indem er das Ende einer Siegel-
lackstange iiber dem Lichte fliissig macht und die Spitze
des Schreibhebels hineintaucht. Wird die Spitze auf diese
Weise zu dick, so wird er die Korrektur iiber der wiarmenden
Flamme recht leicht vornehmen konnen Ich empfehle aus
der Erfabrung heraus dringend, dal man die Spitze des
seichnenden Schreibhebelchens unter einer 8—12 mal ver-
groBernden Lupe sich genau ansieht, damit man sich iiber-
zeugt, dal der zeichnende Teil auch wirklich vollkommen
abgerundet ist. Bei der Registrierung der Mund- und Nasen-
luftdruckkurven, sowie bei der Atmung kommt es ja gar
nicht darauf an, daB der gezeichnete Strich so iiberaus fein
erscheint, es ist im Gegenteil fiir die Demonstration sowohl
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wie fiir die Beurteilung der Bewegungen viel besser, wenn
ein stirkerer weiller Strich auf dem Papier erscheint. Die
Spitze des zeichnenden Hebels bei der Gradschreibung soll
unter allen Umstinden so rund und glatt wie mdoglich sein.
Die gewdhnlich verwendeten Metallliebelchen haben  fast
stets viel zu schaife Spitzen, und ich habe selbst ecine Menge
von Kurven gewonnen, bei denen ich zunichst iiber ihren
merkwiirdigen Verlauf sehr erstaunt war, bis ich die Ursache
in dem eben erwiihinten Fehler der Registrierung fand. (Man
vergleiche bes, einige Stellen der Atemkurven.)

Auch die Einstellung der Schreibhebel wird zunichst
je nach dem Zweck, den man mit der Registrierung ver-.
bindet, verschieden gemacht werden miissen. So wird man
die Atmungsbewegungen am vorteilhaftesten naturgetren
aufzeichnen, wenu die schreibenden Hebel keine allzu groien
‘Bewegungen machen, d. h. wenn die Vergréfierungsiiber-
tragung der die Schreibkapsel iiberziehenden Gummimembran
moglichst klein ist. Man wird deshalb bei der Atmungs
aufnahme darauf zu achten haben, daf die Schreibhebel von
dem unterstiitzenden Punkte auf der Kapsel moglichst weit
nach hinten gezogen werden — mdoglichst weit, d. h. nur
so weit, dall die schreibenden Spitzen, welche ja entsprechend
ihrer eigenen Schwere auf dem beruliten Papiere ruben,
dasselbe auch iiberall mit Leichtipkeit erreichen und nicht
etwa durch ihre allzu spitze Stellung auf der Papierfliche
ins Schleudern geraten, Das sind Dinge, die man sehr leicht
wihrend des Stillstandes des Papieres ausprobieren kann
und unter allen Umstinden zu einer richtigen Registrierung
auch ausprobieren muf.

Auch die Art, wie man den Giirtelpneumographen an-
legt, beeinflut die Hohe der Ausschlige bedeutend, so dal}
man auch durch Korrektur der Lage des Pneumographen
die Amplitude der Kurven verkleinern kann.

Andererseits wird man die Ubertragung moglichst groB
machen, wenn es nun darauf ankommt, den Ausschlag, der
durch die Nase oder die Luftbewegungen des Mundes ent-
steht, aufzuzeichnen, wo diese relativ gering sind. Die Ver-
stellungsméglichkeiten sind gerade bei diesen kleinen Kapseln
'ge.nl'jgend groll, um alle Méglichkeiten der Registrierung da-
pel zu l)eriicksichtigen, Auch hier muBl man sich eben auf

a
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den Apparat einiiben, so dafl man wei}, unter welchen Um-
stinden man eine bestimmte Art der Hebeleinstellung be-
nutzen darf.

Bei der Registrierung kann man nun die beiden Kapseln
7. B. benutzen fiir die Aufzeichnung von Bauch- und Brust-
atmung oder fiir die gleichzeitige Aufzeichnung von Nasen
und Mundluftatmung, wenn es sich darum handelt, gewisse
Arten der Anomalie festzustellen, oder man kann auch die
eine Kapsel fiir die Registrierung der Atmung verwerten,
wihrend die andere fiir die Bewegungen der Mundluft ver-
wendet wird usw. Die Moglichkeiten der Benutzung sind
sehr mannigfaltig und einige derselben werden wir weiter
unten niher erdrtern, indem wir bestimmte I'robleme, die
tiir den Rhino-Laryngologen Interesse haben, mittelst des
kleinen Apparates in Angriff nehmen werden,

Von den Aufnahmeapparaten, die fiir die Praxis
des Rhino-Laryngologen in Betracht kommen, wiren folgende
zu erwihnen.

1. Der Pneumograph Hierzu empfei'e ich meinen
bereits oben erwihnten Giirtelpneumographen, der zur
Zeit wohl allgemein fast ausschlieBlich in experimentell-
phonetischen Laboratorien in Anwendung kommt. ;

9. Handelt es sich darum, die Stimmvibrationen
aufzunehmen, so geniigt es, wenn man einen kleinen Trichter
mittelst einer luftdicht anschliefenden Gnimmimembran iiber-
zieht und denselben zwischen Kragen und Hals einschiebt.
(s. Fige. 1 K) Verbindet man den Trichter alsdann ver-
mittelst eines Schlauches mit der Stimmschreibkapsel, so
werden schon die allerleisesten Vibrationen, wie oben bereits
gezeigt wurde, libertragen und registriert werden konnen,

3. Zur Aufnahme der Kehlkoptbewegungen bediene
ich mich seit den von mir mit Th. S Flatau zusammen
unternommenen  [ntersuchungen der Brondgeestschen
[)oppelkapscl, welche ebenfalls sehr leicht an dem Halse
angebracht werden kann und die, durch die Bewegungen
des Schildknorpels mehr oder weniger eingedriickt, die Be-
wegungen und Stellungshéhen des Kehlkopfes recht gut
anzeigt.

4. Die Bewegungen der Lippen sowohl wie die des
Mundbodens und der Wangenmuskulatur (aus den Beweg-
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ungen der Mundbodenmuskulatur kann man auf die Be-
wegungen der Zunge in einer grofien Reihe von Iéllen recht
gut schliefen) nehme ich vermittelst eines Kardiographen
auf, dessen feststehende Stiitzen irgendwo am Knochen an-
geselzt werden und dessen Pelotte durch die sich bewegenden
Weichteilflichen Impulse empfingt, die mittelst eines
Schlauches und einer der oben beschriebenen Kapseln
régistriert werden.

5. Den Luftdruck resp. die Luftbewegung wihrend
des Sprechens, Singens, Schreiens und iiberhaupt der Stimm-
anwendung von seiten der Mundhéhle und Nase nimmt man
durch geeignete Rezeptoren auf. Bei der Nase verwenden
wir im allgemeinen eine Olive (s. Fig. 1 N); jedoch méchte
ich empfehlen, die Offnung der Olive moglichst gro zu
machen und den Stiel derselben jedenfalls méglichst weit zu
bohren. Die auBerordentljch kleinen Bohrungen, die selt
samerweise zur Zeit beliebt zu <cin scheinen, sind meines
Erachtens weder bei der ohrenirztlichen Praxis von be-
sonderem Wert, noch fiir die registrierenden Methoden der
experimentellen Phonetik niitzlich.- Ich lasse die in die
Nasenhshle zu steckende Offnung so weit wie moglich
machen. Meist betrigt sie bei meinen Oliven 5 mm. DaB
die Olive nicht mit Gewalt in die Nasenhdhle hineingedriickt
werden darf, sondern nur so weit der Nasendffnung einge-
fiigt werden soll, dall keine Nasenluft entweicht, darf ich
wohl ohne besondere Begriindung erwdhnen,

6. Um die Bewegungen der Mundluft aufzunehmen,
ist ein einfacher Trichter aus Hartgummi, der oval geformt
ist und dessen Oval quercestellt der Munddffnung angefiigt
wird, ein vollig geniigendes Instrument (s Ilig 1 M). Voll-
kommeneres leister bei speziell-phonetischen Fragen ein
Apparat, den ich in Zwaardemakers Laboratorium in
Utrecht zuerst gesehen habe. Ir besteht aus einem im
Lumen ein Kreissegment darstellenden bleiernen Halbrohr
mit sich verengernder Offnung, dessen gerade Wand durch
eme weiche Gummimembran gebildet wird. Die metallene
Seite des Halbrohrs liegt iiber der Oberlippe, die Gummi
membran unterhalb der Unterlippe.  Auf diese Weise wird
erreicht, dall die Bewegungen des Unterkieters, der ja be-
kanntlich der einzige bewegliche Knochen des Gesichts ist
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immer von der ausdehnbaren Gummiwand dieses Mundtrichters
eng umschlossen werden, so dall die Luft in gleichmiBiger

Weise trotz der verschiedenen Stellungen des Unterkieters

der AusfluBoffnung  zugefiihrt wird. Diese Einrichtung ist

Wihrend man bei den sonstigen, fiir die
Autnahme der Mundluftbewegungen bestimmten Trichtern
je nach der (")ff'nung des Mundes Ausschlaghthen bekommt,
die den Tatsachen zum Teil direkt widersprechen, ist dies
hier ausgeschlossen,

iiberaus praktisch,

da die Mundéffoung fortwihrend in
gleicher Weise mchr oder weniger fest umgiiffen wird, je
nachdem man den ganzen Apparat mehr oder weniger fest
dem Munde iiberhaupt andriickt. Da die feste Wand des
Halbzylinders aus Bleiblech besteht, so liit er sich jedem

Munde entsprechend formen. Besonders wenn man auf dem

richtigen Standpunkte steht, dal feinere phonetische Auf:

nahmen niemals mit besonderer Stimm- und Artikulations-

ansirengung gemacht werden diirfen, sondern moglichst die
naturgemifen Bewegungen wiedergeben sollen, diirfte die
Zwaardemakersche Aufnahmevorrichtung f{iir den Mund
zu empfehlen sein. Iiir den Laryngo-Rhinologen geniigt
indessen der abgebildete Ovalmundtrichter in Iigur 1.

Was der Apparat im Einzelnen leistet, das ist an der
genannten Stelle der Blumenfeldschen Zeitschrift im zweiten
Teile des Autsatzes an zahlreichen

Kurven gezeigt und
niher beschricben worden,

Die Interessenten werden auf
die genannte Zeitschrift hiermit ausdriicklich verwiesen, zu-
mal die Wiedergabe der Kurven durch die grolbe Sorgfalt,
die sich der Verleger, Herr Cuit Kabitzsch, hat angelegen
sein lassen, eine ganz ungewdhnlich gnte geworden ist.

Um mich nicht Millverstindnissen auszusetzen, mochte
ich aber an dieser Stelle nicht unterlassen, daraut hinzu-
weisen, dal ein derartiger kleiner Apparat trotz der vielen
Vorziige, die er inbezug aut seine Handlichkeit und stetes
Bereitsein bietet, die guten und allen Bediirfnissen des
Phonetikers entsprechenden Kymographien naturgemif nicht
ersetzen kann; wohl aber hat er den wrofen Vorzug, daf
derjenige, der sich experimentell-phonetisch beschiiftigen
will, aber groBere Mittel dafiir nicht aufzuwenden imstande
ist, hier einen kompendisen Apparat zur Verfiigung hat,
der ihm fiir die Beantwortung der gewdhnlichen phonetischen
Fragen jedenfalls ganz Ausreichendes zu leisten imstande
ist. Das ist der Grund, weswegen ich auch an dieser Stelle
den Apparat beschreibe und abbilde.
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Literarische Umschau.
(Fortsetzung )

,Jetzt steigere ich die Ubung durch Verbindung der
Vokale mit kontinuierlichen Konsonanten, und zwar so, daf}
die Continuae auf den Vokal folgen, und in dieser Kombi-
nation lasse ich sie durch die Tonleiter singen, z. B. A wird
geiibt als al- ar- as- asch- ach- af- am- an- ang.*

»Auf diese Weise miissen auch die anderen Vokale mit
Continuae verbunden werden. Iis versteht sich von selbst,
daB Anfangs, vor und zwischen jeder Lautverbindung, die
ich hier der Kiirze wegen ..Figur“ nenne, tief inspiriert
werden mub, und jede Iligur wird so lange, als der Atem

reicht, ausgehalten., — Geschieht dieses zur Zufriedenheit,
dann lasse ich diese Figuren schnell, alle in einer Exspiration,
iiben und spiter schnell sprechen, — Darauf kehre ich die

Kombination um und setze die Continuae vor den Vokal,
was dem Stotternden bedeutend schwieriger wird. Die
Figurer, La- Ra- Sa- Scha- Cha- Fa- Ma- Na- Nga-, und so
mit den iibrigen Vokalen, werden auf gleiche Weise wie die
fiiihere Ubung ausgefiihrt, vom langsameren zum schnelleren
Rhythmus.«

»Hat der Stotternde hierin geniigt, dann gehe ich zu
der Explosivvokalisation iiber, indem ich sie erst den Vokalen
anhinge und dann spiter vorsetze. -- Letztere Ubung,
z. B. ab- ad- ag- ap- at- ak- und ba da ga- pa- ta- ka- ist
immer die schwierigste fiir den Stotternden und man muf}
dieselbe mit gehoriger Inspiration vor jeder Iigur linger
fortsetzen

»Hat der Stotternde diese Ubungen zur Zufriedenheit
durchgemacht, dann verfertige ich Scripturen, in denen die-
jenigen Figuren am hiufigsten vorkommen, welche mir als
die Hauptschwierigkeiten fiir den Stotternden wihrend der
vorigen Ubungen erschienen sind,  Wurde es ihm z. B. schwer,
ga- ta zu bilden, so kommen diese Figuren, vermischt mit
Silben aus der Continuae-Kombination, am haufigsten in den
Scripturen vor, und sobald der Stotternde dabei hapert, muf}

er tief inspirieren und sogleich die schwere Iigur wieder-
holen.*
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., Bis hierher lasse ich stets nach einem Rhythmus iiben,

den bei den letzten Ubungen der Stotternde selbst mit der
Hand diktieren muf.*

Hat der Stotternde bis jetzt dem Zwecke gentigt, so
suche ich seine Psyche durch Lob und Ermunteiung in einen
neuen, mutvollen, schlagfertigen und eigentlich pricavierten

Zustand zu setzen und ihn zu veranlassen, dall er die von

mir verfertigten Scripturen vor einer anderen Person richtig
vortrage. Gelingt es ihm auch das erste Mal nicht, so macht
er es doch dreist, und bald pronunciert der Stotternde ohne
Hindernisse vor anderen seine cingelernten Scripturen.*

, Nunmehr verfertige ich ihm seiner Individualitit ent-
sprechende metrische Strophen, in denen ich die ihm noch

schwierigen Silben mehr und mehr hiufe. Diese Strophen

muf er ausiiben bis zur reinen Aussprache und sie dann
auswendig gelernt hersagen.

Das fernere Taktschlagen ist
hierbei nicht nur tiberfliissig,

sondern auch schidlich, der
Rhythmus miacht die Aufmerksamkeit trige, und in der
metrischen Strophe ist Rhythmus genug.

Merke ich, dab
mehrere Silben noch schwer werden, so lasse ich vor ihnen

besonders neu einatmen und plotzlich vor jenen Silben eine
Oktave hoher sprechen und zwar durchgehends nicht zu

langsam, weil sonst die Konsonanten zu lange Zeit erhalten,
was doch gerade vermieden werden soll *

Als besonders neues mechanisches Hilfsmittel wird von

Elders ein Stockchen von 2 3 cm Linge empfohlen, das

swischen die Zdhne gesteckt wird. Sowohl dieses, wie andere
Mittel, die immer wieder von neuem angepriesen werden,

sind auBerordentlich alt. Bald haben sie zum Ziele, die

Kiefer von einander zu entfernen, wozu z. B. vor Jahren be-
reits von einem Zahnarzte eine Art Aufsatz auf die seitlichen
Zihne empfohlen wurde, bald sucht man durch ihr Anlegen
die Zunge herab- oder zuriickzudriicken u. a. m. So be-

nutzte Colombat einen Zungendriicker, ein Instrument,

das an den Schneidezihnen des Unterkiefers befestigt und
unter die Zunge gebracht wurde, um diese in den Schlund
suriickzudriicken. und eine Art Metallplatte, um den Unter-

kiefer vom Oberkiefer entfernt zu halten. Auch hier ist es,

wie man durch die Reklame erfihrt, welche mit derartigen
mechanischen Hilfsmitteln fortwihrend durch die Zeitungen



getrieben wird, nicht iiberfliissig, wieder einmal auf die Ge.
schichte aller dieser mechanischen Hilfsmittel zur Beseitigung
des Stotterns hinzuweisen.

Haase hat in seiner bekannten Darstellung des Stotterns
(Berlin, 1846) auf den Zusammenhane der Empfehlung der-
artiger Mittel mit der Geschichte des Sprachfehlers bei
Demosthenes hingewiesen, [r falit seine Darlegungen unter
dem Kapitel ,,Sprechiibungcn mit | belasteten Sprechorganen¢
zusammen und sagt dariiber:

nReprisentant  derselben ist der beriihmteste Redner
Griechenlands, der Athenienser Demosthenes. Von Natur
mit herrlichen Rednertalenten ausgestattet, verwendete er
auf ithre Ausbildung den grofiten Fleil, um dereinst als Volks
redner gldnzen zu kénnen Als er die notige Tiichtigkeit
erlangt zu haben glaubte, wagte er es, in einer Volksver-
sammlung 6ffentlich aufzutreten  Der Versuch indessen fiel
schlecht aus. Beifall, woran es selbst Schwelgern niclit zu fehlen
pflegte, wurde ihm nicht zu Teil, er wurde vielmehr verlacht
und ausgezischt. Ein zweiter Versuch, dea er auf vieles
Zureden eines Greiscs, des Knnomus von Thirasia, welcher
seine Anlagen mit denen des Perikles verglich, unternahm,
hatte ein gleiches Schicksal, und wuarde er dermaBen verhhnt,
dall er beschamt und mit verhiilltem Kopfe von hinnen
schleichen mulfite.*

»Die Ursache dieses Milblingens war nicht blos eine
schwache Stimme, fehlerhafte Betonung und mangelhafte
Aussprache des R, sondern vornehmlich erschwertes. durch
Stocken des Atems haufig  unterbrochenes Sprechen,
d. h. Stottern.*

»Sobald er das Ubel, womit er behaftet war, in seiner
Grofle erkannt hatte, begab er sich in eine Héhle, um es
dort einige Monate lang ungestort zu bekimpfen.

»wDie Undeutlichkeit und das Stottern iiberwiiltigte er,
wie er spiter dem Demetrius Phalereus erzihlte, dadurch,
dal er glatte Steinchen in den Mund nahm und dann Reden
hielt. Die Stimme bildete er auf Spaziergiingen und Berg-
pfaden aus, indem er Gespriiche hielt und Denkspriiche oder
Verse in einem Atem hersagte. Vor einem groBen Spicgel
in seiner Behausung beendigte er die Redeiibungen.'¢
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,Dieser Methode sind in neuerer Zeit die franzosischen
Aerzte Voisin und Bertrand beigetreten,*

,Voisin trigt kein Bedenken, von allen Stotterern zu
fordern, wie Demosthenes mit Steinchen im Munde zu
sprechen, um ihren Sprachiehler zu verbessern. Iis lielien
sich die Vorteile dieses eigentiimlichen Mittels leicht wahr-
nehmen. Dic Steine bdéten durch Anfiillung des Mundes
ein neues Hindernis dar, sie stellten sich als mechanische
Korper der Freiheit der Sprechorgane entgegen und nétigten
so zu viel kriftigeren Anstrengungen, als wenn man nur ein
Naturhindernis zu bekimpien hiitte  Diesc aullerordentlichen
Anstrengungen, Resultate einer lebhaften Cercbralerregung,
eines festen und entschiedenen Willens, geben den Muskeln
dieser Teile eine griBere Stirke, als ihnen minder kriftige
Ubungen jemals geben wiirden.

o,Bertrand ferner schligt auber regelmiBigen Beweg-
ungen mit Fingern und Zehen, Nachahmung eigentiimlicher
Aussprache und dem festen Vorsatze, nicht zu stottern,
ebentalls als ein Hauptmittel vor, Stotternde mit Steinen im
Munde sprechen zu lassen, um dadurch die psychische Auf-
merksamkeit vom Ubel abzulenken ¢« —

,Kehren wir nun zum Demosthenes zuriick, Er er-
reichte seinen Zweck aufs vollkommenste und erwarb sich
durch seine Volksreden die Liebe der Athenienser in dem
Grade. daB sie ihm ein Denkmal von Erz setsten. Der
gliicklichen Heilung waren aber gewiff die Steinchen mehr
hinderlich als torderlich.  Sie nétigten ihn zwar langsam zu
reden verengerten jedoch notwendigerweise die Mundhohle
viel zu sehr, als dall ein normales Sprechen dabei stattfinden
konnte. AuBerdem mufite die Lage derselben bei jedem
Muskeldrucke eine andere werden und somit auch die Stellung
der davon beriibrten Sprechorgane wider Willen in jedem
Augenblicke wechseln.  Auch 148t sich nicht annehmen, dafl
Demosthenes fortwihrend, ja nicht einmal oft und auf
lingere Zeit beim Sprechen Steinchen im Munde gehabt
habe, weil dann ihr Druck und ihre Reibung gar bald die
zarten Membrane unter der Zunge und das Zahnfleisch ent-
sziindet haben wiirden. Sein Stottern war nur leichter Art,
denn sonst hitte er seine ungerechten Vormiinder nicht vor
Gericht anklagen und besiegen und noch viel weniger es
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wagen konnen, offentlich in Volksversammlungen aufzutreten.
Der unermiidliche rleill, den er Monate lang auf eine deut-
liche und ausdrucksvolle Aussprache verwendete, namentlich
das tigliche Deklamieren grolier Stellen aus dem Sophokles
und Euripides, geniigte vollkommen, jenes zu beseitigen.*

»wAlle, welche die Steinchen des Demosthenes oder
Aehnliches gegen das Stottern anempfehlen oder anwenden
haben sich wohl vorzusehen, dall sie nicht mehr Schaden
als Nutzen stiften

Was Haase als Kritik derartiger Belastungsverfahren
sagt, ist durchaus richtig. Vor allem zber darf man nicht
vergessen, dall Demosthenes die Steinchen in den Mund
nahm, offensichtlich nicht, um sein Stottern zu bekidmpfen,
sondern wie aus allen Darstellungen hervorgeht, um die
richtige Aussprache des Zungenspitzen-R zu erzielen. Die
tibrigen Mittel des Demosthenes: die Atmungsiibungen,
die Ubungen vor dem Spiegel etc. beziehen sich allerdings
offenbar auf das Stottern. Es ist demnach, worauf ich schon
vor Jahren mehrfach aufmerksam gemacht habe, nur eine
falsche Auffassung der Darstellung, die wir bei Cicero und
Plutarch finden, wenn man die Steinchen des Demos-
thenes zur Beseitigung des Stotterns empfahl.

Wie sehr aber, besonders bei leicht suggestiblen
Personlichkeiten, derartige Apparate im Stande sein konnen,
suggestiv. zu wirken und auf diesen Umwegen wenigstens
voriibergehend eme scheinbare Besserung des Sprachvor-
ganges zu erzielen, das hat wohl jeder erfahren, der sich
mit der phonetischen Untcrsuchun;; der Stotternden nédher
beschiftigt hat. Natiirlich hort die suggestive Wirkung sehr
bald auf, oft schon bei der zweiten und dritten Anwendung
des betreffenden mechanischen Apparates Immerhin kann
die Beurteilung des Wertes derartiger mechanischer Mittel
dadurch leicht erschwert werden. Nicht selten kommt es
vor, dafi die Personen, welche derartige mechanische Mittel
meist fiir einen auBerordentlich hohen Preis an die ungliick-
lichen Stotterer vertreiben, spiter von diesen, wenn das
Mittel nicht mehr wirkt, wegen Betruges angezeigt werden.
Wenngleich nun der Sachverstindige in solchen Iiillen ohne
weiteres das Urteil abzugeben in der Lage ist, dafl diese
mechanischen Instrumente dic Beseitigung des Stotterns
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nicht bewirken konnen, so wird es doch oft recht schwer
fallen, den skrupellosen Geschiftsmann, der derartige Mittel
fiir geradezu ungeheuerliche Preise vertreibt, des Betruges
zu iiberfiihren s wird oft genug recht schwer sein, ihm
nachzuweisen, dall er selbst die Wirkungslosigkeit seines
Fabrikates kennt, und andererseits wird er nicht selten ge
rade auf zufillige suggestive Wirkungen, die der Apparat
voriibergehend ausgetibt hat, und fiir die vielleicht sogar
Zeugen vorhanden sind, hinweisen kénnen.

* B

In der Berliner Laryngologischen Gesellschaft sprach am
18. Oktober 1912 Professor Dr, Hermann Gutzmann iiber
,Habituelle Stimmbandléhmungen*. DerVortrag wird baldigst
in der ,,Berliner Klinischen Wochenschrift' ausfiibrlich er-
scheinen. Wir geben hier in folgendem einen Auszug wieder.

Der Vortragende weist auf den Begriff der ,,habituellen
Stimmbandlihmungen® hin, wie er durch die Arbeiten von
Ehret, Oppenheim, Huet u. a. festgestellt ist. Die Lah-
mung charakterisiert sich dadurch, dal} nach einer organisch
bedingten Lihmung trotz Beseitigung der organischen Ur-
sachen und volliger Gesundung die Lihmung bestehen bleibt.
Besonders hiufig wurde die Erscheinung bei jugendlichen
Individuen, vor allem bei Kindern beobachtet, Sie erklart

sich nach Oppenheim dadurch, dal} die Erinnerungsbilder”

fiir die Austibrung der Bewegungen verloren gegangen sind.

Vortr. wendet sich dagegen, dal Funktionsausfille, bei
denen sich keine organische Ursache nachweisen lifit, ohne
weiteres zur Hysterie gerechnet werden. Er bestreitet die
ixistenz einer ,,monosymptomatischen Hysterie* und ver-
langt, daB in jedem I‘alle, wo von hysterischen Lihmungen
gesprochen wird, auch die allgemeinen hysterischen Symptome
und einige der bekannten somatischen und psychischen
Stigmata nachgewicsen werden sollen.

Wenn man in dieser Weise die Stimmlihmungen dia-
gnostisch sorgfiltig sondert, so bleibt eine Anzahl von Fillen
iibrig, die man nicht zur Hysterie zihlen kann, und die sich
recht gut erkliren lassen, wenn man sich die Entstehung der

Gewohnheitslihmungen, wie sie beim Radialis, Peroneus usw. '

im Kindesalter beobachtet wurde, gegenwirtig hilt, wobei
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man nicht iibersehen darf, dafl auch bei Erwachsenen, wenn
auch viel seltener, Gewohnheitslihmungen entstehen kénnen.

Vortr, schildert drei Arten von habitueller Stimmband-
lihmung: 1) die habituelle Lihmung der Mm. Interni, 2) di¢
habituelle Lihmung des M. transversus, 3) die habituelle
Léhmung der Mm. Postici,

Die erstgenannte Lihmung 4dufert sich gewdhnlich nicht
im Stimmverlust, sondern nur in Heiserkeit und rauher
Stimme. Bei Kindern kann sie sich an einen etwas langer
dauernden, organisch bedingten Kehlkopflkatarrh anschliessen
und dauernd bestehen bleiben, so dall bis in die spiteren
Jahre hinein eine chronische Heiserkeit bestehen bleibt.
Greift man rechtzertig ein, am besten womdoglich schon,
wenn wenige Monate nach dem Ablauf der akuten katarrha-
lischen Erscheinuugen die Heiserkeit nicht weichen will, sO
laBt sich unter Umstinden in wenigen Tagen die normale
Stimme wieder herstellen, Man findet ndmlich, daB die
Kinder durch die Autoimitation die rauhe, heisere Sprache
des Katarrhs gewohnheitsgemili beibehalten, obgzleich sie
beim Schreien und Singen eine helle klare Stimme zur Ver:
fiigung haben. Gewdhnlich liegt die rauhe, heisere Sprech-
stimme tiefer als der normale Stimmumfang des Kindes es
gestattet Zeigt man dem Kinde, dali es in der hoéheren
Lage klar und ohne heiseren Beiklang sprechen kann, und
fiilhrt man durch Kontrolle die Anwendung dieser Sprech-
stimmlage durch, so ist die habituelle Lihmung beseitigt.
Vortr, fiibrt einige I%ille dieser Art nidher aus.

Die Lihmung der Mm. transversi duBert sich darin, daB
iberhaupt keine Stimme mehr vorhanden ist, sondern nur
fliisternd gesprochen werden kann. Das Trigonum cartila-
gineum bleibt mehr oder weniger offen. Kine derartige
habituelle Lihmung wird nicht selten beobachtet, wenn
Kinder einen mit der Anwendung der lauten Stimme bei
ihnen sich stets einstellenden Spasmus vermeiden wollen, sO
besonders bei Stotternden. Es kommt vor, daff das méBige
Stottern elnes Kindes von der Familie wenig beachtet wird.
Kommt aber das Kind zufillig zu der Erfahrung, daB das
Fliistern ihin die Sprache wesentlich erleichtert, und fliistert
es nun von diesem Zeitpunkte an freiwillig, so ist man
meistens sehr erschreckt, Schon die freiwillige Anwendung
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bandlihmung keine wesentlichen laryngoskopischen Unter-
schiede ergeben, sich hier auch c¢in Unterschied in dem
laryngoskopischen Bilde kennzeichnet.  Wiihrend man  Dbei
den Krimpfen der withrend der Iixspiration eintretenden
Stimmritzenverengerer, also bei der Transversus-Aktion der
Stimmlippen in dem Sinne von Semon und Iraenkel,
zitternde, ruckartige, zuckende Bewegungen wahrnimmt,
findet man diese bei der habituellen Lihmung der Offner
niemals: das Trigonum intercartilagineum bleibt withrend der
Inspiration gewdohnlich offen.  Diese Stellung der Annihe-
rung der Processus vocales wird sofort bei beginnender
Inspiration rasch eingenommen. Der laryngoskopische Be-
fund zeigt also nichts von spastischer Bewegung.

Vortr. weist noch auf andere Erscheinungen, die fiir
den Laryngo-Rhinologen Interesse haben und die den habi-
tuellen Lihmungen der Muskulatur gleichzustellen sind, hin,
so auf die Gewohnheitslihmung des Gaumensegels, die bei
Kindern mit sehr groBen adenoiden Vegetationen dadurch
eintritt, dali das Gaumensegel an seiner Bewegung behindert
wird, oder dafi die Bewegung desselben, da ja ohnehin keine
Luft durch die Nase entweichen kann, iiberfliissig ist und
von den Kindern vollkommen verlernt wird. In manchen
Iillen entsteht nach der Herausnahme der adenoiden Vege-
tationen anstelle der bis dahin bestandenen Rhinolalia clausa
organica eine Rhinolalia aperta, cin offenes, hibliches Niseln,
dall die Eltern meist auberordentlich erschreckt und dem
Arzte eine sehr peinliche unerwartete Uberraschunz bereitet,

[lbenso sind die seither hekannten habituellen spastischen
Erscheinungen in Parallele zu den habituellen Libmungen
zu stellen, so z. i die habituelle Kontraktion des Gaumen-
segels wihrend des Sprechens, wobei das abwechselnde Spiel
des Velums vergessen wurde  Auch diese FErscheinung
kann bei lange bestehenden grofien adenoiden Vegetationen
von den Kindern erlernt werden, so dall nach Herausnahme
der adenoiden Vegetationen nach wie vor ein verstopfles
Niseln vorhanden ist, nun allerdings rein funktionell, be-
ruhend auf der habituellen Kontraktur des Gaumensegels,

Das Gleiche kann sich an den Stimmlippen ebenfalls
zeigen und auch bei lange bestehenden katarrhalischen [r-
seichnungen oder auch bei Zustinden, wo die Stimme nur
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durch Wegdriicken von Hindernissen hervorgebracht werden
lkann, sich entwickeln,

Vortr. kommt zum Schlull und fat seine Anschauung
in folgende Sitze zusammen :

1) IEs gibt habituelle Lihmungen sowohl der Schliefier
wie der Offner der Stimmlippen.  Am hiufigsten beruht die
Heiserkeit auf einer habituellen Lihmung des Internus, das
Fliistern auf einer Lihmung der Schliefler, besonders des
Transversus, und der beim Schreien, Sprechen, Singen etc.
auftretende Stridor inspiratorius meist auf einer habituellen
Lihmung der Glottis-Offner.

2) Alle diese habituellen Lihmunien werden besonders
oft im Kindesalier beobachtet. Kommen sie bei Erwachsenen
zur Beobachtung, so sind sie meistens bereits im Kindes-
alter entstanden. Entstehen sie dagegen bei Irwachsenen,
so handelt es sich meist um Hysterie, nur in einigen [Fillen
scheint sich auch bei Iirwachsenen im Anschlufl an eine
organische Erkrankung des Kehlkopfes eine habituelle Lih-
mung cntwickeln zu kénnen-

3) Als , Lihmungen werden diese Erscheinungen nur
dann zu bezeichnen sein, wenn die willkiirliche Kontraktion
der betreffenden Muskeln zunichst nicht mehr moglich er-
scheint, also erst dann, wenn die Gewshnung eingetreten ist.

[y Zur Sicherung der Diagnose und klareren Erkenntnis
der Symptome wird am meisten die Funktionspriifung der
Stimme, maoglichst unter Zuhiilfenahme der experimentell-
phonetischen Methoden, beitragen.

5) Die zweckentsprechendste Therapie besteht in der
systematischen Einiibung der verlorengegangenen Bewegungs-
vorstellungen unter Beihiilfe der harmonischen Vibration,
[faradisation etc.

Am 3. Oktober d. J. sind 25 Jahre verflossen, seit ich
meine Dissertation ,,Ueber das Stottern* verdffentlichte. Es
diirfte aus vielen Griinden, vor allem aber aus historischen
Riicksichten fiir die Leser unserer ,Monatsschrift Interesse
haben, den Text dieser kleinen Dissertation zur Verfagung
zu haben. Deshalb habe ich mich entschlossen, dieselbe hier
noch einmal abzudrucken. Damit aber auch an dieser Stelle
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die Kritik zu ihrem Rechte kommt, werde ich die einzelnen
Absitze der Dissertation mit fortlaufenden Nummern versehen
und zum Schlusse versuchen, so gut man es eben als Autor
selbst kann, die vor 25 Jahren niedergeschriebenen Sétze
einer moglichst objektiven Kritik zu unterzichen. Es ist nur
nalurgemiss, dass das, was man als junger Mensch vor 25
Jahren auf Grund einer relativ kleinen Erfahrung geschrieben
hat, durchaus nicht nach allen Seiten aufrecht zu erhallen ist,
und dass so manches korrigiert werden muss. Andererseits
hat es mir, als ich am 8. Oktober meine alte Dissertation
noch einmal durchlas, doch recht viel Freude und Genugtuung
gewihrt, dass grosse Abschnitte, die damals eine neue Auf-
fassung darstellten, auch heute noch vollkommen unverinderte

Geltung haben.

Besonders sei noch hervorgehoben, dass es der damalige
Dekan Emil du Bois-Reymond war, der sich fiir den In-
halt der Dissertation aus physiologischen und psychischen
Grunden ganz besonders interessierte. -~ Hat er doch die
Dissertation, obgleich schon vorher Professor Gad eine aus-
fiahrliche, sehr freundlich gehaltene Begutachtung gegeben
hatte, personlich auf das genaueste durchgelesen; er ging mit
mir noch kurz vor meiner Promotion auf einzelne Teile der-
selben sehr ausfithrlich ein, ja, er las dieselbe sogar noch vor
der Promotion so genau durch, dass er einen Druckfehler,
den ich hatte stehen lassen, mir sehr energisch vorhielt, Wie
sehr ihn besonders die Begriindung der Therapie interessieren
musste, geht ja aus dem Inhalte deutlich hervor.

Was die Opponenten anbetrifft, so sind zwei derselben
bereits gestorben, Polenz und Gebhard, die ich damals als
meine mir nahe stehenden Freunde und Couleurbrider als
die gewohnlich ja nur pro forma-Opponenten erbat. Polenz
starb frih als praktischer Arzt, Gebhards Name ist in der
medizinischen Well bekannter geworden durch die Ziichtung der
Gonokokken und sein ausgezeichnetes Werk tiber pathologische
Anatomie der Frauenleiden. Lange Jahre war er Assistent
von Olshausen. Schwerin, der mit mir gleichzeitig das
Abiturium bestand, lebt heute noch als praktischer Arzt und
leitet ein grosses Krankenhaus,
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Auf den Inhalt der mit diesen Opponenten besprochenen
Thesen gehe ich spiter bei der Besprechung der Thesen
selbst nadher ein,

*

Die Sprach~ und Stimmstérungen im Kindesalter.
Von Dr. Max Nadoleczny, Miinchen/Leipzig 1012.

Die iiber 100 Seiten umfassende Darstellung ist ein
Sonderabdruck aus der 2. Auflage des ,Handbuches der
Kinderheilkunde“ von Pfaundler und Schlofmann. Dieser
Umstand verdient deswegen besonders Beachtung, weil hier
zum crsten Male in einem Handbuche der Darstellung der
Sprach- und Stimmstorungen ein derartiger Umfang einge-
raumt worden ist. Ist es doch nicht allzu lange her, daB
dieses Gebiet der inneren Medizin tberhaupt wenig oder gar
keine Beriicksichtigung in den Handbiichern fand, oder auch,
was noch schlimmer war, eine Darstellung erfuhr, die fast
bei jedem Satze bewies, dall der Autor sich nicht aufl eigene
Erfahrungen, sondern auf die ihm gerade zugéngliche Literatur
stiitzte.  Wenn man die alten medizinischen Schriftsteller
dagegen durchsieht, so findet man fast regulir eine gute
und den Umstinden resp. dem Umfange des Gesamiwerkes
entsprechende Darstellung der Sprachstérungen, so z. B. in
dem ausgezeichneten Buche iiber Kinderkrankheiten von
Hieronymus Mercurialis, 1584.

Es ist ein gutes Zeichen fiir die Aufmerksamkeit, mit
welcher die Herausgeber des Handbuches der Kinderheilkunde
die Gesamtentwicklung der Medizin verfolglen, daBl sie in
ihrer 2. Auflage den Sprach- und Stimmstorungen des Kindes-
alters einen so ausflihrlichen Raum zur Darstellung zur Ver-
figung gestellt haben, und das wird der Bedeutung ihres
Handbuches fiir die gesamte Kinderheilkunde sicherlich von
Nutzen sein.

Auf der anderen Seite hat der Autor einen immensen
Fleiff aufgewandt, um der ihm iibertragenen ehrenvollen Auf-
gabe gerecht zu werden, und es freut mich an dieser Stelle
doppelt, dafl ich hier sagen kann, daB er diese Aufgabe
glinzend gelost hat, und ich bin stolz darauf, daB der Autor
aus meiner Schule hervorgegangen ist.
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Die Gliederung des Inhaltes ist sehr charakieristisch.
Der Verfasser bespricht mit Recht zunédchst die Psychologie
und Physiologie der Sprachentwicklung, wobei er tberall be-
miiht ist, sich die neueste Literatur zunutze zu machen. Mit
- Recht geht er besonders auf die letzte Periode der Sprach-
entwicklung ausfihrlicher ein, besonders die Wort- und Satz-
entwicklung. An diese Darstellung schlielen sich naturge-
mafl die Entwicklungshemmungen der Sprache, wobei die
wohlbegriindete und bisher allgemein gebriduchliche Einteil-
ung in peripher-impressive Hemmungeu, zentrale Hemmungen
und peripher-expressive Hemmungen beibehalten wird.

In einem dritten Absatze werden die bei Kindern be-
obachteten Storungen der Sprache systematisch behandelt:
das Stotlern, die zahlreichen Sprachstorungen bei funktionellen
Erkrankungen des Nervensystems, die Sprachstorungen bej
organischen Erkrankungen des Nervensystems und endlich
bei angeborenen und frih erworbenen Defekt-Psychosen,
Besonders die Darstellung der zuleizt genannten Storungen
ist ausgezeichnet gelungen., FEin besonderes Kapitel wird
schlieBlich der Stummheit und Aphasie im Kindesalter ge-
widmet, wobei der Verfasser die von Hugo Stern gegebene
Einteilung der Stummbheit zu Grunde legt.

Wie bei den Storungen der Sprache, so geht der Ver-
fasser auch bei der Darstellung der Storungen der Stimme
von der Physiologie der Kinderstimme aus, um im Anschluf
daran auf die Stimms{Oorungen niher einzugehen  Vielleicht
wirde der Verfasser gerade dieses Kapitel der Stimm-
storungen bei einer Neuauflage des Werkes etwas ausfiihr-
licher bebandeln, besonders die verschiedenen Formen der
Heiserkeit, die im Kindesalter beobachtet werden und die je
nach ihrem Charakter eine ganz verschiedenartige Therapie
erfordern. '

Einen Teil dieses Themas handelt der Verfasser in dem
nichsten Kapitel ab, wo er in einem besonderen Absatze auf
das Uberhandnehmen der chronischen Heiserkeit in den
Schulen zu sprechen kommt und die Ursachen dieser bedauer-
lichen Erscheinung zusammenstellt. Das ganze letzte Kapitel
iber die Bedeutung und Prophylaxe der Sprach- und Stimm-
storungen in der Schule ist trotz seiner Kiirze, die wohl durch
die Ricksicht auf das Gesamtwerk bedingt war, doch so ge-
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schickt geschricben, daB man sich aus ithm in kurzer Zeit
und vollstandig orientieren kann.

Fasse ich noch einmal alles zusammen, so darf ich den
Lesern unserer Monalsschrift das Nadolecznysche Werk
wohl besonders empfehlen. Die Darstellung ist kurz und
fast immer erschopfend, die Ausstattung des Biichleins sehr
elegant. Zahlreiche Figuren und mehrere Tafeln geben vor-
treffliche Illustrationen. Ich selbst benutze wegen der Kirze
und Uebersichtlichkeit der Darstellung das Nadolecznysche
Buch mit Vorliebe bei meinen Kklinischen Vortrigen im
Universitiats-Ambulatorium.  Die kurze ibersichtliche An-
ordnung, die besonderen, am Rande vorgedruckten knappen
Stichworte, durch die alles leicht auffindbar wird, geben die
GewiBheit, dafi ich bei den Vorfrdgen, die ich stets im An-
schluB an die einzelnen uns dort vorgestellten Fille von
Sprachstorungen halte, keine wesentlichen Punkie tbersehe.

H. Gutzmann.

*
*

Ueber das Stottern. Inaugural-Dissertation, welche
zur Erlangung der Doktorwiirde in der Medizin und Chirurgie
mit Zustimmung der Medizinischen Fakultit der Friedrich-
Wilhelm-Universitat zu Berlin am 8. Oktober 1857 nebst den
angefithrten Thesen offentlich verteidigen wird, der Verfasser
Hermann Gutzmann aus Bitow in Pomm. Opponenten:
Hr. Dr. med. Gebhard, prakt. Arzt, Dr. med. Schwerin,
Cand. med. Polenz, Berlin, Buchdruckerei von Gustav Schade
(Otto Francke Linienstr. 158.)

*® *
*
Seinem teuren Vater in Liecbe und Dankbarkeit gewidmet

vom Verfasser.
ES #
*

Einleitung.

1) Die Ansichten iber das Stottern, seine Entstehung,
sein Wesen und seine Heilung sind bekanntlich noch so aufer-
ordentlich einander widersprechend, dass es jedenfalls der
einzige Weg ist, durch getreue Berichterstattung des}Beob-
achters allmahlich eine feststehende, unanfechtbare Meinung
iiber Aetiologie, Pathologie und Therapie dieser Sprach-

storung herbeizufihren, [ch glaube wohl, daB jemand, ] der
sich ,iiber Stottern* orientieren will und Kussmaul’s
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klassisches Werk: |, Die Storungen der Sprache- in die Hand
nimmt, von den verschiedenartigen Urleilen und Anschauungen
beriithmter Autoren iber denselben Gegenstand elwas iber-
rascht und entmutigt sein wird. Viel schlimmer noch geht
es ihm, wenn er das neueste wissenschaftliche Werk, welches
diese Sprachstorung besonders ausfithrlich behandelt, iiber das
gleiche Kapitel zu Rate zieht, weil Co¢n mit anerkennens-
werler {'nparteilichkeit auch die Grinde angibt, welche die
einzelnen Autoren zu ihren Ansichten fithrten.

2) Es kann natirlich nicht entfernt meine Aufgabe sein,
all divse Ansichten aufzufithren und tber ihre Richtigkeit
oder Unrichtigkeit Urteil zu fdallen. Es ist nur meine Ab-
sicht, die von mir beobachteten Tatsachen zur Kenntnis zy
bringen, und ich glaube, daB ich dazu ein gewisses Recht
habe, weil ich tber 100 Félle von Stottern selbst beobachtet
und grosstenteils auch behandelt habe. Allerdings habe ich
mir erlaubt, auch die von mir aus den beobachieten Tat-
sachen gezogenen Schlisse anzufithren, und konnte dabei
auch nicht umhin, an einigen Autoren Kritik zu uben. Ich
versichere aber gleich von vornherein, dafl ich dies nur da
gelan habe, wo meine Beobachtungen sich direkt mit den-
jenigen des betreffenden  Autors widersprechen; in diesem
Falle habe ich aber auch meist andere Auforen far mich
sprechen lassen.

3) Die Arbeit teilt sich naturgemifi in die drei Abteil-
ungen, welche jede Krankheitsbeschreibung erfordert: Aetio-
logie, Pathologie und Therapie des Stotterns.

I. Aetiologie des Stotterns.

4) Die Aetiologie des Stotterns ist duBerst mannigfaltig
*und fir die Beurteitung des Ubels von grofier Wichtigkeit,

5) Es gibt ohne Zweifel Menschen, die durch bestimmte
Eigenschafien praedisponiert sind, dem Ubel anheimzufallen.
Nach meinen Beobachtungen war in vielen Fillen das Tem-
perament eine solche praedisponierende Ursache des
Stotlerns, insofern als viele Stotterer den Eindruck von leicht
erregbaren und hastigen Menschen machten. Bei phlegma-
tischen Naturen war zwar das Ubel im allgemeinen in seinen
Erscheinungen nichit weniger heftig, allein die Beseitigung
desselben ging stets schneller von statten. AuBerdem traten
die wenigen Rickfille nach erfolgter Heilung, welche ich zu

|
|
|




sehen Gelegenheit halfe, nur bei jenen leicht erregbaren
Charakteren auf. Ubrigens darf man bei einer Beurteilung
des Temperamentes nicht vergessen, dafl jeder Stotterer schon
wegen seines Ubels als unruhig auffillt.!) Ich stimme in
dieser Beobachtung vollstindig mit Co#n?) dberein, Ohne
Zweifel ist auch gerade das Temperament eine Ursache da-
von, dali im Kindes- und Jinglingsalter das Stottern ent-
schieden héaufiger vorkommt als bei erwachsenen ruhigen
Minnern. 3)

Ich schlieBe hier gleich die Falle an, in denen ich Erb-
lichkeit als praedisponierende Ursache Kkonstatieren
konnte. :

7) Von Erblichkeit des Stotterers kann nur dort die Rede
sein, wo die sogenannte ,psychische Ansteckung®,*) d. h.
Erlernung des Stotterns durch Nachahmung in der Familie
ausgeschlossen werden kann. In den meisten Fiilen wird
dies sehr schwer halten. Ich habe allerdings einige Fille
kennen gelernt, bei denen man wohl eine Ererbung des Ubels
annehmen kann. In dem ersten hatte der Vater, der in seiner
Jugend stark stotterte, zwei sehr stark stotternde Sohne,
wihrend die anderen drei Kinder, die teils ilter, teils jlinger
sind, freiblieben. In dem zweiten Falle hatte ebenfalls der
Vater in der Jugend stark gestottert; der sechsjidhrige Sohn
hatte seinen Vater niemals stoltern héren, und zeigt jetzt
gleichwohl deutliche Spuren des viterlichen Erbes. Der vor-
sichtipe Vater gab ihn, sowie er die ersten Anzeichen des
Stotterns merkte, sofort in geeignete Behandlung. Einen
dritten Fall habe ich ganz kiirzlich erst kennen gelernt; der
17jihrige Jingling hat das Stottern von seinem GroBvater
miitterlicherseits ererbt. Besonders eigentiimlich ist, dafl es
eigentlich zur Zeit der Pubertit, also vor zwei Jahren mit
ganzer Macht auftrat. — In dem erslen der hier erwihnten
Fille zeigte sich das Ubel auBerordentlich hartnickig, und es
stimmt dies vollkommen mit den Beobachtungen von Colombat?)

D) Kussmaul, die Stoérungen der Sprache. 2. Auil. 1881, pag. 231.

2) Coén, Pathologie und Therapie der Sprachanomalien, 1886,

pag 97.
%) Coén, a. a. O. Pag. 113,
1) Schulthess, Das Stammeln und Stottern. 1830, pag. 110.
5 Colombat, Traité de tous les vices de la parole. Paris, 1840,

pag. 300.
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und Coén® dberein, welchen das ererbte Stottern stels ganz
besondere Schwierigkeit machte. Die beiden anderen Fille
befinden sich augenblicklich noch in meiner Behandlung. Im
allgemeinen kann man aber selbst in solchen Fillen eher
daran denken, dafi das Kind die praedisponierende Anlage
als das Stotterubel selbst erbte. Nur in Fillen, wo wirklich
durch Generationen derselben Familie das Stottern zu ver-
folgen ist, sollte man von Erblichkeit desselben reden. Einen
solchen Fall berichtet ausflithrlich Codén. 7)

8) Eine dritte praedisponierende Ursache glaubte
man in den mangelhaften geistigen Fiahigkeiten der
Stotternden gelunden zu haben Wenn sich auch inbezug
hierauf oft schwer ein Urteil fallen und noch schwerer eine
Statistik erbringen 1a6t, so muB ich doch entschieden in Ab-
rede stellen, dab die Stotterer sich hiufiger unter den ,Bloden
und geistig Verkiimmerten* finden, als unter ,den mit glick-
jichen Greistesanlagen Begabten®, ¥ Ich schliebe mich hier
Coén vollstindig an, der aus seinen Erfahrungen wie aus
den Colombatschen Krankengeschichten eher das Gegenteil
anzunehmen geneigt ist.Y) Es ist unter meinen Féllen kein
einziger Slotterer, den man als ,blode oder geistig ver-
kiimmert* bezeichnen konnte, obgleich gerade wegen ihres
Ubels sonst normal begabte Kinder in der Schule weniger
herangezogen zu werden pflegen, deshalb auch geringere
Leistungen aufweisen und so [ir weniger gescheidt als andere
gehalten werden. Ich will hier nur betonen, dafi der Mangel
an geistigen Fihigkeiten, wenn er {iberhaupt eine Sprach-
storung mit sich bringt, gewdhnlich Stam meln erzeugt,
wahrend Stottern bei geistig beschrankten Kindern auBerst
selten vorkommt. Endlich fihre ich noch einen Ausspruch
Blume’s an, der zwar viel bestritten worden ist, aber in einem
Teile viel Wahrheit enthilt. Blume sagt:'°) ,Mehrjihrige
und vielfach augestellte Beobachtungen und Nachforschungen
haben den Verfasser zu der Uberzeugung gebracht, daB dus

% Coén, a. a. O., pag. 103 u, 104.

"y a a. O, pag. 104,

") Schrank, Das Stotteriibel.  Miinchen 1877, pag. 112.

vl a5 as Oy pap. 106.

) Blume, Neueste Heilmethode des Stotteriibels, 1841 . 1843,
Bd. 1, pag. 22 u. 23.




Stottern seinen nachsten unmiftelbaren Grund in einem Mif-
verhiltnisse zwischen dem Denkgeschiaft und Sprachgeschifte
habe, und zwar auf doppelte Weise In dem einen Falle ist
die Operation des Denkens im Verhiltnisse zu der Tétigkeit
der Sprachwerkzeuge zu schnell, so dali letztere ihre Funk-
tionen nicht in einer der Entwickelung der Gedanken gleiehen
Geschwindigkeit verrichten, und nicht mit dem Ideengange
gleichen Schritt halten.  Der andere ist derjenige Fall, in
welchem die Operation des Denkens im Verhiltnisse zu der
Tatigkeit der Sprachwerkzeuge zu langsam ist, so dafl diese
schon fungieren wollen, ehe die Gedanken sich entwickelt
haben, zur Reife und zum BewuBtsein gekommen sind, mit-
hin dem Ideengange vorauseilen. Durch das Bestreben, dessen
man sich mehr oder weniger, oft gar nicht bewufBt ist, dieses
MiBlverhiltnis aufzuheben, werden dann die Muskeln der
Sprachwerkzeuge so gereizi, dab sie entweder in einen Zu-
stand von Erstarrung oder in einen Zusland von Verrenkungen,
Convulsionen und Zittern versetzt werden. Dieses Miivers
héaltnis kann nun teils durch einen besonderen Seelenzustand,
teils durch die eigentimliche Beschaffenheit oder den falschen
Gebrauch der Sprachwerkzeuge herbeigefiihrt werden.®

0) Haase'!) wirft dagegen ein, daf diese Erklirung voll-
kommen den physiologischen Tatsachen widerspreche, da man
nicht sprechen konne ohne zu denken, Offenbar hat er
Blumes Ausspruch mifiverstanden  Dafl wir in Worten denken,
ist gar keine Frage Esist aber auch durchaus nicht gesagt,
daf wir diese Worte daber aussprechen miissen, um denken
zu konnen. Die Kinder, welche viele Begriffe bereits be-
sitzen, fur die ihnen der Ausdruck zu schwer fillt, konnen
nicht alles ausdriicken, was sie denken oder sich vorstellen.
Ihre Sprechmuskeln sind noch nicht geiibt genug, alle Aus-
dritcke so schnell auf einander folgen zu lassen, wie ihre
Vorstellungen sich aufeinander folgen. An Kindern, die an-
fangen sprechen zu lernen, kann man dies stets beobachten.
Besonders begabte Kinder werden, da ihre Sprechmuskeln
ihnen ebenso wenig ‘schnell folgen wollen, wie bei ihren
gleichaltrigen schwiécher begabten Spielgenossen, oft stolpernd
oder direkt stotternd sprechen. Gerade die Z<it der schnelleren

11) Haase, Das Stottern. Berlin 1846, pag. 49 u. 50.




geistigen Entwickelung, die Zeil des vierten und finften Jahres
erfordert deshalb vonseiten der Eltern die grofite Aufmerk-
samkeit. Das Kind gewohnt sich ausserordentlich leicht an
t‘ehler und Unarten in allen korperlichen Bewegungen, also
auch im Sprechen. Bekanntlich stottern die Taubstummen,
welchie hier in Deutschland wenigstens simtlich in der Laut-
sprache unterrichtet werden und vollkommen sprechen lernen,
niemals. Der Grund dafir liegt klar auf der Hand. Ein-
mal lernen sie die Lautsprache unter fortwihrender Kontrolle
vonseilen des Lehrers, und zweilens lernen sie erst Begriff
mit Wort verbinden, wenn die langsam geiibte Artikulations-
fahigkeit ihrer Sprechmuskeln es gestattet. Bei horenden
Kindern entzieht sich die sprachliche Entwickelung vollkommen

der Kontrolle. — Ich mochte also doch festhalten, dali der

erste Teil des Blumeschen Ausspruches richtiges enthdlt; der
zweite jedoch kann kaum gebilligt werden, Haase hat voll-
kommen Recht, wenn er behauptet, dall vollkommen stump(-
Die Halbidioten

sinnige Kinder tberhaupt nicht sprechen
noch niemals unter

stammeln wohl, aber Stotterer habe ich

ihnen getunden.

10) Die folgende Stalistik!?) zeigt, dafl die Stotlerer an
Zahl mit dem Aller bis zur Pubertit zunehmen. Die Statistik
wurde im vorigen Jahre an den Berliner Gemeindeschulen
Es fand sich die bedauerliche Tatsache, daf}

aufgenommen.
Unter den 155000 Kindern

1 9/, samtlicher Kinder stotteife.
der Berliner Gemeindeschulen finden sich also 1550 Stolterer.
Ich glaube, daB dieser enorme Prozentsatz zum grofien Teil
auf sanitdre Verhiltnisse zuriickzufithren ist. I£s fand
sich nun, daf unter den Kindern
von O6— 7 Jahren 5,29/, siotterten
gl J 11,7 0/(; »
8— 9 M L R -
i () a5 SRS 4
10—11 o 14,20, 3
11—i2 ., 13,89, "
W' 4213 ar 14,49, .
s 13—14 A (<O RS 2
11) Es ist kaum mdoglich, alle diese Prozentsitze auf
bestimmte dubere Ursachen zuriickzufiihren, da die Statistilk

12) Piidagogische Zeitung vom 3, Febr. 1887.
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nicht von Arzten aufgenommen worden ist, und ausfiihrliche

Berichte nicht dariiber vorliegen. Auffallend wird jedenfalls

die Zunahme des Stotterns vom 7, zum 8. Jahre sein. Is
ist wohl kaum zu bestreiten, dall hier die zu dieser Zeit
stattfindende zweite Dentition den grofiten Einfluff darauf
ausiibt, zumal wenn man sich erinnert, welche Menge von
Krankheiten die erste Dentition bereits im Gefolge haben
kann. Wie man sich diese traurige Wiikung eines physio-
logischen Prozesses erklaren soll, ist natiitlich nicht ohne
weiteres zu sagen. Die gesteigeite Blutzufuhr wihrend der
Dentition mag wohl zentrale Veranderungen in der Oblongata
zur Folge haben und so jene den Stotterern eigentiimlichen
unwillkiirlichen Bewegungen der Gesichts, Artikulations- und
Atmungsmuskeln bewirken. Ich will natiirlich diese Erkldrung
nicht als unbedingt richtig hinstellen, KEine Tatsache ist nur,
dall die zweite Dentition einen wesentlichen Einflufl auf die
Entstehung des Stotterns hat.

12) Ebenso steigert sich das schon vorhandene Stott.rn
sur Zeit des Eintrittes der Pubertit, Beide Tatsachen
werden {ibrigens aufler von vielen andercn Autoren auch
von Kussmaul bestdtigt. Einen besonders interessanten Iall
der letzteren Art habe ich noch in jiingster Zeit kennen ge-
lernt. Ein junger Mensch von 17 Jahren, derselbe, den ich
schon oben einmal erwihnte, fing in seinem vierten Jahre
,plotzlich® an zu stottern.  Das Stottern war ihm damals
nach des Vaters Erzdhlung durch eine ganz originelle Heil-
methode abgewshnt worden. Die Eltern pflegten ihm Wurst,
Brot, Kise, Milch nur dann zu geben, wenn er es sich lang-
sam und ohne anzustoben erbat. Gab er sich keine Miihe,
so bekam er nichts. Diese etwas rigorose Methode fiihrte
anscheinend zum Zicl, denn der Knabe stotterte nicht mehr,
Nun ist es aber eiae bekannte Tatsache, dall Leute von
grofier Energie ihr Stottein so verdecken konnen, dall es
kaum jemand merkt. Coén nennt diesen fiir die Betreffen-
den #usserst peinlichen Zustand ,inneres Stottern‘, Offenbar
lernte der Knabe durch die energischen Drohungen seines
Magens gezwungen, sein Stottern verdecken. Da kam es
plotzlich zur Zeit des Stimmwechsels in seinem 15 Jahre,
also mit Eintritt der Pubertit in seiner ganzen Macht wieder
zum Voischein. Der junge Mann wandte alle Energie an,

W T
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seines Ubels Herr zu werden, es wurde jedoch cher schlimmer
Er befindet sich augenblicklich in meiner Be-
Ob Pubertiteintritt Stottern ohne weiteres er-
nicht; es wird jedoch auch von

als besser,
handlung
zeugen kann, weil ich

Kussmaul behauptet.
13) Bekanntlich treten besonders oft nach Diphtherie

Sprachstérungen auf, die meistens auf Lihmung dcs Gaumen-
segels oder sonstiger wichtiger Artikulationsmuskeln beruhen.
[ch habe mehrere IMille kennen gelernt, in denen die Eltern
des Stotterers ganz bestimmt das Ubel auf die bestandene
Diphtherie zuriickfiihrten. DaB transitorisches Stottern nach
akuten Krankheiten gar nicht so selten vorkommt, ist ja
allgemein bekannt. Nach dem oben Gesagten ist es dann
ja wohl auch verstiindlich, wenn unter Umstinden aus dem
transitorischen ein dauerndes Stottern sich entwickelf. Andere
Krankheitsursachen habe ich in meinen Fillen bis auf einen
IFall, wo einer Scarlatina die Schuld beigemessen wurde,
nicht angeben horen,

14) Organische Bildungsfehler der Sprachorgane bei
Stotterern habe ich dreimal in Gestalt von Gaumenspalten
beobachtet. Auf solche Defekte die Ursache des Stotterns
zuriickzufiihren, halte ich fiir etwas gewagt.

15) Ille, wo das Stottern durch bestimmte an atomisch
nachweisbare krankhafte Zustinde des Gehirns und
Riickenmarks bedingt gewesen wire, vermag ich nicht
anzufiihren.  Lichtinger!?) berichtet in dieser Hinsicht iiber
einige, Rosenthal und Kussmaul iiber je einen. Jeden-
falls ist diese Ursache des Stotterns iusserst selten.

16) Ich komme jetzt zu einer chronischen Krankheit,
der man vielfach die Ursache des Stotterns beigemessen hat,
zur Skrophulose. Klenckel) ging sogar so weit, zu er-
kldren, ,,dall in unseren Zeiten das Stottern eine Folge und
Frucht, eine Symptom- oder Reflexerscheinung des offeneren
oder versteckteren Skrophelleidens ist, und daBl ohne Be-
handlung dieser Quelle keine sichere Heilung moglich wird,«
Coén'®) hilt zwar die Bebauptung Klenckes ebenfalls fiir
19) Lichtinger, Uber die Natur des Stotterns. Berlin 1884,

pag. 9—I12.
15) Klencke, Die Heilung des Stotterns. Leipzig 1862, pag. 67,

15) Coén, a. a. O,, pag. 81 u, 82,
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zu weit gehend, bleibt aber dabei, dali bei allen Stotternden
entweder ,,eine besonders in der Brustregion ausgeprigte,
allgemeine Erndhrungsstérung des Organismus*, oder ,eine
verkiimmerte, unregelmifige Struktur des Thorax, welche
bald an den phthisischen, bald an den emphysematischen
Habitus erinnert*, vorhanden sei. Schrank, Wyneken und
besonders Kussmaul widersprechen entschieden solchen An-
sichten, indem sie anfiihren, schon herkulisch gebaute
Menschen, ,Bilder bliihendster Gesundheit®, als Stotterer
von Jugend auf kennen gelernt zu haben. Coén glaubt,
daBl sich auch hier stets ein Atemfehler nachweisen lasse,
sei es nun in der Art der Atmung, sei es in der Vital-
kapazitit der Lungen,

17) Meine Beobachtungen bestitigen in jeder Hinsicht
Kussmauls Ansichten und erweisen teilweise das gerade
Gegenteil der von Coén angefiihrten Tatsachen, Iast bei
der Hilfte aller Idlle, die ich beobachtet-habe, waren Er-
nahrungsstorungen,  phthisischer Habitus oder Skrophulose
vollstiindig auszuschlieen. [Einige dieser Stotterer waren
sogar Soldat gewesen und hatten unter ihrem Fehler schreck-
lich zu leiden gehabt.  Wiren wirklich diese Ursachen des
Stotterns so hdufig. so wiirden nicht jdhrlich so viele Rekruten
nur ihres Stott rns wegen zuriickgestellt werden miissen, wie
dies die Autnahme von Chervin') und die eigencn Angaben
Coiéns'™) beweisen obwoll bei den letzteren nichts besonderes
iib r die sonstige Kérperbeschaffenheit dieser Wehrpflichtigen
gesagt ist. Was die zweite Behauptung Coéns betrifft, so
habe ich, zumal nach Erscheinen seines Buches, ganz be-
sonders auf die Atmungsfihigkeit der Stotterer geachtet,
und mubB auf Grund meiner Beobactungen sagen, daB ich
eine mangelhatte Atmung auflerhalb des Sprechens so selten
gefunden habe, daB kein Gedanke daran ist, solchen Befund
zur Regel zu erheben. Leider besitze ich keinen Hutchinson-
schen Apparat; aber infolge cines Disputes mit einem hie-
sigen Arzte wurde einer der von mir beobachteten Stotterer
mit dem Spirometer untersucht, und der untersuchende Arzt
erkliarte, ,selten eine so normale Atmung vorgefunden zu

16) 7Chervin. Statisque du bégaiement en France. 1878, pag. 8

und ofters.
17) a, a. O, pag. 112 u. 113.
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haben.* . , Ich glauhe, dal diese Tatsachen geniigen, um
zu zeigen, dal} das, was Coé&n und vor ihm Klencke als
Regel aufstellten, keine Regel ist. Es ist aber auch unbe-
streitbar, daBl es ein Teil Stotterer gibt, bei denen allgemeine
Erndhrungsstorung, Scrophulose, Phthise und Storungen der
Atmungsorgane Ursache zur Entwicklung des Stotterns ge-
wesen sind.

18) Alle die bisher aufgefiihrten Ursachen stehen an
Zahl bei weitem denen nach, in welchen das Ubel nach An-
gabe des Stotterers oder der Eltern ,,ganz von selbst' ent-
standen ist. Ich habe schon oben angedeutet, dal} die An-
gewohnung eines Sprachfehlers oft aus sehr kleinen Ursachen
entstehen kann. Die Eltern achten gewohnlich nicht be-
sonders auf die sprachlichen Unarten ihrer Lieblinge. Im
Gegenteil, sie halten oft noch mangelhafte Aussprache,
Stocken und Stolpern der Rede, ja sogar das Lispeln fiir
etwas besonders Schones und Erstrebenswertes.  Sie pflegen
den Kleinen sogar schlecht vorzusprechen. Wiichst das
Kind unterdessen heran und kommt nach der Schule, so
wird das, woran es sich und die Eltern gewohnt hatte, oft
mit einem Schlage zum Ubel, das die FFortbildung der Kinder
hédufig hindert. Erst dann sehen die erschreckten Eltern ihre
Unterlassungssiinden ein. Mitunter kommt die Entdeckung
des I'eblers noch friither, und dieser Fall ist stets giinstiger,
als wenn das Kind bereits zur Schule gegangen war. Oft
wird dann mit Strenge noch das Versehen gut zu machen
gedacht, leider aber vergeblich. Jedenfalls schen sich die
Eltern bei Zeiten nach geeigneter Hilfe um. Kommt das
Kind aber erst zur Schule, so wird der Fehler, der bis da-
hin rein physischer Natur war, noch zum physischen Leiden.
Angst vor dem Lehrer, Scham vor den Mitschiilern ver-
schlimmern das Ubel auBerordentlich, und zwar in sehr
kurzer Zeit. Die Erziehung war der Ursprung, die
Schnle wird die Vollendung des Ubels, denn das Gefiihl des
sprachlichen Mangels, was eigentlich erst hier erwichst, und
die peinliche Situation gegeniiber dem Lehrer und den Mit
schiilern'®) werden eine neue Ursache zur Verstirkung des

®) Albert Gutzmann, Uber Sprachstorungen. Ein Vortrag,
herausgegeben auf Veranlassung des medicinisch-pidagogischen
Vereins zu Berlin. 1884. pag. 17.
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[‘ehlers.  Es ist sehr richtig, was Klencke sagt: ,, Aus kleinern,
kaum bemerkbaren VerstoBen wichst das Ubel sowohl in
der organischen, wie psychischen und moralischen Welt auf,*

19) Dafi psychische Affekte, plotzlicher Schreck,
furchtbare Angst unter anderen Sprachstérungen auch vor-
iibergehend Stottern veranlassen kénnen, ist wohl bekannt.
Falsch ist es jedoch, diese Affekte als Ursachen von {
persistierendem Stottern anzusprechen. Dali sehr viele Stotterer |
vorm Sprechen und beim Sprechen Angst haben, ist gewil}; ]

dieses Angstgefiihl ist aber erst Folge ihres Ubels. Bei so |
und so vielen Stotterern ist es aullerdem iiberhaupt nicht ;

vorhanden. Is ist also mindestens eine sehr einseitige
Theorie, das Stottern, wie Schrank es tut, tiir ein lokalisiertes
Angstgefiihl zu eikliren; dasselbe gilt von Wynekens
Theorie, der die Stotterer fiir ,,Sprachzweifler* hilt.

20) Endlich komme ich noch zu einer Erscheinung, die
besonders von SchultheB!?) betont worden ist, welcher
sagt: ,,Am hidufigsten mochte in den Fiéllen, wo mehrere
Glieder einer I'amilie stottern, das Ubel bei den jiingeren .
in frither Jugend, wo die Receptivitit und der Nachahmungs-
trieb so vorherrschen, durchNachahmungeine Art psychische
Ansteckung entstanden sein.‘ Schon als ich oben von
der Erblichkeit des Stotterns sprach, wies ich darauf hin,
dall wirkliches Ererben des Stotterns sehr schwer nachzu-
weisen sei Ich habe vier stotternde Briiderpaare kennen
welernt, deren Eltern nicht stotterten. Zweifelsohne hatte
es hier stets der jiingere dem iilteren abgelernt AuBerdem
beobachtete ich einen Ifall, wo ein Knabe das Stottern von
einem M:idchen seiner Nachbarschaft, mit dem er lingere

Zeit zusammen spielte, durch jene psychische Ansteckung J
— (Chervin sagt: contagion morale — angenommen hatte :
Das Midchen verlor den Fehler von selbst, bei dem Knaben ‘
wurde er mit den Jabren immer stirker, bis der Vater ge- o

zwungen war, seinen Sohn in geeigneten Unterricht zu geben

21) Hiermit sind diejenigen Ursachen des Stotterns,
welche allgemein angenommen werden, und die ich groBten-
teils bestitigen konnte, erschipft.

) a, a. O, pag 110.
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22) Das miinnliche Geschlecht ist entschieden bevorzugt.
UUnter hundert Stotterern waren bei Colombat 90 méidnnliche
und 10 weibliche Personen; Coén zihlt denselben Prozent-
satz; ich zihle 89 und 119/, Gegeniiber diesen fast iiber-
einstimmenden Zahlen steht Klenckes Angabe, der auf 97
méinnliche 51 weibliche Stotterer zihlt, also 66/ : 349/,

II. Pathologie des Stotterns.

23) Bei jedem Stotterer wird es auffallen, daB derselbe
beim Sprechen, vorziglich beim AnstoBen, eine groie Anzahl
von Bewegungen im Gesicht ausfihrt, die durchaus mit der
Arfikulation nichts zu tun haben. Dicse Bewegungen {reten
aber nicht etwa nur ein, wenn er anstofit, auch ween er yer-
hiltnismifig flieBend spricht, zeigen sich die unschonen
Kontraktionen der Gesichtsmuskeln. Bekanntlich zeigt auch
das Gesicht des normal sprechenden Menschen unter gewissen
Umstdnden solcl:e Bewegungen. Der Mann, welcher eine
schwere Last hebt, kontrahiert Muskeln, die durchaus nichts
mit dem Heben der Last zu tun haben; oft sieht man den
kleinen Schiler, der recht schin schreiben will, die Zunge
bei seiner lobenswerten Bemihung herausstrecken. Diese
Bewegungen, diese Muskelkontraktionen geschehen vollkommen
unabhangig vom Willen des Hebenden, Schreibenden; es
sind sogen. Mitbewegungen [benso sind die bekannten
Gesichtsbewegungen bei Stotterern nichts weiter
als unwillkirliche Bewegungen, deren sich die Stotterer
groBtenteils nicht bewuBt sind. Mitunter erreichen sie einen
ganz ungeheuren Grad. Ein kleiner Stotterer stampfte mit
dem rechten Fufle und nickle mit dem Kopfe, ehe er das
Worlt, das ihm Schwierigkeiten machte, herausbringen konnte.
Ein alterer Mann litt so sehr unter dem Stottern, daB er bei
jedem Satze, den er sprach, auch einen sprang. Auch fast
samtliche iibrigen Muskeln des Korpers gerieten in unwill-
kiiliche Kontraktionen. Er bot einen so fiirchterlichen An-
blick, da8 er von der Behorde, unter deren Augen sich das
Stottern bis zu solcher Heftigkeit entwickelt hatte, als geistes-
gestort der Kgl. Charité iiberwiesen wurde. Erst Herr Ge-
heimrat Prof. Dr. Westphal erkannte das Ubel als hoch-
gradiges Stottern und ibergab den Bedauernswerten meinem
Vater, der ihn nach langer Miihe als geheilt entlassen konnte,
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Einen ahnlichen Fall erzablt Coén20), wo der Stotternde
nicht eher das Wort, bei dem er anstief, herausbekam, als bis er
sich mit dem ganzen Korper im Kreise herumgedreht hatte.
Solche exorbitanten Bewegungen sind natirlich nicht haufig,
gewohnlich beschrinken sich die Kontraktionen auf das Ge-
sicht, hochstens noch auf den Hals und die oberen Extremi-
titen, spezie'l die Héande, und manchmal verrit nur ein
flichtices Zucken im Gesichte des Stotternden, daBl Unwill-
kiirlichkeit der Muskelkontraktionen vorhanden sei.

24) Betrachten wir nun die einzelnen Muskelbewegungen
der Artikulation, so fallt schon bei den Artikulationen der Laute
des ersten Artikulationsgebietes dieselbe Erscheinung auf.
Der Stotternde stieB z. B. bei einem Wort, das mit b an-
fangt, an, Er artikuliert insofern richtig, als er die beiden
Lipp>n aufeinander setzte. Er artikuliert unvollkommen, da
er es nicht vermag, in den folgenden Vokal iiberzugehen,
er kann den Verschluf nicht l16sen, und ohne Losung des
VerschluBes ist der Konsonant nicht vollstandig artikuliert. Wo-
her kommpt dies? Wenn wir die Kontraktionen der dabei in
Betracht kommenden Muskeln beobachten, so fallt es auf,
dal der Verschlub des b bei dem Anstofe ein ganz enorm
starker ist. Der Sphinctor ist vollkommen kontrahiert, die
iibrigen Muskelgruppen der Ober- und Unterlippe. welche
bei gewohnlicher Aussprache kaum mitwirken, verleihen den
VerschluBteilen eine derartige Festigkeit, daB es auf der
Hand liegt, daB diese Kontraktionen vom Willen des Stotternden
vollkommen unabhidngig sein miissen, wenn es nicht schon
dadurch bewiesen wiirde, daBl derselbe Stotterer unter Um-
stinden das” b ohne Anstol spricht. Genau dieselbe Er-
scheinung haben wir beim p und m. Gesteigert wird oft
noch der Eindruck, wenn die Muskeln des Unterkiefers und
Halses dabei in Mitbewegungen geraten. Bei f und w, wo
der Anstoff im allgemeinen seltener und dann weniger heftig
vorkommt, sind die Erscheinungen geringer. Jedoch bieten
gerade diesc Dauerlaute sowie der Resonant m uns Ge-
legenheit zu einer weiteren Verfolgung der Dinge. Es ist
wohl im allgemeinen anzunehmen, dafl Muskeln, welche, so
wie ich es hier von den Artikulationsmuskeln des Stotterers

2) a, a, O, pag, 121
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gezeigt habe, dem cerebralen EinfluBe ihres Besitzers haufig
nicht gehorchen, leicht auf duflere Reize reagieren werden.
Solche Reize sind aber bereits in der Artikulation einiger
Laute vorhanden, Alle tonenden Konsonanten bringen fir
ihre Artikulationsmuskeln den Reiz der tonenden Luftsiule
mit sich. Dieser Reiz ist sehr leicht durch ein einfaches
Experiment, das man an sich selbst anstellen muf, nachzu-

weisen, Man spreche das tonlose f und gleich darauf das

tonende w, das sich vom vorigen durch seine Artikulations-
so wird man den Einflu der

stellung nicht unterscheidet,
Man

Schallwellen sehr deutlich am Lippensaume fiihlen.
stelle ferner die Lippen in die m-Stellung und lasse die Luft
tonlos aus der Nase entweichen; hinterher schlage man den
Ton an, um das wirkliche m zu bilden, so wird man deutlich

den Reiz fiihlen, welcher auf dem ganzen Lippensaum duich
den Ton hervorgeruten wird. DaB solche Reize mittelst

Reflex noch die unwillkiirlichen Kontraktionen der Artikulations-
muskeln des Stotterers erhohen werden, scheint mir klar zu
sein. In der Tat sehen wir denn auch, dafi diejenigen
Stotterer, die bei Konsonanten anstoBen, bei den Verschluf}-
lauten, die an sich eine kriftigere Muskelkontraktion fordern,
hauptsachlich anstcBen, und zwar wird gerade bei den weichen
VerschluBlauten b, d, g der Anstoff stirker und schwieriger
zu beseitigen sein, da diese ja von Tonschwingungen des
Kehlkopfes begleitet sind — als bei den harten p, t, k. Ein
Beweis fur die Richtigkeit dieser Erklarung scheint mir darin
dall Stotternde in der Fliistersprache fast

gegeben zu sein,
auch diese Tatsache ein

gar nicht anstofien. Vielleicht ist
nicht unwesentliches Unterstitzungsmittel fiir die Bricke-

sche Lehre vom Mechanismus des weichen VerschluBlautes, 21)

den Reibegerduschen werden natirlich die

tonenden, w, j, s usw. leichter einen Anstofi hervorrufen,
als die tenlosen f, ch, usw. Die Resonanten bieten den
Stotternden nichst den VerschluBlauten unstreitig die meisten
Schwierigkeiten. Die Ursache diirfte auch hier in der Ver-
stirkung resp. Erzeugung der unwillkirlichen Bewegungen

durch den Schallwellenreiz zu suchen sein.

25) Unter

#1) Vergleiche hieriiber: Merkel, Physiologie der menschiichen
Sprache. Leipzig 1866, pag. 147—149. -
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26) Ich weifl sehr wohl, daB ich mit der Behauptung,
daB die Stotterer bei den mediae stirker anstofien als bei
den tenues, in direktem Widerspruche mit Coén befinde,
der genau das Gegenteil behauptet. Allein erslens ist er der
einzige von siamtlichen zahlreichen Autoren, der dies be-
obachtet hat, zweitens aber griindet er ganz besonders auf
diese allein von ihm beobachtete Tatsache seine Ansicht vom
Wesen des Stotterns, in dem er ,die Folgen eines mangel-
haften Luftdruckes in den Lungen, verursacht durch Inner-
vationsstorungen* sieht, eine Ansicht, die KuBmaul fir
»hochst einseitig® und ,merkwiirdig* erkldrt.23)

27) Es wirde zu weit fiihren, die einzelnen unwillkir-
lichen Bewegungen bei den anderen Artikulationsgebieten ge-
nau zu besprechen. Die Erscheinungen sind dieselben, die
Muskeln natiirlich andere. Ich mochte nur noch hervorheben,
daf auch die einzelnen Vokalstellungen im Gesicht des

Stotterers hiufig Verzerrungen erleiden, ohne dafi gerade be-

dem Vokal selbst angestofien wird.
28) Natirlich gibt es Stotterer, die tberhaupt bei den

Konsonanten nicht anstoflen, sondern nur bei den Wortern,
welche mit einem Vokal anfangen, die also bei den sog.
offenen Vokalen stottern. Die Erscheinungen sind meiner
Ansicht nach vollkommen analog denen des Konsonanten-
stotterns zu erkliren. Wahrend der Stotterer einmal den
Vokal ohne Anstofl spricht. sitzt er vielleicht schon im
nichsten Augenblicke bei demselben Vokale fest. Es tritt
also in diesem Falle offenbar eine unwillkirliche Kontraktion
gewisser Kehlkopfmuskeln ein, welche die Stimmbinder so
aneinanderpreBt, daB eine Vibration unmoglich und die Luft
in der Lunge abgeschlossen wird. Dabei bemerke ich noch,
daB  wie alle die bisher beschriebenen Bewegungen gerade
wegen ihrer Unwillkirlichkeit excessive waren, so auch hier-
hei ein so starker Stimmansatz gemacht zu werden scheint,
da die Stimmbinder bei dem endlichen Durchbruch des
Verschlusses im ersten Moment als aufschlagende Zungen
virken. Der Ton erscheint dann am Anfange gedriickt,
knarrend. Dieses laryngoskopisch beim Stotternden zu be-

obachten, wird wohl kaum jemand gelingen, da es ein

2) Kussmaul. a. a. 0. pag. 234.
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«Auf-Befehl-Stottern« nicht gibt, weil man unwillkiirliche
Bewegungen ja nicht mit Willen machen kann  Man kann
allerdings auf Befehl einen moglichst starken Stimmansatz
machen und auch jenen gedriickten Ton erzeugen. Man
sieht dann, wie dies von vielen Beobachtern bestitigt ist,
und wie sich jeder laryngoskopisch Gieiibte selbst iiberzeugen
kann, im Momente des Stimmansatzes die Stimmbiinder mit
mit den Bindern sich iibereinanderschicben, Ich will nicht
gerade behaupten, dafi dies nun der Stimmansatz sei, den
der Stotterer bildet, wenn er beim Vokal anstifit, aber die
Ahnlichkeit beider Téne spricht dafiir.?¥) Techmer,?!) dem
ich die hauptsiichlichsten Angaben hieriiber entnehme, sagt:
»Diese hyperenergische Artikulation beim Ansatz, welche
beim Singen vermieden wird, diirfte das charakteristische
Glottisgerdusch geben, welches das Sprechen vom Singen
schon in der Stimme unterscheidet,« [r ist also der Meinung,

daBb beim gewdhnlichen Sprechen mehr oder weniger eine

hyperenergische Artikulation der Stimmbinder erfolgt. Ob
dies stets der Fall ist, davon habe ich mich nicht iiberzeugen
kénnen, da ich ein Ubereinanderschieben der Stimmband-
rinder nur bei starkem Stimmansatz wahrnchmen konnte,
Jedenfalls ist beim gewdhnlichen Sprechton ein hirterer
Gegenschlag der Bander vorhanden als beim Sington  Schon
diese Annahme geniigt vollkommen, um zu erkldren, warum
die Stotterer beim Singen des Vokals nicht anstolien. Ebenso
wenig ist ein AnstoB in der [Iliisterstellung der Stimm-
biander maglich, da ja die Pars respiratoria offen bleibt.

29) Ich fithre hier noch cin Gesetz aus Merkels Schrift
iber den Kehlkopf (1873) an, das bis jetzt fiir die Erklirung
vom Wesen des Stotterns wenig in Betracht gezogen wurde.
Er sagt: »Es miissen bei den verschiedenen Stirkegraden
der Téne Spannung der Luftsiule und Spannung der
SchlieBmuskeln der Glottis im  Gleichgewicht stehen, der
eine dieser Faktoren darf den andern nicht iiberwinden. «
Diese »Gleichgewichtsbedingung« ist bei dem Stottern
wihrend des Anstofles gestort, weil die Spannung der

23) Uber diesen Stimmansatz siehe man: [. Helmholtz, Ton-
empfindungen, 1870, pag. 163 und pag: 117; 2: Donders, Stem

en Sprak.
#) Techmer, Phonetik, Leipzig 1880. Band I, pag. 21
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Glottis-SchlieBmuskeln vermoége der hyperenergischen Kon-
traktion im Verhiltnis zur Spannung der Luftsidule zu stark
ist Der Ton kann also nicht erfolgen. Ganz dhnlich ist
es bei dem Anstossen der Konsonanten: auch dort ist der
Verschlull resp. die Artikulationsenge von so iiberenergisch
kontrahierten Muskeln gebildet, daB sie die Spannung der
Luftsiule weit iiberwinden. Is wird also bei den Verschluf}-
konsonanten ein Anstofi, bei den Reibungskonsonanten und
Resonanten ein zu langes Verweilen in der Artikulations-
stellung stattfinden. Wir sehen also auch hier eine vollkomm-
ene Analogie zwischen Stimm- und Artikulations-
muskeln. Dafl beim Singen auch von Seiten der konso-
nantischen Artikulation beim Stottern kein Ansto statt-
findet, erklirt Kuffimaul dadurch, da die Melodie des
Gesanges ein kriftiger Willensregulator sei. KEs soll also
dadurch gewissermafien der cerebrale Einfluf auf die Kon-
traktion der Artikulationsmuskeln gestirkt werden.

30) Wir kommen nun zu dem dritten fiir die Sprache
wichtigen Muskelkomplex, den Atmungsmuskeln. Ich betone
aber noch einmal ausdriicklich, dall der Stotternde meistens
die Atmung an und fiir sich ebenso beherrscht, wie er seine
Gesichtsmuskeln beherrscht, wenn er nicht spricht. Unregel-
mifige Atmung tritt erst ein, sobald er zu sprechen anfingt;
in der Ruhe atmet der Stotternde ebenso unbehindert wie
jeder normal sprechende Mensch. Die Atmung in der Ruhe
unterscheidet sich aber héchst wesentlich von der wihrend
des Sprechens. ,Im gewdhnlichen ruhigen Atmen ist die
Zeitdauer einer Einatmung ungefihr ebenso grofl wie diejenige
einer Ausatmung; — beim Sprechen dagegen sind die Aus-
atmungen lang gedehnt und durch kurze tiefe Einatmungen
unterbrochen, so daff fiir die Sprachlautbildung eine fast
kontinuierlich austretende Luftstrémung zur Verfligung steht. «2%)
Dieser kontinuierliche Luftstrom wird nun beim Stotterer
stets und mit jedem Anstofie unterbrochen, die Atmung er-
scheint also ganz irreguldr, Dafi der Grund auch hier in
unwillkiirlichen Muskelbewegungen zu suchen, brauche ich
kaum hervorzuheben. Auf einzelne Muskeln dabei einzu-

2 y, Meyer, Stimm- und Sprachbildung. 1877. Virchow-
Holtzend., Vortr.



TR T

— 300 —

gehen, erscheint mir (iberfliissig. Dafl man auch wihrend
des ruhigen Atmens bei Stotterern unter Umstinden unwill-
kiirliche Bewegungen von einigen Atemmuskeln beobachten
kann, zeigt die Angabe Coé&n’s, ?9)

31) Fassen wir nun das Gesagte zusammen, so ergibt
sich, daf} alle die aulerordentlich verschiedenen Erscheinungen
des Stotterns, die zu den wunderbarsten und kompliziertesten
Dispositionen und Definitionen gefiihrt haben, alle auf einer
gemeinschaftlichen Grundlage beruhen, auf der Unwillkiirlich-
keit in der Bewegung bestimmter Muskeln.

32) Esist daher ziemlich gleichgiiltig, ob man im Stottern
wic Marshall-Hall dies zuerst getan, eine partielle Chorea
sieht (,,Stammering is very like a very partial Chorea*)7)
oder der Lichtinger’schen Ansicht folgt und es in seinen
Grundursachen auf einen iiberwiegenden Einflul des excito-
morischen Spinalsystems (auf die betrachteten Muskelgruppen)
tiber den Cerebraleinflull zuriickfiihrt, oder endlich mit den
neueren Autoren das Stottern als eine Koordinations-Neu-
rose bezeichnet, da ja Chorea auch nichts weiter als eine
,Neurose‘* ist, d. h. eine Krankheit, fiir deren functionelle
Storungen uns noch keine anatomische Unterlage bekannt
ist,“®%)  Allen Erklirungen ist das eine gemeinsam, dall die
Ursache des Stotterns central zu suchen sei, Die Unwill-
kiirlichkeit aller Muskelbewegungen, auf die ich fortwihrend
hingewiesen habe, fiihrt ja auch zu der Annahme eines
centralen Sitzes des Ubels. [Es ist daher eigentlich kaum
noch notig, daraut hinzuweisen, daB psychische Affekte, wie
Zorn, Schreck, Ifurcht, Verlegenheit voriibergehend Stottern
erzeugen konnen und das vorhandene Stottern verstirken
miissen. Das gleiche gilt von allen den iibrigen Einfliissen,
welche Stottern zu verstirken pflegen: iibermibiger Alkohol-
genuB, durchwachte Nichte, grofie kérperliche Anstreng-
ungen usw.

) a. a. 0. pag 82

*) Marshall-Hall. On the derange and diseases of the
nervus System  pag. 917. Ubrigens hiitte er richtiger ,Stuttering*
gesagt.

28) Striimpell, Lehrbuch der spec. Pathologie und Therapie,
I, I pag. 441 und 442,
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33) Auf eins mochte ich aber doch noch besonders auf.
merksam machen  Bekanntlich ist gerade fiir die Choreg
charakteristisch, dali die Willensintention die unwillkiirlichen
Bewegungen noch ausschweifender macht. Beim Stotterer
ist das Gleiche der Fall. Gerade wenn es ihm alles darauf
ankommt, etwas flieend zu sagen, stoBt er an, und zwar
starker, als wenn er gewdhnlich in der Unterhaltung spricht,
wo er an sein Ubel wenig denkt. Dies hat Roscnthal‘zo)
dahin gefiihrt, die Ursache des Stotterns in einer angeborenen
Schwiiche des in der Oblongata befindlichen Atmungs. und
Stimmapparates zu suchen. Durch den bloflen Willensreiy
wiirden die unkoordinierten Bewegungen veranlafit, — Ob
man aber in diesem I‘alle von einer Schwiche oder zy
leichten Reizbarkeit der Oblongata spricht, bleibt sich in
nuce gleich.

34) Ubrigens glaube ich, dali die allgemeinen nervisen
Stérungen, die bei besonders starkem Stottern vorkommen,
auf eine chronische Kohlensiureintoxikation zuriickzufiihren
sind  Man sehe sich einmal einen Stotterparoxysmus an,
Die abgesperrte Luft wird oft so lange in der Lunge zuriick-
gehalten, dafi der Ungliickliche im Gesicht vollkommen
cyanotisch wird und sich in Erstickungsgefahr befindet. Erst
wenn sich soviel Kohlensdure angesammelt, dall ein Reiz
auf das Atemzentrum stattfindet, wird eine neue Finatmung
ausgelost.  Solche Paroxysmen kommen nun bei manchen
Stotterern fortwédhrend vor, und da ist es denn kein Wunder,
dafl das Nervensystem der Betreffenden angegriffen wird
Alle ihre nervisen Storungen verdanken diese Bedauerns-
werten in der Tat ihrem Stotteriibel.

Ill. Therapie des Stotterns.

34) Aus allem im letzten Abschnitte Gesagten geht her-
vor, daB das Stottern ein zentrales Ubel ist. Welches ist
nun die Therapie, mit der man dem Ubel beikommen kann?

35) Ich habe mit Absicht die unwillkiirlichen Bewegungen,
welche Ausdruck des zentralen Mangels sind, so austfiihrlich
besprochen, Die einzige physiologisch berechtigte Methode
der Heilung ist und bleibt die Ubung im Unterdriicken dieser

2) Rosenthal, Beitrag zur Kenntnis und Heilung des Stotter-
iibels, Wien 1861.
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Bewegungen [s ist unzweifelhaft, aber erst von du Bois-
Reymond?) besonders betont, dali die Ui)ung von Kdérper-
muskeln , nicht blofi Muskelgymnastik, sondern auch. und
sogar vorzugsweise, Nervengymnastik ist  Schon friither hat
Johannes Miiller aber besonders hervorgehoben, dall | die
Vervollkommnung in Leibesiibungen oft fast ebenso in Be-
seitigung unzweckmiiBiger Mitbewegungen besteht, wie in
Gelaufigmachung der nitigen Bewegungen,** Hierbei ist es
erst recht deutlich, daB diese Ubung mehr eine Ubung
des Willens, d. h. des Gehirns und der Nerven, als eine
L“fbung der betreffenden Muskeln ist. du Bois-Reymond
bemerkt dariiber: ,,Vom Mechanismus der Hemmungen von
Mitbewegungen wissen wir nichts, doch leuchtet ein, dab,
wo infolge der Ubung Muskeln in Ruhe bleiben, die Frucht
der Ubung nicht deren Kriftigung war* Wir iiben also
durch Unterdriicken der angefiihrten unwillkiirlichen Be-
wegungen ganz direkt die Ganglienzellen des Zentraluerven-

systems, wirken also in der Tat auf diese Weise direkt auf

d n Sitz des Stotteriibels ein. Eine rationelle Therapie des
Stotterns wird also von diesein allgemeinen Gesichtspunkte
auszugehen haben,

36) Ich gehe infolgedessen zur Beschreibung der Methode
iiber, wie sic bei der Heilung von Stotternden von meinem
Vater bereits iiber vierzehn Jahre ausgeiibt wird.

37) Zuerst wird die Atmungstiichtigkeit des Stotterers
ausgeprobt. Sollten sich hierbei Mingel herausstellen, so
miissen die Atmungsiibungen in dem Falle ganz besonders
sorgfiltig getrieben werden Daf sie aber auch bei dem
Stotterer getrieben werden miissen, der auBer der Rede gut
atmet — und dazu gehdéren die meisten Stotterer - , geht
daraus hervor, dafl besonders auf die Muskeln des Brustkorbes,
welche beim Sprechen das Atmen durch unwillkiirliche Be-
wegungen storen, geachtet werden mufBl, [s sollen also
alle Stotterer Atmungsiibungen machen, und zwar
nicht nur L"Ihungen des Inspirium, Atemhaltens und Exspirium,
sondern auch hauptsichlich Ubungen der Atemmusku-
latur Die Vorschriften iiber solche Ubungen finden sich

%) du Bois-Reymond, Uber die Ubung. Berlin 1881, pag
22 und 23
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ausfiihrlich in Schrebers bekanntem Werke.®!) Schon hijer.
bei ist mit aller Aulmerksamkeit aul die Unterdriicl\'ung
von A/lill)g:w“cgungcn im Gesicht oder an l\'i‘)rpcrstcllen,
die mit der Ubung an sich nichts zu tun haben, zu halten,
Man lasse keine iiberfliissige Bewegung ungeriigt. Ein selyr
gutes Mittel, den Stotterer selbst zur Untcr(lriiclmng solcher
Bewegungen durch eigene Ueberwachung fihig zu machen,
besteht darin, dal er alle Ubungen vor dem Spiegel aus-
filhren mufBl, Hier lernt er allmidhlich durch das Auge die
Herrschaft iiber das dem Willen verloren gegangene Muskel-
gebiet sich zuriickerobern. Bei der Ubung der Atmung
sclbst also nicht der der einzelnen Muskeln resp. Muskel-
gruppen — ist vor allem auf eine moglichst grofe Ver-
lingerung der Exspiration Bedacht zu nehmen, Der
Grund dafiir ist oben in dem vorigen Abschnitte schon aus-
fiihrlich angefiibrt. Der Wecrt der Ubung im Atemhalten
erklirt sich hierbei von selbst. Je linger ein Mensch den
Atem halten kann, desto linger wird er die Ausatmung aus-
dehnen konnen, da seine Muskeln geiibt sind, den Thorax
sich ganz allmihich wieder verengern zu lassen. Der
Mensch, der schlecht atmet, vermag nicht mittels der
Atmungsmuskeln den Thorax  lange erweitert 2y
halten; die Ermiidung tritt bald ein und zwingt ihn, den
Atem schnell auszulassen

38) Wenn die Atemmuskeln hinreichend gelibt sind,
so kommt es darauf an, den Atem mit der Stimme zu ver-
binden. Es handelt sich dann also um tlbung der Stimm-
muskeln. Ehe ich jedoch zu der Beschreibung der Ubung
iibergehe, mochte ich noch einige physiologische Tatsachen
hervorheben.

39) Warum in der Fliisterstimme und beim Singen von
Stotterern gewdhnlich nicht angestofien wird, habe ich be-
reits oben auseinandergesetzt. Man hatte nun daran gedacht,
durch Singiibungen das Stottern zu beseitigen (Wyneken).
[ch halte dies aus folgenden Griinden fiir nicht richtig,
Erstens wird beim Singen durch die bestimmte Tonhéhe
die Gleichgewichtsbedingung zwischen  Muskelkontraktion

i) Schreber, Aerztliche Zimmergymnastik. 15, Aufl.,, Leip-
zig 1877, pag. 90.



was beim Sprechen,

das niemals eine bestimmte Tonh6he zeigt, nicht der IFall

ist. Zweitens ist oben auseinandergesetzt, dall die Art der
Stimmbandschwingung beim Sprechen ganz charakteristisch
von der beim Singen unterschi:den sei  Man kann also den
ganzen Tag singen lassen, so iibt er doch
das Sprechen ndétigen Stimmband-
[Endlich bestiitiot die

und Luftdruck sehr leicht hergestellt,

Stotterer den
keineswegs die fiir
schwingungen, die er doch ndtig hat.
Tatsache, dall es Stotternde gibt, die jahrelang tagtiglich
singen und doch ihr Ubel nicht los werden, meine Ansicht.

10) Der Ubergang aus der Singstimme in die Sprach-
stimme ist schwer, wie das jeder an sich selbst probieren
kann, der Ubergang von der Fliisterstellung dagegen in dje
Sprachstimmstellung der Stimmbiéinder ist ein aullerordentlich
leichter, und es ist daher rationell, dali der Stotternde jeden
Vokal zuerst in der Fliistersprache iibt, um dann in dep
gewohnlichen Sprechton iiberzugehen.

41) Ferner hahe ich oben darauf hingewiesen, dal} eine
iiberenergische Stimmbandartikulation zu vermeiden ist. Bej
hohen Ténen jedoch sind die Stimmbandmuskeln naturgem:if
straffer kontrahiert als bei tiefen; der Luftdruck ist natiirlich,
um das Gleichgewicht herzustellen, ebenfalls stirker, und der
Ton wird dadurch auch noch lauter. Solche besonders
starken Kontraktionen miissen wir vermeiden, weil gerade hier-
bei leicht jene geschilderten unwillkiirlichen Bewegungen ein.-
welche den Anstol herbeifiihren. Man soll daher
daBB der Stotterer tiefer und leiser
[orst  allméhlich werden auch

treten,
darauf achten,
als gewohnlich spricht
stiarkere Kontraktionen zugelassen, indem man iibt, den Vokal
langsam hoher und stirker zu bilden,

42) Nach dicsen Prinzipien hat also die Stimmiibung zu
erfolgen, und zwar in ecinem bestimmten Stufengange.

43) Zuerst wird ein Vokal in der Iliisterstellung ausge-
atmet, und zwar wird die Ausatmung stets mdoglichst lang
wird das: ganze Exspirium in zwei Teile

gedehnt  Danach
zweitem mit

geteilt, in deren

Stimme ausgeatmet wird.
jeden Vokal charakteristische Stellung der Gesichtsmuskeln
Man achte also darauf, daB

fliisternd, in deren

erstem
Die Vokalstellung, d. h. die fiir

soll deutlich ausgepriigt sein.
bei a der Mund weit genug geiffnet, bei e breit genug
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sei usw. Auch hier ist jede Mitbewegung streng zu unter-
driicken, und es ist am besten, die Ubungen vor dem Spiegel
machen zu lassen Dann wird die [Exspiration noch mehr-
fach geteilt, so daB Fliister- und Stimmvokal &fters ab-
wechselnd in - einer Exspivation vorkommen Endlich it
man den Fliistervokal iiberhaupt weg, und den Stimmvokal
die ganze Exspiration ausfiillen. Will man vorsichtig gehen,
SO setzt man noch ein h vor den Vokalansatz. Zuletzt aber
muf} der Stotterer den Vokal mit festem Stimmansatz ohne
AnstoB bilden kénnen. Wie man sieht, geht hier Atmungs-
und Stimmiibung Hand in Hand. — Wihrend bis dahin der
Vokal miBig laut geiibt wurde, schreitet man nun dazu,
auch bei lauter Stimme jeden Anstol vermeiden zu lehren;
das natiirlichste ist, den Vokal ineinem natiirlichen Exspirations-
strom leise und tief beginnen und allmihlich stirker und
héiher anschwellen zu lassen Dann teilt man wieder, so
also der Vokal nicht kontinuierlich tint, sondern statt
eine Anzahl Volkale folgen, von denen jeder
ein geringes an Stirke und Hohe

daf}
dessen sich
seinen Vorgianger um
iibertrifft.

44) Diese Stimmiibung wird natiirlich mit allen Vokalen
einzeln durchgeiibt.

45) Endlich folgt die Ubung der Artikulationsmuskeln
in ihren einzelnen Stellungen,

46) Der Stotternde mufll zundchst die physiologische
Bildung des Lautes, der geiibt werden soll, kennen lernen,
Man glaube nicht, daB dies jeder Mensch wiiite; die meisten
haben keine Ahnung, welche Muskeln bei den einzelnen
Lauten wirken, — ich meine in diesem I‘alle die Stellung der

Artikulationsorgane zu einander kennen sie nicht, -— Der

iibende Stotterer mufl entschieden die Sprachphysiologie,
natiirlich nur in ganz groben Ziigen, kennen lernen. Dann
iibt er die Laute jedesmal mit physiologischem Bewulitsein
und bekommt schon dadurch eine gewisse Herrschaft iiber
seine Artikulationsmuskeln. Natiirlich ist hier der Spiegel
erst recht nicht zu vergessen. Zuerst iibt man die Organ-
stellungen ein. Dann folgt die Verbindung von Konsonant
und Vokal; sie darf ihm, wenn die erste Ubung ausreichend
war, nicht schwer tallen. Man achte nur, dafi der Stotterer
vor jeder Silbe tief und mit offenem Munde Atem holt,

il

!
|
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nicht mehr Muskelkraft zur Organstellung gebraucht, als
gerade notig ist, um den Laut zu bilden, und scharf in die
Vokalstellung hineingehe.

47) In dieser \Weise iibt man simtliche Konsonanten und
ihre Verbindungen mit den Vokalen durch. Kann der
Stotternde die ﬂbung ohne Ansto machen, so geht man
von den Silben zu Wértern, von den Wortern zu Sitzen
iiber. Der iibrige Teil dieser Methode weicht in nichts von
den didaktischen Methoden anderer Autoren ab.

48) Alle die genannten Voriibungen sind nun zwar
nicht gerade kurzweilig, allein sie sind, wie ich gezeigt zu
haben glaube, physiologisch begriindet und darum not-
wendig.

49) Eine speziellere Ubersicht iiber diese Methode zu
geben, wiirde nicht in den Rahmen einer Dissertation
passen.3%)

50) Noch ein SchluBwort iiber die Resultate des be-
sprochenen Verfahrens,

51) Wihrend Colombat unter den von ihm unter
richteten Stotterern 520/ und Coén 60°, geheilt entlieB,
wurden durch diese Methode 849/, vollkommen von ihrem
Ubel befreit, 109, wurden wesentlich gebessert und 69/,

wurden nicht geheilt. Coén entlieB 300/, als gebessert und

109/, als nicht geheilt; bei Colombat lauten die betreffenden
Zahlen 21°[, und 279/, Riickfille habe ich nur 5 mal ge-
sehen. Coén hat bei einem dreimal grofieren Material
deren 70 aufzuweisen! ‘

52) Trotz dieser giinstigen Ergebnisse der vorliegenden
Methode, ist die Dauer der Ubung im Durchschnitt nur 2
bis 3 Monate.

*
#

Thesen.
[

Die mediae bieten dem Stotterer mehr Gelegenheit zum
Anstoen als die tenues,

32) Man vergleiche hieriiber das Werk meines Vaters: A,
Gutzmann, Das Stottern und seine griindliche Béseitigung etc.
II. Aufl., Berlin 1888. Elwin Staude.
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IL.

Bei unheilbarer Schwerhorigkeit ist die Fertigkeit im
Ablesen der gesprochenen Worte vom Munde der beste
Ersatz fiir die mangelnde Horfihigkeit.

I1L.

Das Auftreten von Schwefelwasserstoff im Harn ist nicht

an Cystitis gebunden.

Aus einer Dissertation, welche iiber die »Nervisen
Nachkrankheiten des Miilheimer Eisenbahnungliicks am
20. Mirz 1910« von Paul Riebel verfaBit wurde und die
als Sonderabdruck aus der «Monatsschrift fiir Psychiatrie
und Neurologie», Bd. XXXI, erschienen ist, ergeben sich
nicht nur einige fiir die allgemeine Beurteilung der trauma-
tischen Neurosen wichtige Gesichtspunkte, sondern speziell
auch cinige Beobachtungen, die sich auf die Stérungen der
Sprache nach Unfillen beziehen, deren richtige Beurteilung,
besonders in Bezug auf die Beurteilung der Erwerbsfihig-
keit von grofter Bedeutung ist.

In der Einleitung gibt Verfasser kurz eine Schilderung
des Ungliicks und der zundchst sichtbaren Folgen auf die
daran beteiligten Soldaten:

‘Am 30. Marz 1910, mittags 1| Uhr 57 Minuten fuhr
dicht vor dem Bahnhof Miilheim (Rhein) der Lloydexpref
zug, der von Hamburg iiber Diisseldorf- Kéln nach Genua
liuft, mit voller Geschwindigkeit von hinten in einen Militéir-
urlauberzug hinein, der Lkeine freie Einfahrt gehabt hatte
und sich gerade wieder in langsame Bewegung setzte. Mit
furchtbarer Gewalt bohrte sich die Maschine des Exprel-
zuges in die vor ihr fahrenden letzten Wagen des Militirzuges.
Dieser hatte im ganzen 10 Wagen; davon wurden 2 Abteile
des letzten Wagens zertriimmert, der vorletzte Wagen war
weniger stark beschidigt, der drittletzte war véllig in den
viertletzten hineingetrieben, so dafl beide wie ein Wagen
aussahen. In ihnen befanden sich denn auch die meisten
Toten. Der Militirzug beférderte im ganzen etwa 460
Mann, fast ausnahmslos aus der Garnison Metz von den
Infanterieregimentern 67, 98, 130, 144, 145, 174. Dreizehn
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Mann waren sofort tot, 8 weitere starben in den nédchsten
2 Tagen, 55 waren schwer verletzt, 35 leicht. Diese wurden
zusammen mit den unverletzt gebliebenen noch am 30. oder
31 Mirz nach Metz weiterbefordert, wihrend die Schwer-
kranken in dem nahen stidtischen Krankenhause und Drei-
kénigenhospital Miilheim sowie im Biirgerhospital Koln Auf-
nahme fanden. Bedingt durch die groBe Plitzlichkeit und
Heftigkeit des ZusammenstoBes, durch das grausige Bild der
Zerstérung, das sich allen Beteiligten sofort bot, zeigten sich
bei fast allen Leuten sehr schnell die Symptome eines
schweren psychischen Shocks. In allen Berichten iiber das
Ungliick lesen wir, wie auch viele von denen, die nur leicht
oder garnicht verletzt waren, villig kopf- und planlos auf
der Unfallstelle umbherirrten, oder wie sie in lautes Weinen
ausbrachen, als man ihre Kameraden, mit denen sie noch
kurz zuvor frihlich die Erlebnisse ihres Osterurlaubes aus-
getauscht hatten, jetzt furchtbar verstimmelt als Tote an
ihnen vorbeitrug. — Ich selbst sah in Metz am néachsten
Morgen beim Revierdienst die ersten Leute, die unverletzt
hierher zuriickgekehrt waren; auch da sahen sie noch alle
wie geistesabwesend aus: blasse Gesichter, viele zitterten
am ganzen Korper, kaum war eine Antwort aus ihnen her-
auszubringen, oder sie fingen sofort wieder an zu weinen,
kurzum, nur zu deutlich merkte man ihnen noch ein paar
Tage lang die ungeheure Erschiitterung an, der ihre Psyche
ausgesetzt gewesen war. Bei einem Teile der Leute ver-
schwanden diese Erscheinungen allmihlich, bei einem anderen
aber entwickelten sich auf dem Boden des erlittenen Traumas
die verschiedensten nervésen und psychischen Storungen.
Um nun diesen so weit als moglich vorzubeugen, oder sie
wenigstens in den ersten Anfingen schon zu diagnostizieren,
bestimmte der damalige Korpsarzt des XVI. Armeekorps,
dafl samtliche Leichtverletzten, auch die sich nicht krank
gemeldet hatten, lingere Zeit unter &rztlicher Kontrolle
bleiben sollten.  Ausdriicklich wurde darauf hingewiesen,
dal bei den Untersuchungen nachteilige suggestive Beein-
flussungen strengstens zu vermeiden seien. — Nachdem nun
seit ldngerer Zeit keine nerviésen Neuerkrankungen mehr
beobachtet sind, diirfte eine zusammenfassende Darstellung
aller beobachteten nervissen Nachkrankheiten am Platze sein.
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Wie schon erwihnt, boten mehr oder weniger alle Be-
teiligten Zeichen storken Shocks. Bei denen aber, die auch
einem erheblicheren korperlichen Trauma ausgesetzt waren,
zeigten sich in zahlreichen Fillen auch Symptome von Ge-
hirnerschiitterung.  Unter den 55 Schwerverletzten, die am
Tage des Ungliicks in Krankenhausbehandlung kamen, zihle
ich auf Grund der mir vorliegenden Krankenblitter 25 mit
(ommotio cerebri, ein weiterer Mann hat mit einer Gehirn-
erschiitterung noch die Reise nach Metz gemacht und kam
erst hier in Lazarettbehandlung; bei 5 Leuten iiberwogen
die Shocksymptome.*

IKin besonders interessanter Ifall, der bereits von T.
Becker in der ,,Deutschen med. Wochenschr., 1911, No 19,
,,Uber hysterische Pseudoaphasie behandelt wurde wird auf
Seite 10 ff. geschildert. Die zusammengedringte Darstell-
ung, welche fiir unser Gebiet 'ganz besonderes Interesse
haben muf, geben wir hier kurz wieder:

LEin sehr eigenartiges und zweifellos sehr interessantes
Krankheitsbild bot Musk. B. Er sall im vorletzten Wagen,
iiber die Intstehung seiner Verletzungen lieB sich nichts
Niheres feststellen. Bei der Einlieferung ins stidtische
Krankenhaus Miilheim bestand eine Commotio cerebri sowie
Verletzungen an der linken Stirn und Wange und am rechten
Bein. Die Heilung verlief glatt.  Im Lazarett Deutz (22, 1V,
bis 8. V. 10) klagte B. fast dauernd iiber Kopfschmerzen
von wechselnder Stirke. Die neurologische Untersuchung
— freilich nicht von spezialistischer Seite — ergab auller
lebhaften Haut- und -Sehnenreflexen nichts Besonderes.
Vom 8 - 11. V. war B. beurlaubt, doch schon am 12. V.
meldete er sich wieder krank. Objektiv kein krankhafter
Befund, daher versuchsweise Heranziehung zu leichtem Dienst.
18. V. abermals Krankmeldung und Lazarettaufnahme. B,
wird jetzt als interesselos daliegend geschildert. Antworten
zogernd und unsicher, Andeutung von Katalepsie. Auch
jetzt neurologisch nur leichte Reizsymptome, u. a. eine
dauernde Pulsbeschleunigung (90—100 Schlige in. der
Minute). Im Laufe der Beobachtung neue Symptome, wie
hdufiges Zittern des ganzen Korpers, Andeutung von
l{omberg‘schcm Schwanken, leichter Patellarklonus, doch
keine sicheren Zeichen organischer Iirkrankung. Stimmung
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gleichmiBig gedriickt, interesselos. Subjektiv Klagen iiber
Schwindelgefiill. Am 5. VII. 10 stiirzt B,, im Begriff, die
Treppe hinunterzugehen — offenbar in einem Schwindel-
anfall — aus geringer Héhe iiber das Gelinder auf den
Flur hinab und zieht sich dabei eine Verstauchung des
linken Handgelenks zu. Geistig machte er danach einen
verwirrten Eindruck, weiterhin fillt eine gewisse motorische
und psychische Hemmung auf, sowie fortwihrende kauende
Bewegungen, zeitweise auch stereotype Bewegungen der
Hinde. Bei ldngerem Ausfragen zeigt sich eine Erschwer-
ung der Auffassung und grofie Ermiidbarkeit. Keine Un-

orientiertheit, doch nach dem Monat gefragt, sagt er

. (. Monat* statt Juli. Als ihm ein Holzhammer vorgehalten
wird, sagt er: ,,So wie ein Hammer, aus Holz gibts keinen.*

— Buch: ,,Das ist zum Lesen.* — Loschblatt: , Wenn ge-
schrieben wird, wirds draufgelegt.'* — Rasiernapf: ,,Zum
Rasieren * — Secife, Pinsel richtig. — Nagelbiirste: ,.Ich habe
einen Schemel damit geschrubbt.'* — | Biirste'* vorgesprochen
wird richtig wiederholt. — Pantoffeln gezeigt: ,,Korken aus

Leder; bei uns zu Hause ist Holz darunter.* Aufwischlappen :
Wort fillt ihm nicht ein, usw. s fillt ein starkes Zittern
der Hinde und der Zunge auf. Bei der Schriftprobe hoch-
gradige motorische Erregung; er setzt mehrmals an und
schreibt dann hastig in groBen Buchstaben, Sein Geburts-
ort fillt ihm nicht ein. Das Alphabet kann er nicht her-
sagen, beim Zihlen bis 20 vergifit er 6, 12, 18 und zihlt
teils stockend, teils sich iiberhastend. Beim Zahlenschreiben
laBt er sechs aus, 10 fallt ihm erst beim Vorzeigen der zehn
Finger ein. Behandlung: Jodkali, wird jedoch nicht ver-
tragen. DPsychisch: Verhalten ziemlich unverindert. Iknde
September 1910 macht er einen ,,sicheren Eindruck.” Klagen
iiber Kopfschmerzen unverindert 5. X. ,geht immer still
vor sich hinsehend umbher, auf Anrede wird er sehr erregt,
reibt sich die Oberschenkel und wird auf Befragen unsicher.,*
KrankheitsbewuBsein dauernd vorhanden: ,,Wenn ich doch
nur gesund wire.'* Auf das Eisenbahnungliick besinnt er
sich noch: ,,Das war an allem schuld, wenn ich doch nicht
auf Urlaub gegangen wire.* Oft Schwindelgefiihl, Stimmung
nach wie vor gedriickt, kein Beschiftigungsdrang. Aut
Grund dieses Befundes wurde die Diagnose ,,motorische und
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sensorische Aphasie* gestellt. Da diese von dem Korpsarzt
nicht fiir richtig gehalten wurde, erfolgte am 17 XI. 10 die
Uberfiihrung des B. auf die Nervenstation des Garnisonlazaretts
Metz (Leitung: Stabsarzt Dr Th. Becker). Auch hier fillt
sein apathischer Gesichtsausdruck auf. Bei Fragen richtet
sich Patient im Bett halb auf, sieht fortwihrend im Saale
hin und her, spielt dabei unausgesetzt mit den Fingern,
zupft an der Bettdecke. Auf die Frage: ,,Wo, hier?* keine
Antwort — In Strafiburg? Diedenhofen', dann wieder Kopf-
schiitteln, schlieBlich spontan: ,,An meinem Lazarett fliefit
Mosel vorbei.* (Dies trifft fiir das Lazarett Diedenhofen zu,
wo B. bis dahin gewesen war). — In Metz? ,Ja, Metz.*
Ins Untersuchungszimmer gefiihrt, lduft er ein paar Mal hin
und her, dann spontan: »Werd ich mir einen Stuhl holen®,
setzt sich ans Fenster), auf einen benachbarten Kasernen-
hof herunterblickend: ,.Uberall Mauer®, dann: ,Ist langweilig
hier, so lange im Lazarett, ein paar Minuten spiter: ,,Hab
ich keine Butter gekriegt, Brot ist hart.“ Sicht dann wieder
sum Fenster hinaus: ,,Da in meinem Lazarett war Mosel —
und so dicke Fische (zeigt auf seinen Arm) waren da drin
— Brot runter geworfen, und da kam so’n dicker und
schnappt so. (Erzihlt dies in abgerissencn kurzen Worten
und mit sichtlicher Freude. ,,Warum habe ich denn hier
Kopfschmerzen " zeigt auf die rechte Kopfseite). Sitzt dann
lange Zeit schweigsam mit leerem unstitem Blick, fort-
wihrend auf seinem Stuhle hin- und herriickend und unruhig
mit den Hinden spielend, zeitweise zum Fenster hinaus-
sehend. Auf die Aufforderung. in sein Bett zu gehen, ver-
lift er das Zimmer nach der falschen Seite. Darauf an den
Eingang zum Wachsaal gefiihrt, geht er sofort auf sein Bett
zu (es standen etwa 30 Betten drin) und sagt mit sichtlicher
Freude: ,Da ist es.'* Zwei Tage spater Arzte der Station
richtig bezeichnet. Neurologisch: leichte Reizerscheinungen,
positiver Romberg, Sensibilititspriifung nicht ausfiihrbar.
Keine organischen Symptome. 21. XL 10. Konnen Sie
lesen? ,,Ja.* Sein Name wird ihm geschrieben gezeigt, richtig
gelesen, — Wer ist B? zeigt auf sich. Nadel: sucht offen-
bar nach dem Wort, keine Antwort. (Nadelknopt gezeigt).
Ist das ein Knopf? ,,Ja wohl (lichelnd) und das da? (Nadel-
spitze gezeigt: ,Spitze." — Wie nennt man das Ganze (wird
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dabei gestochen)? , Weil ich nicht. — Ist das eine Nase?

,Hier Nase (zeigt auf seine Nase) Na -— ¢ ,Nadel." — Ge-"

zeigt: Trauring: ,,Ring*, anderer Ring: , Auch Ring.* — Uhr;
»Hab - “ch . vauchi® Was ‘st das? Uhrt, wieviel Ulie
,Bald 12¢ (tatsichlich 11,00). — 22. XI. Aphasiepriifung:
Spontan-Sprechen moglich, kein Versetzen von Silben oder
Worten. Zeigen von Kérperteilen richtig ausgefiihrt, ebenso
Pfeifen, Augenschlieffen. Statt der rechten Hand wird die
linke hochgehoben. — Wie alt sind Sie? (Frage wird ihm
geschrieben vorgelegt). Er liest sie, gibt keine Antwort,
klagt iiber Kopfschmerzen., Untersuchung muf} abgebrochen
werden. - 23. Xl. Nachts schlift Pat, unruhig, will in den
Garten gehen, lifit sich nur schwer bewegen, wieder ins
Bett zu gehen. In den niichsten Wochen Verhalten unver-
andert, kein Beschiftigungsdrang. Bei jedem Versuche, sich
linger mit ihm zu beschiftigen, klagt er iiber Kopfschmerzen,
und dann ist nichts mehr mit ihm anzufangen. 19, XIL
Blutdruck 120 mm Hg (norm, 90— 100). Pulsfrequenz bei
gut gespannter Arterie 120 in der Minute. Muskulatur
schlaff, Fettpolster gering, Haut und Schleimhiute blaB,
doch ist infolge lingerer Eisenmedikation dic Farbe besser
als bei der Aufnahme. Neurologisch: Sehnen- und Periost-
reflexe lebhaft, Schleimhautreflexe stark herabgesetzt, starker
schnell- uud feinschligiger I'remor der ausgespreizten Finger,
kein Phalangenknirschen. Deutliche Dermographie. lebhafte,
mechanische Muskelerregbarkeit. Rechts Hypisthesie und
Hypalgesie, leichte Uberempfindlichkeit der hysterogenen
Zonen. Gesichtsfeld anscheinend miilig konzentrisch einge-
engt. Perimeteraufnahme infolge des psychischen Zustandes
nicht mi){.fiich. Keine Symptome organischer Erkrankung.
Blick verschleiert, unklar. B. fixiert kaum, um seine Um-
gebung kiimmert er sich wenig, Verhalten geordnet, kérper-
liche Funktionen geregelt. Pat, spricht wenig, sobald man
ihn fragt, wird er dngstlich, fingt an zu zittern und sucht
nach der Antwort. Keine Apraxie, B. kann sich selbst an-
und auskleiden. Gefordeite Bewegungen richtig verstanden

und ausgefiihrt. Lesen langsam, aber richtig. — Vorgezeigt.
Gegenstinde : Federhalter? ,,Zum Schreiben*, heifit? ,,Halte =
— TintenfaBl?. j,na . . &.. Tinte'!* — Pinsel? ,Das-ist zum

. . . Kleben*, heifit? ,Kleber.** Pinsel? , Pinsel.’* — In




— 313 —

cinem Bilderbuch benennt er Spaten, Wagen richtig.
Trompete: ,,[ilir zum Blasen. Gezeigte Bilder fast durch-
gingig richtig benannt. Auch das Zeigen bestimmter Tiere
unter vielen Tierbildern wird richtig gemacht. Als ihm da-
bei eine Ziege gezcigt wird, lichelt er rasch auf, sieht aus
dem Fenster nach dem gegeniiberliegenden Kasernenhofe,
auf dem stets zwei Ziegen herumlaufen. — Ochs und Kuh
vezeigt: , Kuh hier deutet auf das Euter und findet das
Wort, betrachtet sich die Bilder mit Interesse und sichtlichem
Vergniigen, Wortfindung erschwert und verlangsamt; keine
Paraphasie. — IFast dauernd fiillt auf, dali bei ruhigem Zu-
sammens in mit den Kameraden die Wortfindung nicht er-
schwert ist, wohl aber in der Erregung, wie sie schon durch
den dsztlichen Besuch ausgelost wird.  Schlaf vielfach schlecht,
B. liegt oft stundenlang wach. — 7. . 1911 dienstunbrauch-
bar aus dem Lazarett entlassen, da Verhalten stets unver-
andert, ¢

Um was handelt es sich nun bei diesem eigenaitigen
Krankheitshild? Kann die frithere Diagnose einer motorischen
und sensorischen Aphasie aufrechlerhalten werden oder nicht?
Um eine motorische Aphasie kann es sich nicht handeln,
da ihr Wesen in dem Verlust der motorischen Wortbilder
oder Wortkomplexe besteht. Bei einer total motorischen
Aphasie ist der Kranke nicht imstande, spontan zu sprechen
oder nachzusprechen.  Allerdings ist eine absolute Stummheit
selbst  bei der schwersten motorischen Aphasie kaum jemals
vorhanden. Der Wortschatz. der dem Kranken noch zu
bleiben pflegt, beschrankt sich nur auf einzelne Interjektionen
oder Prrasen, wie .ja“, .jawohl“, ,nein“, ,ach*, ,ach Goftt*
u dergl m. Bei leichteren Fallen oder in der Restitulion
kommt c¢s zu einer Verstimmelung (Jargonaphasie) oder Ver-
wechselung der Worlte (Paraphasie, Paragraphie), auch werden
die Worte vielfach durch Phrasen umschrieben  All diese
Charakleristika echter aphasischer Storungen fehlen in unseremn
Falle Pat. kann ja spon'an sprechen und nachsprechen,
vorgesprochene  Worle werden sofort erfafit und nachge-
sprochen.  Eine Einschrinkung des Wortschatzes bestand
offenbar nicht, wenigstens scheint dizser im Verke\ir mit den
Kameraden nicht eingeschrankt gewes:1 zu sein: es handelte
sich vielmehr um eine Aufhebung des Sprechens spezieil
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dem Arzte gegeniiber. Es ist gewissermalien, um einen
Janetschen Ausdruck zu gebrauchen, eine sysfematisierte
Aphasie.  DaB auch vor der Aufnahme ins Lazarett Metz
keine eigentliche Aphasie bestanden haf, geht aus den fritheren
Krankenblittern deutlich hervor. - Auch eine sensorische
Aphasie Jiegt nicht vor, denn das Wortverstindnis ist doch
zweifellos vorhanden. Das geht daraus hervor, dali Pat. ja
stets sinngemafl antwortet, daBl er Aufforderungen richtig be-
tolgt, dall er richtig liest und schreibt, dafl er unter vorge-
legten Gegenstinden bezw. Bildern das Gewiinschle richtig
herausfindet. — Am ersten kénnte man noch an eine amnestische
Aphasie denken, deren Hauptsymptom ja die erschwerte
Wortfindung ist.  Aber ist sie in unserem Falle wirklich er-
schwert? Ich glaube, nein. Denn wenn B. sich unbeobachtet
mit seinen Kameraden unterhilt, ist nichts davon zu be-
merken. AuBerdem spricht absolut gegen jede Aphasie, daf
die Sprachstorung nicht kurz nach dem Unfall. sondern erst
Monate spiter aufgetreten ist. Die anatomische Ursache einer
echten traumatisch bedingten Aphasie ist enlweder eire Blutung
(eventuell Spatblutung) oder eine traumatische Iincephalitis.
Eine Blutung ist in Anbetracht der langen Zeit zwischen dem
Trauma und dem ersten Auftreten der Sprachstorung auszu-
schlieBen, selbst eine Spitblutung tritt lingstens 1—2 Wochen
nach dem Trauma auf. Eimne Encephalitis hitte Temperatur-
steigerungen und meningitische Erscheinungen gemacht  Von
alledem ist hier nichts vorhanden. Die einzigen objektiv
nachweisbaren Symptome sind gewisse Reiz- und Ausfaller-
scheinungen, wie wir sie bei psychogenen Neu:osen finden,
Symptome traumatischer Hysterie. Zur Hysterie pafit aus-
gezeichnet der Wechsel in der Intensitit der Erscheinungen,
das Fehlen der Sprachstorung in dem zwanglosen Verkehr
mit den Kameraden, das Auftreten bei psychischer Erregung.
l'nd diese Erregbarkeit ist zweifellos bei B besonders grof,
DaB hysterische Sprachstorungen eine Aphasie vortduschen
konnen, erwahnen schon Oppenheim, Ziehen, Raymond,
Janet, Schnitzer u. a Erst neuerdings hat Ziehen wieder
darauf aufmerksam gemacht, er spricht von einer ,echten
ideogenen Aphasie.

Eine Méglichkeit verdient noch Erwihnung : die Simulation.
Kann nicht wenigstens ein Teil des Krankheitsbildes simuliert
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sein? Die Anderungen der Reflexe, der Tremor der Finger,
der erhohte Blutdiuck, all die nervosen Reizerscheinungen
waren zweifellos {atsdchlich vorhanden, die Sensibilitéits-
storungen lassen sich wohl auch kaum simulieren. Und was
die Sprachstorung anlangt, so wire es -- eine Simulation
vorausgesetzt — doch in der.langen Beobachtungszeit wohl
einmal gelungen, den Patienten der Téauschung zu tberfihren.
Auch dafl Patient im Verkehr mit seinen Mitkranken keine
Sprachstéorung bot, scheint mir gerade gegen Simulation zu
sprechen; ein gewiegter Simulant hilte wohl gegen seine
samtliche Umgebung das gleiche Verhalten gezeigt Wenn
also auch eine bewufBte Simulation auszuschlieBen ist, so ist
doch in Betracht zu ziehen, dal gerade bei Hysterie eine
mehr oder weniger bewuBte Aggravation nicht selten vor-
kommt, Es entspricht dies geradezu dem psycho- und
ideogenen Charakter der hysterischen Symptome und dem
unverkennbaren EinfluB der Autosuggestion auf sie Su mag
sehr wohl auch bei unserem Patienten ein derartiges Moment
mit im Spiele gewesen sein.

So handelt es sich also um einen hysterischen Mutismus,
der eine Aphasie vortduscht. Fir die Richtigkeit der Auf-
fassung von der hysterischen Natur des vorliegenden Krank-
heitsbildes spricht auch der weitere Verlauf des Falles. Wie
ich Ende April 1011 durch Anfrage bei der Heimatsbehorde
des B. feststellen konnte, hat er bei seiner Riickkehr nach
Haus (Januar 1911) seine Angehorigen richlig erkannt.  Auch
.kann er richtig sgrechen, und man kann sich mit ihm unter-
halten, wie mit jedem anderen Menschen*, schreibt der Ge-
meindevorsteher. Also wieder dasselbe Bild: zu Haus, wo
die Erregung fortfillt, verschwindet auch die Sprachstorung.
— Leider habe ich seitdem iber den interessanten Fall nichts
meht erfahren konnen.*

Von den iibrigen mitgeteilten Beobachtungen zeigen drei
auch kurze Hinweise auf Sprachstorungen. So wird auf
S. 15 von einem Falle mit sehr interessanten hysterischen
Symptomen berichtet, daf} er leise und stockend, sichtlich ge-
hemmt gesprochen habe Das Gleiche wird auf S, 21 von
Fall 37 berichtet. Beide erlitten eine mafBlige Gehirner:
schiitterung bei dem Ungliick. Ebenso erhielt ein Musketier
G., ~all 18, S. 20 der Dissertation, einen schweren Stofi vor
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den Kopf, durch den er die Besinnung verlor, auflerdem er-
litt er eine doppelte Fraktur des linken Unterschenkels und
Quetschwunden an Nase und Hinterkopf. Von ihm wird aus-
driicklich gesagt, daB auch nach 8 Monaten seit der Ver-
letzung die Sprache vielfach stotternd gewesen sei.

Besondere Beachtung verdienen die allgemeinen Be-
merkungen, die der Verfasser an alle Beobachtungen anknupft
Dafi "der gewaltige Shock bei derartigen groBen Ungliicks-
fallen eine starke Rolle spielt, wird mit Recht hervorgehoben
Dagegen ist es merkwiirdig genug, daB bei einem Teile der
Betroffenen so iiberaus schwere psychische Storungen auf-
traten, wéhrend andere trotz schwerer Gehirnerschiitterung
vollig nervengesund wurden und auch blieben. Darauf gibt
der Verfasser folgende Antwort, die mir sehr beachtenswert
zu sein scheint:

.Dies hangt in erster Linie von der psychischen Wider-
standsfahigkeit der verletzten Personen ab. Menschen mit
angeborenen minderwertigem Nervensystem (erblicher Be-
lastung, Imbecillitiit usw ) oder Menschen, deren Nervensystem
wiahrend ihres Lebens schwere Schadigungen erfahren hat,
etwa durch meningitische oder encephalitische Prozesse, be-
sonders in der Jugend, durch frithere Traumen, speziell
Schadeltraumen, sind derartigen Insulten gegeniiber lange
nicht so widerstandsfahig wie andere, die aus gesunder Familie
stammend, selbst immer gesund gewesen sind, Das ist eine
alte Krfahrungstatsache, DaB auch die schwersten Gehirn-
erschiitlerungen ohne Nachkrankheiten bleiben konnen, be-
weist — neben vielfachen Erfahrungen in der Truppe bei
Offizieren — Patient H. Dieser Mann, bei dem noch & Tage
post trauma Erbrechen und Pulsverlangsamung bestand, hat
sich seit seiner Entlassung aus dem Krankenhause nie wieder
krank gemeldet, hat vielmehr noch 1'/, Jahre lang den an-
strengenden Dienst de¢s Infanteristen ohne Beschwerden mit-
gemacht. Umgekehrt mag in dem Fall 37 die friher erlittene
Kommotion jetzt als auslosendes Moment mitgewirkt Laben.
Wenn wir in den meisten Fillen iber Nerven- oder Geistes-
krankheiten in der Verwandischaft nichis erfahicn, so ist dies
sicher nicht fir alle Félle beweisend, wie die Erfahrungen
aus gro n Beobachtungsreithen bei der Untersuchung von
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Erblichkeit, Belastung usw. in der Familienforschung er-
geben hcben.“

Sehr auffallend ist, dafi Passagiere, die schwere oOrtliche
Verletzungen erleiden, hiufig viel weniger unter allgemeinen
nervosen [Erscheinungen zu leiden haben als solche, die
weniger schwer betroffen worden sind. Der Verfasser fand
bei einer Reihe von Kranken, die er im November und
Dezember noch untersuchte, welche bei dem Zusammenstof
schwere Verlelzungen erlitten hatten, die Amputation des
Oberschenkels, Laparotomie wusw. ndlig machien, nicht
die geringsten Anzeichen von postiraumatischen Nerven-
krankheiten.

Mir scheint, daBl eine Erklarung, die der Verfasser viel-
leicht in dem Folgendem andeutet, wenngleich er sie nicht
ausdriicklich gibt, sehr nahe liegt; das ist die Ablenkung der
gesamten Aufmerksamkeit des Betroffenen auf die Verletzungen
und die dadurch erfolgte Ablenkung von den psychischen
Shock-Erscheinungen . Ja, es macht beinahe den Eindruck,
als ob durch eine solche schwere Verletzung eine Art Venti,
cine richtige Abreaktion fir die psychische Alteration ge-
schaften wirde.

*

In der ,Deutschen Militirarztlichen Zeitschrift* 1012,
Heft 17, veroffentlicht Stabsarzt a D. Dr. Zumsteeg einen
iberaus wichtigen Aufsatz: ,Zur Kenntnis der spastischen
Aphonie.* Da die .Deutsche Militardrztliche Zeitschrift*
den meisten Lesern unserer , Monatsschrift® schwer zuginglich
ist, so darf es mir wohl mit der Erlaubnis des Autors ge-
slattet sein, einige Absidtze dieses Auf-atzes ausfihrlich
wiederzugeben.

Der Verfasser macht mit Recht darauf aufmerksam,
welche Rolle die Anforderungen des Militirdienstes bei
Personen mit ausgesprochener nerviser Belastung oder bei
Individuen mit verminderter Widerstandsfihigkeit des Nerven-
systems spielen. Er weist darauf hin, dafi die Aphonie dem
Grenzgebiet der nervisen Erkrankungen zugehtre und wohl
stets dem Arbeitsfelde des Laryngologen zugehen muf, ‘vor
allen Dingen deshalb, da sie sich im Anschluf an eine rein
lokale Kehlkopferkrankung entwickeln kann und imstande
ist, lange Zeit hindurch eine derartige lokale Kehlkopfer-



— 318 —

krankung vorzutiuschen. Der Verfasser weist ferner mit
Recht darauf hin, dall die spastische Aphonie beim Soldaten
wohl hiiufige. ist, als man bisher annehmen durfte, und dal
gerade die militirischen Verhiltnisse ein pceignetes Ield fiir
ihre Erforschung darstellen  ISs ist ferner unbestreitbar, daf}
sich die Moglichkeiten fiir die Herstellung der Dienstfihigkeit
um so giinstiger gestalten, je friither ein solcher Fall in
sachgemille Behandlung iibergeht.

Es wird nun ein IYall ausfiibrlich mit seinem Kranken-
bericht mitgeteilt, der sich auf einen zweijihrig freiwilligen
Kanonier von 19!/, Jahreu bezieht, der aus gesunder Familie
stammte und zunichst an Husten mit etwas Auswurf er-
krankte. Am Tage darauf kam er auf Wache und glaubte,
sich dabei erkiltet habe, da er die ganze Nacht

daf} er
Die Stimme war so alteriert, dall er fast

husten multe.
keinen Ton mehr herausbringen konnte; das Allgemeinbe-
finden dagegen war, abgesehen von etwas Kopfweh, gut.
Der Befund ergab, dafi die Stimme sehr belegt war und der
Mann nur in flisterndem Tone sprechen konnte. Auflerdem
bestand Schnupfen und Rachenkatarrh. Der laryngoskopische
Befund ergab starke Rétung und Schwellung der Kehlkopf-
hinterwand und der Taschenbinder. Als Behandlung wurde
ein Priesnitz’scher Umschlag, ferner das Inhalieren mit
Natrcicarb.-Lésung und Codeintropfen gegen den Hustenreiz
angeordnet,

10 Tage daraul war die Stimme immer noch vollkommen
tonlos, es bestand Fliistersprache. Der Hustenreiz war ge-
bessert, der Auswurf zeigte keine Abnormitit, insbesondere
nicht etwa Tubcrkelbazillen; die Hinterwand und die Taschen-
binder waren noch stark geschwollen, die wahren Stimm-
binder legten sich nicht ganz aneinander, so dal} ein drei-
eckiger Spalt bestehen blieb. Diéser dreiekige Spalt blieb
auch bestehen, trotzdem die sonstigen Erscheinungen wesent-
lich zuriickgingen, obgleich sic nicht ganz normal wurden,
da die Schleimhaut des Keblkopfeinganges und des Kehl-
kopfes geritet und geschwollen war und dieser Zustand auch
noch zwei Monate lang bestehen blieb, Auch die Taschen-
bander schlossen sich nicht.

Der Verfasser fahrt nun in dem Berichte folgender-

maflen fort;
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Im vorliegenden Falle war zunichst auf Grund der
Anamnese, des Lungen- und des Kehlkopfspiegelbefundes
akuter Kehlkoptkatarrh in Verbindung mit allgemeinem Katarrh

der Luftwege zweifellos festgestellt Im weiteren Verlauf

kommt es jedoch schon nach acht Tagen zur Betonung,
dall , Kehlkopfhinterwand und Taschenbinder noch stark
geschwollen sind und die wahren Stimmbinder sich nicht
ganz aneinanderlegen, derart, dal ein dreieckiger Spalt be-
stehen bleibt*, wihrend die allgemeinen katarrhalischen Er-
scheinungen im Abklingen begriffen sind. Dieser Lokalbe-
fund Dbleibt bis zur Uberweisung in Spezialbehandlung zwei
Monate lang unverindert bestehen und die Stimme bleibt
wihrend dieser ganzen Zeit ginzlich tonlos.

[ks mag an dem hiufigen iiber die Mandverzeit unver-
meidlichen Wechsel in der Person des Ordinierenden ge-
legen haben, daBl trotz des Auftauchens des Gedankens einer
Lihmung seitens eines Beobachters die Behandlung eine rein

lokale blieb und daB das ganze Heer lokaltherapeutischer
Mittel schlieBlich ins Feld gefiihrt wurde, indem eben jeder

wieder von einem andern Mittel Erfolg erhoffte. Hervor-
heben mochte ich, daB der gen. Beobachter in der Empfindung,
dall es sich nicht mehr allein um eine rein lokale Affektion
handle, sondern in der Annahme einer Lihmung jede grébere
anatomische Erkrankung noch besonders mit der Bemerkung
ausschlof. Geschwiire an den Stimmbindern seien nicht zu
sehen Auch wurde an die beim Soldaten nicht seltene ein-
fache hysterische Aphonie gedacht, wenn es auch nicht in
der Krankengeschichte ausgesprochen ist. Die Heranziehung
des konstanten Stromes in das therapeutische Programm lafit
darauf schlieBen. Aber auch er erwies sich nach kurzer
Zeit ginzlich erfolglos.

Es handelte sich demnach um eine im Anschluff an
akuten Kehlkopt- und Bronchialkatarrh fortbestehende
chronische Stimmlosigkeit. Der Patient konnte seit zwei
Monaten nur fliisternd sprechen. (Fortsetzung folgt.)
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Bibliographia phonetica 1912
(VIL. Jahrgang)

9—12

Von Dr. G.-Panconcelli-Calzia,
Leiter des phonetischen Laboratoriums des Seminars fiir
Kolonialsprachen, Hamburg

1. €inzelne Werke

Runame|n), Yorname|n|. — Ciiel. Auflage (wenn kein beson=
derer Vermerk da ist, handell es sich um die erste Auflage). Ori,
Verlag.  Datum. Jreis (wenn nichl anders angegeben, bezieht er sich
auf broschierte €xemplare). Format (Féhe und Breite in cm;  Sahl
der Rdnde (kein Vermerk bedeulel, dass das Werk nur aus einem Band
besteht). Sahl der Seiten  Feliagen mil JAbbildungen — Spezielle Be-
merkungen

2. Arbeiten aus peiiodisch erscheinenden Druckschriften

SZuname [n]|, Yorname[n| - Citel der Arbeit. Titel der Druck-
schrift.  Datum. Band (nur, wenn in einem Jahre mehrere Bdinde von
der Seiischiift erscheinen). Seite |n|.  Beilagen und Abbildungen. —
Spezielle Bemerkungen.

3. Abkiirzungen usw.

/ Inhati; Ur. lerieil; . A. oder A Ty - R 2y Usw, SAin~
merkunglen); Cf. Belegsielle[n). (Das Urieil und die fin-
merkung [en] stammen von mir, wenn kein Name, der eines zweilen
Rezensenlen, oder keine )ummer, die der Seite der beireffenden Arbeit,
in Xursiv folgi); * €ntw. die firbeil selbst! oder die Feil-
schrift oder sonst beide konnien bisher trotz meiner Bemd-
hungen nicht eingesehen werden; Jin. HAnonymus; Bph. =
Bibliographia phonetica; Aph. Annolationes phoneticae.
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Apell, Alfredo. — Die Verwendung der Sprechmaschine

Baglioni, S. und Bilancioni, C.

Bl

A.
Ferreri, G. — La scuola di ortofonia presso il R. Istituto

j

beim Klassenunterricht in Portugal. Analytische und
synthetische  Aussprache, Unterricht und Sprech-
maschine, 1912, No. 1, 7. 146,

— Sulla voce di falsetto
persistente (voce eunucoide). Archivio ital. di o, r,
e, 1912 861871, 2 Fig. 147,

Genaue und eingehende Beschreibung eines Falles.

V. V. haben den Patienten réntgenophotographiert und
seine Stimme phonographisch aufgenommen.

. Prof, Gutzmann hat eine schéne phonographische

Aufnahme auf Platte (Pathé Fréres) von einer per-
sistierenden  Falsettstimme gemacht. Vgl. dariiber

Bph, 1911, 27.

Barnils, P. — Etudes de prononciations catalanes a l'aide
du palais artificiel. Revue de phonétique, 1912, 50
68, 80 Fig. 148,
Boyer, Georges. — Adaptations poétiques. Paris Disques,
1912, Nr. 9, 11; Neue Serie, Nr. 10, 20. 149,
. Eine Platte spielt ein Musikstiick und der Zuhérer trigt
ein inhaltlich dazu passendes Stiick vor. Nr. 9 enthilt:
Un secret d’Arvers, avec le Solo du clair de lune de
Werther. Nr. 10 enthilt: Le jeune captive d’André
Chenier, avec la mort de Peer Gynt. Der Verfasser
gibt klare und praktische Winke zur Einiibung des
Vortrags,
Ur. Vorziigliche Methode.
Chlumsky, J. — La question du passage des sons. Revue
de phonétique, 1912, 80—93, 6 Fig. 150,
Chlumsky. — I’appareil de M. Garten pour l'enregistrement
photographique de la parole. Revue de phonétique,
1912, 94—96, 5 Fig. 151.
A. Ueber Garten vgl. Bph. 7911.

Chlumsky, J. — Remarques sur l'appareil Lioret. Revue de

phonétique, 1912, 147—158, 2 Fig. 152.
Ueber Lioret vgl. Bph. 7971,

nazionale dei sordomuti in Milano. L’infanzia anormale,
1912, VI, 115—123. 153,
Bericht iiber den dritten im Friihling 1912 stattge-
fundenen Kursus.
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Das Fonogatti, eine Hérsaaleinrichtung.  Unterricht und
Sprechmaschine, 1912, Nr. 4/5, 12—13, 2 Fig. 154,

[. Eine patentierte Horsaaleinrichtung, bestehend aus drei
Meter langen Tischen, welche oberhalb der Tischplatte
ein Rohr tragen, das in gleichen Abstéinden Erweiterungen
zum  Anschluf fiir Hérrohre mit Horkapseln besitzt.
Die dazu gebrauchte Sprechmaschine trigt keinen
Trichter, sondern einen besonderen dreirshrigen .« An-
schluf, der es mit-einem, zwei oder drei Tischen in
direkte Verbindung setzen kann.

Fig. T (zu 154).

A Die Hauptvorteile, die die Anwendung dieser Ein-
richtung gewiihrt, sollen angeblich sein: die Moglich-
keit, den Schulgesamtunterricht zum persiénlichen
zu machen; keine Notwendigkeit, bei der Aufnahme
die Platten laut zu besprechen, was der Natiirlichkeit
der Wiedergabe zugute kommt; die Wiedergabe hat
keine metallene oder holzerne Vibrierung.

von Fricken, Boris. — Einrichtungen zum Einschalten von
Typen auf elektromagnetischem Wege durch einen
Schalter, der von aufzunehmenden und durch Schrift
wiederzugebenden Schallwellen eingeriickt wird. Phono-

graphische Zeitschrift, 1912, 841—843. 8 Fig. 155,
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|. Einrichtung zum [linschalten von Typen aul elektro-
magnetischem Wege durch einen Schalter, der von aul-
zunehmenden und durch Schrift wiederzugebendenSchall-
wellen eingeriickt wird, dadurch gekennze chnet, dall
der Schalter (f, f1, 2 . ) unter der Wirkung zweier
Stromkreise steht, deren erster (B a, ¢) entsprechend
einem Normalphonogramm  des zugehdrigen Lautes
periodisch wechselt, und deren zweiter (BA, d) das
aufnehmende Mikrophon (A) enthilt und nur dann den
Selialter (581, £2° ) cinriickt, wenn beide Strom

Fig. 2 (zu 154).

kreisc gleiche PPeriodenzahl haben, also demselben Laut
entsprechen.

2. Einrichtung nach Anspruch |, dadurch gekenn-
zeichnet, dalb die Normalphonogramme auf der Peri-
pherie einer Walze (4) sitzen und auf eine iiber ihnen
angebrachte Kontaktreihe (a, al. a2 .. .) der ersten
Stromkreise einwirken,

3 Einrichtung nach Anspruch 1 und 2, dadurch ge-
kennzeichnet, dal die Kontakte (a, al, a2 der
Normalphonogramme in  einem stark empfindlichen
Mikrophonkontakt (19, 20) fiir die Giundténe und in
einem  schwach emplindlichen und entgegengesetzt
arbeitenden Mikrophonkontakt (13, 15) tiir die Unterténe
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zerlegt werden, um den EinfluB der Untertone auf die
Stromschwankungen abzuschwichen.

|. Einrichtung nach Anspruch 1 und 2, dadurch ge-
kenvzeichnet, dafi der Motor (1) zum Drehen der
Walze (4) mit den Normalphonogrammen von einem
Geschwindigkeitsregler (34, 37, 41) gesteuert wird, der
seinerseits von dem Aulnahmemikrophon (A, 43) auf
die Normalgeschwindigkeit des Sprechenden einge-
stellt wird.

P Rt 240881

A D. R P.249 661 — 14.°12. 1911

Gatti, G. M. — Antologia italiana parlata, Bologna, Edizione

del Fonogatti, 1912, 15,5<21,5, Lire 1,25, 127 S.
156.

A.1. Herr Gatti hat mehrere Platten besprochen und sie
., Antologia italiana parlata‘ betitelt. Dieses Buch ent-
hilt die Texte der Platten.

A 2. Ueber Gatti vgl. Bph 1912, 155, 157.

Gatti, G. M. — Le frangais appris par le Fonogatti. Bologna,
Edizione del Fonogatti, 1912, 15,5>22, 128 S. 1549,

A.1. Methode znr Erlernung der franzisischen Sprache mit
Hilfe von Sprachplatten.

A 9. Ueber Gatti vgl. auch Bph. 71972, 156.

Gradenigo, G. und Biaggi, C. — Applicazioni della fonetica
sperimentale alla clinica. Atti del XV congresso della
Soc. ital. di L., O. e di R., Venezia 17 — 21 settembre
1912, Siena, 1912, 17X<X24,5, S. 39—110. 158.
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A. Vgl. dariiber _Ap/. 19712
Gutzmann, H. — Ueber die Darstellung der Vokale mit
einfachen Resonatoren. Verhandlungen des Vereins
Deutscher Laryngologen, 1912; Sep.-Abdr. 159,

A. Ein erstaunlich einfacher und billiger Apparat. Herr
Mechaniker Ganske, Zehlendorf, liefert ihn.

Gutzmann, H. — FEin handlicher Reise-Apparat fiir experi-
mentell-phonetische Untersuchungen.  Verhandlungen
des Vereins Deutscher Laryngologen, 1912; Sep.-Abdr,

160.

A-1. Der Apparat arbeitet mit einem fertig berufiten Registrier-
streifen und ist leicht transportabel. Zimmermann
stellt ihn her.

A.2 Vgl auch Gutzmann, Bph. 1912, 161.

Gutzmann, H. — Die Registrierung in der Praxis des Rhino-
Laryngologen. Zeitschrift fiir Laryngologie, Rhinologie
und ihre Grenzgebiete, 1912, 625 — 668, 37 Fig. 161,
A. Empfieblt den Reise-Apparat mit fertig berufiten Streifen
von Zimmermann und andere Apparate fiir die Unter-
suchung der Atmung, der Nase, des Mundes usw. Der
Aufsatz ist fiir praktische Mediziner bestimmt,

Hammer, W. A. - Zur Verwendung der Sprechmaschine
in der Schule. Unterricht und Sprechmaschine, 1912,
Nr. 3, 1—4. 162,

Hopmann, Eugen. — Ueber Phonasthenie und Uebungen
zu ihrer Heilung. Zeitschrift f. Laryng, Rhinol. u.
Grenzgebiete, 1912, V. Bd, 617—623. 163,

Kalwig, Felix. — Elementarunterricht und Sprechtechnik.
Die Stimme, 1912, VII, 22—23. 164.

A. Tritt fiir die Einfiihrung der Phonetik bereits in den
Unterrichteplan an Elementarschulen ein.

- Labus, Carlo. Per l'oratore e per il cantante. Principi
di fisiologia e fisiologia patologica della voce e di estetica
ed igiene vocale. Mailand, U. Heepli, 1912, 18)<24,5,
lire 7,60, XXXIX+4-492 S, zahlr. Fige 165.

Ur. Vorliegendes Werk ist nach dem Tode des Verfassers
von seinem Sohn verdffentlicht worden. Labus (1844
—1909) war — chronologisch betrachtet — einer der
ersten Laryngologen von lItalien; er interessierte sich
sehr fiir die Phonetik und da er gleichzeitig musikalisch
und kiinstlerisch begabt war, ist sein Werk vielseitig
belehrend und anregend. Das Buch kommt nicht allein
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tiir den Fachmann, sondern auch fiir jeden in Betracht,
der die Phonetik praktisch betreibt.

A. Prof. Gradenigo gibt in Archivio italiano di o,, r.
e l, 1912, 350 - 351, einen ausfiihrlichen und lobenden
Bericht iiber dieses Werk.

van Lier, L. — Oefeningen voor stotterende kinderen.
Utrecht, 1912, 14,5322, 119 S., versch. Fig. 166,
A. Uebungsbuch mit Beschreibung der Atmung und der

Artikulationen; Photographien und Zeichnungen veran-
schaulichen den Inhalt.

Lotschert. — Unterrichtserfahrungen bei der Verwendung
der Sprechmaschine. Unterricht und Sprechmaschine,
1912, Nr. 2, 1-—38. 167.

Malagoli, G. — Ortoepia e ortografia italiana moderna.

2. Aufl. Mailand, U. Hepli, 1912, 10x15 (geb,),
3 lire, XX+294 S.; Nr. 142—143 der Manuali Heepli.

168,
I Avvertenza S, IX. — Introduzione S. 1. — Suoni e
segni. Primi aggruppamenti S. 19. — Suoni e segni
particolarmente considerati nella parola e nella propo-

sizione S. 105. .

Ur. Die zweite Auflage dieses wertvollen Biichleins ist nur
mit Freude zu begriilen. Der Verfasser hat den Stoff
gewissenhaft ur}d fleiBig bearbeitet und iibersichtlich
geordnet. Zwei Verzcichnisse erleichtern das Nach-
schlagen. Das Werlf gibt also sichere und rasche Aus-
kunft jedem, der sich fiir die italienische Aussprache
interessiert.

Michaux, P. und Boon. G. — Les sigmatismes. Het lispelen.
Briissel, A. de Boeck, 1912, 13>19, VII4-77S. 169,

[. V. V. geben in diesem Werk: eine Klassifikation der
Uebungen, die wichtigen unentbehrlichen Anwendungen,
eine gute Auswahl von Wortern, Satzen und synthetischen
Beispielen. Hervorzuheben ist, da die Beispiele in
franzosischer und niederlindischer Sprache sind.

Ur. Mit Sorgfalt und Fleifl zusammengestellt,

A. V. V. bereiten Uebungsbiicher iiber Blésités diverses
und iiber Bégaiement vor,

Moreels, Joseph. — Les machines parlantes dans l'enseig-
nement des langues vivantes. Unterricht und Sprech-
maschine, 1912, Nr. 1, 8 —10; Nr. 2, 4—5. 170.

Motte, O. — Lectures phonétiques, Morceaux choisis mis
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en transcription phonétique. Paris, Henri Didier, 1912,
11,518 (geb.) frs 2,50, 159 S, 171.

[ Besonders fiii Auslinder bestimmt. Verfasserin hat die
Transkriptionen von den Texten in gewdhnlicher
Orthographie vollstindig getrennt und die Dauer
(S. 97—99) und die Hoéhe (5 100—102) durch Noten
bezw. Kurven angegcben.

Nadoleczny. — Lautbildung und Sprachstérungen mit

Beriicksichtigung der Stimmhygiene.  Miinchen, O.
Gmelin, 1912, 16324, 1 M., 88 S.; Der Arzt als
Erzieher Nr. 35, 172,

A. Diese Broschiire ist fiir Lehrer, Erzieher, Aerzte, be-
sonders Schulirzte, bestimmt. SachgemiBe, klare Be-
handlung des Gegenstandes.

Pédery, de Gorgo et Topporcz. — Einrichtung zur Ein-
schaltung von Typen auf elektromagnetischem Wege
durch einen Schalter, der von aufzunehmenden und
durch Schrift wiederzugebenden Schallwellen eingeriickt

wird. Phonographische Zeitschrift, 1912, 817— 819,
8 Hig: 173,

IE 1. Einrichtung zur Einschaltung von Typen auf elektro-
magnetischem Wege durch einen Schalter, der von auf
zunehmenden und durch Schrift wiederzugebenden
Schallwellen eingeriickt wird, dadurch gekennzeichnet,
daB auf die Elektromignete (B, B1, B2, B3) fiir die
Typen aulier dem unter Wirkung der Schallwellen
stehenden Strom noch ein davon unabhédngiger zweiter
Strom von eitgegengesetzter Richtung emnwirkt, der
fiir jede Type so abgestimmt ist, dal} der entsprechende
Elektromagnet beim Aussprechen des der Type ent-
sprechenden Lautes stromlos wird.

2. Emrichtung nach Anspruch 1, . dadurch gekenn-
zeichnet, daB fiir beide Magnetwicklungen (a, b) simt
licher Magnete (B, B1, B2, B3) eine gemeinsame
Stromquelle (C) vorgesehen ist und zur Herstellung
der erforderlichen Stromdifferenz Vorschaltwiderstinde
(k) in den Stromkreisen der vom Aufnahmemikrophon
(A) nicht unmittelbar beeinfluiten Wicklungen (b) an-
geordnet sind.

3. Einrichtung nach Anspruch 1 oder 2, dadurch ge-
kennzeichnet, dafl zur Einschaltung der Typen jeder
Elektromagnet (B, Bl, B2, B3) mit einem Anker (G,
G1, G2, G3) ausgestattet ist, der beim Stromloswerden
des Elektromagneten (B, B1 B2, B3) ausgelost wird
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und hierdurch auf mechanischem oder elektrischem

Wege die Typen beeinflufit.

4. Einrichtung nach Anspruch 1 und 3, dadurch ge-
kennzeichnet, dall der Anker (G, GI1, G2, G3) jedes
Elektromagneten (B, B1, B2 B3) ein Kontaktstiick fiir
einen dritten auf denselben Elcktromagneten (B, B,
B2, B3) einwirkenden Stromkreis (c) bildet, welcher in
der ausgeldsten Stellung des Ankers (G, G1, G2, G3)
geschlossen wird, so dall der so wieder eingeschaltete
Flektromagnet (B, B1, B2, B3) enen zweiten Anker

.
PZ, Bat. 240043

—= r?:’ /

e T

(J, J1, J2, ]3) anziehl und hierdurch die zugehérige
Type einschaltet, zugleich aber auch den dritten Strom-
kreis (c) selbsttatig wieder unterbricht.

5. Einrichtung nach Anspruch 1, 3 und 4, dadurch
oekennzeichnet, daB der dritte Stromkreis (c) fiir die
Finschaltung der Typen von einem Strome grofierer
Stirke durchflossen wird, als die beiden ersten Strom-
kreise der Magnetwicklungen (a, b).

6. Einrichtung nach Anspruch 1, dadurch gekenn-
zeichnel, daB in den Stromkreis des Aufnahmemikrophons
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(#) ein regelbarer Widerstand (F) eingeschaltet ist. der
es erlauht, siamtliche Magnete iibereinstimmend abzu-

stimmen
A DR, Pi249048. -— 4. 4:-1911.

Reinecke, W. — Die Resonanz der Stimme. Musik-
padagogische Blitter, 1912, 360 — 362, 174.

Réthi, L. Singstimme und Nasenresonanz, Die Stimme,
1912, VII, 38 . 48 175.

Roasenda, Giuseppe. — Ricerche sulla sensibilita alle vibra-
zioni del diapason  Torino, Unione tip.-ed- torinese.
1912, 15,524, 19 S, 176.

A. S.-A. aus Giornale della R. Academia di medicina di
Torino, XIV. Iid., 3. Heft.

RothgieBer, Georg. — Ist die phonographische Linie eine
Schrift? Phonographische Zeitschrift, 1912, 945—947,
2 Fig. 197.

A.1. Die phonographische Linie besteht nicht aus Schrift-
zeichen, sondern sie ist ein Werkzeug, um mittelst
eines zweiten Werkzeuges, des phonographischen
Wiedergabeapparates, hirbare Téne hervorzurufen.

A.2. Abgedruckt in: Unterricht und Sprechmaschine
1912, Nr. 4/5, 5—17
Rousselot. — Phonétique d’un groupe d’ainos. Revue de
phonétique, 1912, 1—49, 36 Fig. 178,
A. Der Verfasser hat Gelegenheit gehabt, Leute von diesem
Stamm in London mittels Apparate zu untersuchen.
Rousselot. -— Dictionnaire de prononciation frangaise. Revue
de phonétique, 1912, 159—191 (Fortsetzung). 149
Saffiotti, F. Umberto. — Il glossografo Gentilli. L’educazione
dei sordomuti, 1912, 205 —209, 1 Fig. 180.
A Spricht dem Apparat jeden wissenschaftlichen und
praktischen Wert ab.

de Saint-Genés, M. — Cours de gramophonie. Revue de
phonétique, 1912, 192—199. 181,
I. Bespricht die Platte Les animaux malades de la
peste.

Schatzmann, G. — Die Entwicklung der Sprechmaschine und
die Zunahme ihrer Verwendung beim Sprachunterricht.
Unterricht und Sprechmaschine, 1912, Nr. 1, 3—5.

182,
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Schutkowski, Georg. — Einrichtung zum Einschalten von
Typen auf elektromagnetischem Wege. Phonographische
Zeitschrift, 1912, 819— 821. 183,

[. Einrichtung zum Einschalten von Typen auf elektro’
magnetischem Wege durch schallanalysierende Resona-
toren, die von aufzunehmenden und durch Schrift wieder-
zugebenden Schallwellen angeregt werden, dadurch ge-
keunzeichnet, daBalsSchalliibertragerundalsanalysierende
Resonatoren clektrische Antennen dienen.

A. D. R B, 249148, —  26. 45 1911

Sievers, Eduard. — Rhythmisch-melodische Studien, Vor
trige und Aufsitze. Heidelberg, Carl Winter, 1912,
2013, M. 3,20, 141 S. 184,

I. Vorwort S. 5. — Zu Wernhers Marienliedern (1893)
S. 9. — Zur Rhythmik und Melodie des neuhoch-
deutschen Sprechverses (1893) S. 36. — Ueber Sprach-
melodisches in der deutschen Dichtung S. 56. — Ueber
ein neues Hilfsmittel philologischer Kritik (1903) S. 78.
= Zur dlteren, Judith (1908)S: 112:

Ur. Eine Sammlung von Vermutungen. Es wire Zeit, dafl
Sievers und seine Anhinger objektive Beweise
fiir derartige Behauptungen brichten. Die Herren
scheinen sich aber nach dieser Richtung keine Miihe
geben zu wollen,

A. Professor A. Heusler hat in Deutsche Literatur-
zeitung. 19]2! 1477—1486, dasselbe Werk sehr aus-
fiilhrlich rezensiert; er ist derselben Meinung wie ich,
sufert sich nur euphemistischer als ich,

Appareil du Dr. Struycken pour la photographie des vibra-
tions souvres. Revue de phonétique, 1912, 141 —146,

4 Fig. 185.
A. Ueber Struycken vgl. Bph.
Surkamp, Ernst. — Stimmen der Vélker. Unterricht und
Sprechmaschine, 1912, Nr. 1, 10-11; Nr. 2, 8—9;
Nr. 8, T—9; Nr. 4/5, 8—12. 186,
I. Finnische Dichtungen und Lieder auf Platten. —
Niederlindische Dichtungen usw — Schwedische
Dichtungen usw., — Russische Prosatexte und Dicht-

ungen auf Platten.

Surkamp, Ernst. — Die Sprechmaschine in den Schauspiel-
schulen. Unterricht und Sprechmaschine, 1912, Nr. 3,

Dbttt 18%.
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A. Enthilt u. a eine Liste: Proben der Biihnenkunst auf

Platten.

Surkamp, Ernst. Neue Platten zu englischen und franzo-
sischen Schulbiichern.  Unterricht und Sprechmaschine,
1912, "Ny, 4/5.71 5. 1SS,

[ Beerners und Thiergens englisches und franzosisches
Unterrichtswerlk
Violets Sammlung von Sprachplatten-Texten zum Unterricht
mit Hilfe der Sprechmaschine. Qeufsch, 1. Heft,
Stuttgart, W. Violet, 1912, 14,5522, 1 M., VIII4-159 S

189,
Timm, Clas Gabriel. — Einrichtung zur Herstellung von
Phonogrammen.  Phonographische Zeitschrift, 1912,
179. 190.

[ Einrichtung zur Herstellung von Phonogrammen, deren
Tonbild sich aus rdumlich getrennten Halften fiir jede
Einzelschwingung zusammensetzt nach Pat. 246 184,
dadurch gekennzeichnet, dafl die Blendendéffnung in der
Ruhelage des von Schallwellen gesteuerten Luftbiindels
voll belichtet ist und die Begrenzungskanten des ge-
gebenenfalls geteilten Lichtbiindels die Begrenzungs-
kanten der gegebenenfalls geteilten Blendendffnung im
Sinne der Bewegungsrichtung des Lichtbiindels gerade
von innen beriihren.

AR, P-Anm. T, 168568 — 3. 6 1911.

Verrier, Paul. -- [L’isochronisme dans le vers frangais.
Paris, Felix Alcan, 1912, 163<24,5, 2 frs, 51 S. 191,

I. Considérations générales S, 1. — L’isochronisme dans
la musique S» Y. - Llisochronisme dans le vers
frangais S. 22 Musique et poésie S. 48.

Ur. FleiBige Arbeit, die hoffentlich zu Untersuchungen in
anderen Sprachen anregt.

A. Der Verfasser kommt zum Schluff, daB der Rhythmus
des franzéschen Verses, wenigstens inbezug auf die
Gleichheit der Intervalle, dieselben Charakteristiken
des Rhythmus in der Musik zeigt und zwar dieselbe
Regelmiiligkeit und diesellicn UnregelmiBigkeiten ... “
und glaubt, dal}, subjektiv. betrachtet, der Rhythmus
des franzosischen Verses denselben Isochronismus der
Musik als Grundlage hat.

Verrier, Paul. LLamesure des durdes rythmiques dans
les vers.  Revue de phonétique, 1912, 69—75. 192,
Verrier, Paul. Observations sur Jes insertions de consonnes
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en suédois moderne. Revue de phonétique, 1912,
16—79. 193,

A. Bezieht sich auf die Arbeit von Millardet, Bph. 1912,

Waiblinger, Erwin. — Der Gesang der Sprache., Zeitung

{ Lit., Kunst u. Wiss. (Beilage des Hamburger Korre-

sponden), 1912, Nr. 2, 194,
Werner, Albert. — Schallstift zum Spielen von Platten mit
Fdisonschrift in verschiedenen Lautstirken, Phono-
oraphische Zeitschrift, 1912, 733—735, 1 Fig. 195,
It 1. Die Neuheit des zu schiitzenden Schallstiftes be-

steht darin, dafi derselbe in sich selbst die Stifle, welche
er beim Gleiten durch die Schallfurchen erhilt, durch
die eigene Federung mindert. Diese Federung kann
auf verschiedene Weise bewerkstelligt werden: 1. da-
durch. daB der Schaft von der Einfiihrung des Nadel-
halters bis zur Kugelspitze des Saphir- oder Edelstein-
stifts mehr oder weniger flach gedriickt wird, je nach-
dem der Schallstift leut, leise oder ganz leise spielen

soll, oder aber, daf} ein diinner Draht in diesem Teile .

des Schallstiftes Verwendung findet.

2. Schallstift zum Spielen fiir Schall-
platten mit Edisonschrift, welcher
dadurch, dall er in der Mitte flach
gedriickt ist, oder mit einem ver-
schieden starken Draht, je nach der
zu erzielenden Lautstirke, versehen
ist, von der grifiten Lautstirke an
bis zum leisesten Pianissimo spielen

kann,
A, D. R. G-M. 511.170. — 29. 2. 1912
Wolter, Konrad. - Der Pathégraph.
Unterrichtund Sprechmaschine, 1912, Nr. 2, 5—38, 1 Fig.

1960

Wolter, Konrad. — Livret explicatif des tableaux auxiliaires
Hirt Breslau, F. Hirt, 1912, 14,5)22, M. 0,60, 32 S.,
mehrere Fig. . 19%.

[. Texte zu den Platten fiir den Pathégraphen,

Zwaardemaker, H. — Eine Camera plumbica fiir Mikrophone,
Zeitschrift fiir biologische Technik und Methodik, 1912.
II. Bd., 349—352, 1 Fig. 198.

[. Eine Vorrichtung,'um ein empfindliches, frei aufgestelltes
Mikrophon zur Ruhe zu bringen. Die camera plumbica
ist seit anderthalb Jahr im physiologischen Institut zu
Utrecht zu den verschiedensten Zwecken von mehreren

Y ik e ey
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Untersuchern benutzt worden und hat sich vorziiglich

bewihrt.
Zwaardemaker, H. — Over hoortoestellen. Nederlandsch
tijdschrift voor geneeskunde, 1912, II Hailfte, Nr. 13,
199,

1101 —1120, 11 Fig.

A. So lautet der Paragraph , Besluit* (SchluBfolge): Von
allen angefiihrten Horapparaten versprechen diejenigen
das meiste, welche ihre Verstirkung elektrischer Kraft
entlehnen.

Bis jetzt haben die Fabriken, die Aurophone,
Megalophone usw. verfertigen, das Bestreben, so viel
wie moglich Verstirkung zu erhalten. Besonders in
der Nihe der eigenen Téne der Membranen von
Telephon und Mikrophon erreichen sie dieses Ziel mit
aufierordentlicher Vollkommenheit.

Doch um dieselben brauchbar zu machen, miissen
die Verfertiger auch auf die Tonhéhe, welche sie ver-
stirken, achtgeben, damit jeder Patient herausfinden
kann, was ihm personlich mangelt.

Wie der Optiker uns bereits numerierte Brillengléser
anbietet, so soll auch der Hohrrohrtabrikant in Zukunft
unterschiedliche Horapparate zeigen kénnen. Ein Ohren-
arzt sollte jedoch in jedem Ifall den Apparat heraus-
wihlen, ven dem er auf Grund seiner akustischen
Untersuchung weil, daB er dem Patienten geniigen wird.

Noch hat die Technik keinen Wert darauf gelegt.
Man liefert die Apparate, indem man sich auf das Ge-
hor und Gefiihl eines Angestellten verlifit.” Vor allem
verlangt man ein verschiedenes Stimmen der Membranen,
Vollkommen mitRecht. Doch erst durch Individualisieren,
durch Anpassen an die Notwendigkeiten derverschiedenen
Krankheitserscheinungen wird man auf die Hohe ge-
langen, worauf die augenheilkundige Optik heutzu--
tage steht.

Solange man noch nicht fihig ist, verschieden ge-
stimmte Mikrotelephonapparate zu liefern, wiirde schon
viel gewonnen werden, wenn die einzelnen Fabriken
iibereinkdmen, bestimmte Modelle anzufertigen, die
von jeder I‘abrik aus verschieden wiren. Aut diese
Weise wiirde die Ohrenheilkunde bei einer bestehenden
Gleichférmigkeit des Erzeugnisses, die sich auf jeden
Arbeitsplatz konzentriert durch internationalen Verkehr
wenigstens {iber einige Apparate von besonderem
akustischem Charakter verfiigen, woraus zum Vorteil
der Patienten eine Wahl getroffen werden kénnte Dieses
zu erreichen ist keineswegs eine Utopie. Es liegt selbst

im Bereich dcr Gegenwart.




Annotationes phoneticae 1912
(VI. Jahrgang)
9—12
von Dr. Panconcelli-Calzia,
[eiter des phonetischen Labomtm'iun;s des Seminars fiir
Kolonialsprachen, Hamburg.

JInhalt. — 3. Xurse iiber Phonetik in €ngland und Frankreich -—
4 Die experimentelle Phonetik auf dem 15. Xongress der italienischen
Gesellschaft fiir Oforhinolaryngologie. — 5. 3ur -jprage der Sprech-
maschine in der Schule.

* . *
3. — Kurse iiber Phonetik halten:
Jones. Phonetics (Englisch, Franzosisch, Deutsch

Aussprache des Chinesischen; Experimentalphonetik
Allgemeine Phonetik; Selbstindige Arbeiten). London
University College.

Jones. — Spoken English for foreign students Ebda.
Marage — Cours de physiologie de la parole et
du chant. Paris. Sorbonne.
3 * *
4. — Die Wichtigkeit einer jungen Wissenschaft, der

experimentellen Phonetik, fiir den Otorhinolaryngologen im
besonderen und fiir den Mediziner im allgemeinen war be-
reits 1909 Gegenstand eines Berichts; , Die experimentelle
Phonetik vom medizinischen Standpunkte aus‘, der von
3waardemaker in der laryngologischen Sektion des inter-
nationalen Kongresses zu Budapest gegeben wurde, sowie 1911
eines zweiten Berichts von Gutzmann und Struycken:
,Uber die Beziehungen der experimentellen Phonetik zur
Laryngologie** auf dem III internationalen Laryngo-Rhino-
logen-KongreB in Berlin, Der XV, Kongref der Societa
taliana di laringologia, otologia e rinologia, der
vom 17.—21. September in Venedig tagte, ist von besonderem
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Interesse und Wert fiir die experimentelle Phonetik, weil dort
diese Wissenschaft zum ersten Male in Italien eine Wiirdigung
auf einem Kongresse fand,

Die Herrn Professoren Gradenigo (Turin) und Biaggi
(Mailand) hielte neinen Vortrag iiber die ,,Applicazioni del la
fonetica sperimentale alla Clinica® und erwarben sich da-
durch um die Verbreitung der experimentellen Phonetik in
Italien ein grofies Verdienst. Der bereits in dem ersten
Teil der Verhandlungen erschienene Bericht entspricht dem
Zweck, Mediziner in die experimentelle Phonetik in leichter
und iibersichtlicher Weise einzufiihren. Die Genannten
wiederholten in abgekiirzter Form ihren Bericht miindlich
und ergianzten dic Ausfiilhrungen durch Demonstration von
Apparaten, Aufnahmen usw,

Ihnen foluten die Vortrige, bezw. Vorliihrungen folgen-
der Herren: G. Panconcelli - Calzia, Vorfiihrungen;
G. Bilancioni, Lo studio grafico del respiro nelle stenosi
delle prime vie aeree; V. Nicolai, Laringectomia per
cancro intrinscco e apparecchio di protesi respiratoria e
fonatoria; GG, Masini, Effetti delle lesioni portate sull’organo
dell’udito del colombo, Dalla teoria del Flourens a quella
del Cyon; V. De Cigna, Discussione sulla teoria acustica
e vedute personali; G. Nieddu, Acumetria scientifica e
acumetria pratica; A Torretta, Strumento di uso corrente
nella pratica medico.chirurgica proposto per la ricerca del
limite inferiore dell’ audizione; Dr. G. Borgheggiani,
Dell'influenza degli ambienti sui risultati dell” esame funzionale
dell'udito, G. Masini, Sulla differenza della misura della
acutezza auditiva fra la parola e la frase; T. Manciolit
L’esame dell’ orecchio e prime vie respiratorie negli alunni
delle scuole comunali di Roma, A, Mannelli, (Presentato
dal Prof. Della Vedova), La cura della lettura labiale nei sordi.

Einer Einladung des Herrn Professor Gradenigo folgend,
hatte sich auch das phonetische Laboratorium des Seminars
fiir Kolonialsprachen durch seinen Leiter vertreten lassen,
um dort iiber die letzten Untersuchungen und neuesten
Instrumente des Laboratoriums zu berichten In dem phone-
{ischen Laboratorium, das 1910 vom Hamburgischen Staat
als eine Abteilung des Seminars fiir Kolonialsprachen be-
griindet wurde, werden neben dem linguistischen Gebie
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auch mehrere andere Gebiete der Phonetik gepflegt, u. a. das
pathologische Gebiet.

[is wurden in Venedig vorgefiihrt: ein neuer Laryngo-
graph, der aut iiber 900 Schwingungen reagiert; ein Auto-
phonoskop, zur Selbstlaryngoskopie und gleichzeitigen
Beobachtung seitens einer zweiten Person; Pneumogramme
von Phonasthenikern vor und nach der Behandlung; réntgeno-
graphische Momentaufnahmen von Vokalen und einem Fall
von Diplophonie; réntgenographische Polygramme der Be-
wegungen des Kehlkopfes und der Teile des Ansatzrohres
nach dem Verfahren von Herrn Professor Levy-Dorn; die
durch den Lioretgraphen (Umwandlung der phonographi-
schen Glyphen in graphisch dargestelite Kurven) erzielten
Bilder von mehreren Vokalen, einzeln und im Wort.

Bei diesen Demonstrationen wurde der praktische,
klinische Wert des experimentalphonetischen Verfahrens
betont und bewiesen Diese Beriicksichtigung der experi-
mentellen Phonetik auf den medizinischen Kongressen ist
das beste Zeichen dafiir, dali die Wichtigkeit dieser jungen
Wissenschalt in diagnostischer, therapeutischer und hygieni-
scher Hinsicht anerkannt ist und trigt vielleicht dazu bei,
manchen Spezialarzt fiir die experimentelle Phonetik zu
gewinnen,

* %
£

5. — Die Redaktion der Zeitschrift ,,Die neueren
Sprachen,* herausgegeben von Herrn Prof, Vietor in
Gemeinschalt mit Herrn Direktor Dorr und Prof. Rambeau,
hat den Verfasser der Annotationes phoneticae auf-
gefordert, sich iiber die Irage der Sprechmaschine in der
Schule zu #ubern, In der Annahme, daf eine solche
,AeuBerung” auch die Leser der ,Monatsschrift* inter-
essiert, hat sich der Verfasser entschlossen, sie in den Anno-
tationes abzudrucken.)

Gern erfiille ich den Wunsch der Redaktion, mich iiber
die I'rage zu dufern, ob der Phonograph oder das Grammophon
seit meinem letzten, auf der 13. neuphilologischen Ver-
sammlung in Hannover gehaltenen Vortrag Fortschritte ge
macht haben, und welcher Apparat bezw. welche Phono-

gramme fiir den neusprachlichen Unterricht in Betracht
kommen. Ich beziehe mich in meinen Ausfiihrungen aus-
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schlieBlich auf Sprachaufnahmen und auf die Bediirfnisse von
Schulen und Lehranstalten aller Art, mit Ausnahme von Uni-
versititen und Hochschulen Da es sich jedoch nur um einc
AuBerung handelt, so habe ich von niiheren Angaben, Erklirun-
gen und Begriindungen abgesehen; ich verweise den Leser auf
meine Arbeiten und insbesondere auf meinen letzten Auf-
satz: ,,Die Hamburger Vortriige iiber die Sprechmaschine
im Unterricht, Zugleich ein Wort iiber den Doegen’schen
Apparat' (Die neueren Sprachen, 1912, XX, 242-—-251).
Bei der Behandlung des Gegenstandes in Frage und Antwort
laBt sich ein gewisser kategorischer Ton nicht vermeiden.
Ich habe diese Form trotzdem angewandt, weil ich nur
Klarheit, sowie Aufrichtigkeit, und keine diplomatischen
AuBerungen, bei denen man zwischen den Zeilen lesen mu8,
zum Ziel hatte,

Haben die Sprechmaschinen in der letzten Zeit
solche Fortschritte gemacht, daff man ihre Wieder-
gabe als vollkommen bezeichnen kann?

Nein, rein technisch betrachtet ist als Fortschritt nur
das Pathé’sche Verfahren der letzten Zeit zu bezeichnen,
das uns die Leistungsfihigkeit der Edison-Schrift enthiillt
hat. Auch manche Aufnahmen mit Edison-Schrift auf der
Platte sind erwihnenswert. Trotzdem bleiben die Sachen

beim alten, und die meisten unvermeidlichen Fehler des

glyphischen Aufnahmeverfahrens sind noch vorhanden,

Wie reimt sich diese AuBerung mit der von
Leuten, die behaupten, daBl manche Maschinen,
manche Phonogramme usw. alle Laute in tadelloser
Weise wiedergeben, zusammen?

In den allermeisten Fillen sind diese Ubertreibungen
der Vaterliebe zuzuschreiben, oder diese Leute kennen den
Text der Phonogramme und ergédnzen so ganz unbewuBt die
fehlenden Laute. Sie horen also nicht, sondern verstehen
oder raten den Inhalt der Platte. Derselben Gefahr sind
Zuhorer ausgesetzt bei dem Abhéren von Phonogrammen,
dic entweder ihre Muttersprache oder eine ihnen geliufige
Sprache wiedergeben. Oder man ist viclleicht von einer
optimistischen Begeisterung beseelt, die leicht zu Unrichtig-
keiten verfiihrt. Das ist z. B. der Fall bei Herrn Professor

Lewin-Biebrich, der auf der XL Hauptversammlung des




neuphilologischen Provinzialverbandes Hessen-Nassau, 27, Mai
1910, Wiesbaden, im Anschluff an den in Ziirich von Professor
Weill gehaltenen Vortrag: , Die Anwendung des Phono-
graphen im Unterricht®, iiber seine Eindriicke berichtete.
Er stellte fest — ich entnehme diese Zeilen dem offiziellen
Bericht - ,,dall seit dem Neuphilologentage in Hannover
ein auflerordentlich grofer Fortschritt zu verzeichnen sei.
Wihrend in Hannover die von Dr. Panconcelli-Calzia
gezeigten Apparate noch betricMtliche Mingel in Bezug auf
die S-Laute und Nebengeriusche zeigten, fiihrte der Genfer
Privatdozent Thudichum in Ziirich einen Phonographen
vor, bei dem man unbedingt die Uberzeugung gewann, daB
man nicht mehr umhin kdnne, den Phonographen in der
Schule zu benutzen. Bei fast absoluter Freiheit von Neben-
geriuschen kamen auch die S-Laute, stimmbaft und stimm-
los, ganz bestimmt zu Gehor, Ein solcher Apparat der
Firma KraB-Minchen kostet 200, — bis 250,— M., einzelne
Walzen kosten 2,50 M. Referent hat in Ziirich den be-
stimmten Eindruck gewonnen, dal der Phonograph kein
Spiclzeug mehr ist und auch keine Zerstreuung im Unter-
richt zur Folge haben wird.** Die Sache ist in Wirklichkeit
viel harmloser und einfacher. Der geheimnisvolle Apparat
der FFirma Kraf-Miinchen ist — laut Mitteilung der Firma
selbst — weiter nichts als ein Edisonphonograph, Type
Home, der M. 55,— mehr kostet, als mein Edisonphono-
graph, Type Standard, den ich in Hannover vorfiihrte. Die
Schalldosen fiir diese und andere Edisontypen sind voll-
stindig gleich. Wiedergaben auf Wachswalzen sind immer
schoner, angenehmer und deutlicher als auf HartguBphono-
grammen. Was die S Laute, stimmhaft und stimmlos, anbe-
trifft, so handelt es sich um den schon vielfach besprochenen
Fall von Suggestion,

Ist auf eine Verbesserung und Vervollkommnung
des Phonographen und Grammophons zu hoffen?

Nein, Die Aufnahmetechniker haben geradezu Wunder
mit ihren Schalldosen erwirkt und das Hochste geleistet; sie
werden vielleicht noch einige Verbesserungen bringen, die
aber nicht von Belang sein werden, Das Prinzip der Fixie-
rung des Schalls in einen Stoff (die sogenannte glyphische
Fixierung) ist an sich mangelhaft; schon das Ohr, aber besser
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die Apparate von Hermann, Scripture, Lioret, Weil,
Garten und am allerbesten der Apparat von Struycken
bringen den giltigen Beweis dafiir, dal zwecks Erreichung
einer beinahe vollkommenen Aufnahme der menschlichen
Stimme in Sprache und Gesang das glyphische Prinzip zu
Gunsten des graphischen aufgegeben werden mub.

Da die Sprechmaschinen die Sprachlaute noch
unvollkommen wiedergeben und eine Verbesserung
nicht in Aussicht ist, %kann und soll man sie in der
Schule verwerten?

Ja, wenn ihre Aufgabe richtig aufgefaft und bestimmt
wird, Mancher schwirmerische Ireund der Sprechmaschine
sieht in ihr eine Art Midchen fiir alles, das dem Lehrer
tiber sidmtliche Schwierigkeiten des neusprachlichen Unter-
richts hinweghelfen soll. Dagegen erblickt in ihr mancher,
vielleicht durch die quickigen Apparate seiner Nachbarn ver-
bitterte Feind der Sprechmaschine eine Gefahr, weil sie
leicht zu einer Mechanisierung des Unterrichts fiihren kénne.
Diesen ('Jbertv.'c:ibnngcn braucht man nicht beizustimmen.

Die Sprechmaschine kommt wegen ihrer Fehler fiir den
Lautierunterricht nicht in Betracht, weil sie nicht alle Laute
naturgetreu wiedergeben kann; fiir f, s, th, ts und andere
ist die Sprechmaschine taub und stumm. Wie ich schon
1908 sagte: Solange wir nicht eine Maschine besitzen, die
jeden Laut klar und deutlich und von allen normalhérenden
Menschen wahrnehmbar hersagt, solange ist eine Verwendung
der Sprechmaschine im Lautierunterricht unmoglich.

So wie sie ist, leistet die Sprechmaschine grofie Dienste
bei dem Studium der Dauer, Hohe und Stirke in Wort und
Satz, also fiir dic Interpretation eines Stiickes.

Wer sich bewogen fiihlt, pidagogische Versuche mit der
Sprechmaschine in der Schule anzustellen, lasse sich nicht
von mifBbilligenden AuBerungen der Gegner der Maschine
abhalten, sondern gehe mit frischen Kriften und frohem
Mut an die Arbeit, mache die Schiiler auf die ,,Sprachfehler“
des Apparates aufmerksam und lasse sich von mancher un-
vermeidlichen Widrigkeit nicht den Mut nehmen. Oft riihren
die MiBerfolge von der Ungeschicklichkeit und Ungeduld des
Lehrers her. Ist man wirklich ein praktischer Pddagog®
so errit man sofort, trotz der mangelhaften Ausspracheé,
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der gequetschten Stimme usw.die Tragweite der Verwendung
der Sprechmaschine im Unterricht.

Welche Maschine soll man fiir die Schule kaufen?

Das ist eine sehr delikate Frage, die ich nicht be-
antworten wiirde, wenn die Einladung der Redaktion, die
zahlreichen diesbeziiglichen Anfragen, womit mich seit Jahren
Universitéitsprofessoren, Oberlehrer und andere Piddagogen
vor ‘der Anschaffung einer Maschine beehren und last not
least das Vertrauen seitens der industriellen Fachkreise mir
nicht bewiesen, daB man von meiner Unparteilichkeit iiber-
Man hiite sich, einen allzubilligen Apparat zu

zeugt ist,
soll man nicht anwenden, Eine

kaufen. Unter M. 100, —
allzu hohe Summe ist andererseits zwecklos, weil iiber einen

bestimmten Preis hinaus der Unterschied der verschiedenenen
Modelle nur in der duBeren Ausstattung besteht.

Soll eine Walzensprechmaschine gekauft werden
$0 bat man in Deutschland fiir gewdhnliche Unterrichtszwecke
die Auswahl zwischen dem Edison- (Berlin, Friedrichstr. 10)
und Excelsior- (Kéln-Nippes) Fabrikat

Was Edison anbelangt, so kommt man mit einer Standard-

type, auf der auch die 4-Minuten (Amberol)-Walzen gespielt
Preis: M. 130, - ; eine Aufnahme-

werden kénnen, gut aus.
schalldose M. 12,50; Hartgubwalzen von M. 1,— bis M. 8,—

pro Stiick; Blankwalzen (aus Wachs zu Selbstaufnahmen)

Fiir Selbstaufnahmen ist ein Trichter

M. 1,— pro Stiick.
LiBt man denselben

noétig, der bei Edison M. 14,— kostet.
Trichter bei einem Klempner anfertigen, so sieht er nicht

so fein und elegant aus, kostet aber nur zirka M, 5—.
Soll die Aufnahme nicht mit dem Trichter abgehért werden,
so verwende man Hérschliuche oder Hérschlauchgalerien,
die fiir 1, 2, 3, 4, 6, 10, 14, 17 Personen (Preis: 2,10 M.,
4,20 M., 6,30 M., 8,40 M, 25,— M., 32,— M., 39— M,
44, — M.) vorhanden sind.

Was Excelsior anbetrifft, so kann man getrost zu der

die mit Aufnahmeschalldose nur ,

teuersten Type 5 greifen, ' : ‘
M. 65,— kostet. Trotz des niedrigen Preises arbeitet dieser

Phonograph gut, insofern derartige kleine Phonographen

mit kleinen Walzen iiberhaupt gut arbeiten kénnen. Edison-
Blankwalzen auf einem Excelsior-Phonographen geben be-

friedigende Resultate.




Soll eine Plattensprechmaschine gekauft werden,
so muB man fir 2 Arten von Platten sorgen. Platten
mit Berliner-Schrift (Beka, [avorite, Grammophon,
Odeon usw ) oder mit Edison-Schrift (Pathé-Platten); die
ersten werden mit einer Stahlnadel, die letzteren mit einem
Saphirstift gespielt. Die Anschaffung von 2 Apparaten ist
iiberfliissig. Man kommt in tolgender Weise billig und gut
aus. Man kauft entweder ein echtes Grammophon (Deutsche

Grammophon-A -G., Berlin, Ritterstr, 35) —- fiir Schulen
kommen die Typen Nr. 32 M. 100,—; 35 M. 125, -; 81
M. 220,— mit Blechtrichter in Betracht — und dazu eine

Pathé’sche Schalldose (Pathé Fréres, Berlin, Ritterstr. 72)
Preis M. 20,—, die leicht und bequem anzubringen ist.

Oder man schafft sich ein Pathéphon -- fiir die Schule
kommen die Typen Nr, 6 zu M. 100,—; Nr. 10 zu M. 175,—
mit Blechtrichter in Betracht —- und dazu auch bei Pathé

eine Schalldose fiir Berliner-Schrift an (Preis ca. M. 5,—). So
vereinigt man 2 Apparate in einem und vermeidet unniitze
Ausgaben, Es liegt auf der Hand, dall Besitzer von einer
Sprechmaschine denselben Vorteil genieBen koénnen. In
diesem Fall empfiehlt es sich aber zuerst, sich an einen er-
fahrenen Hindler zu wenden, um die Anschaffung von Schall-
dosen zu vermeiden. die zu der betreffenden Type nicht
passen, Andere Firmen (Beka, Favorite, Klingsor, Lindstrom,
Odeon usw.) stellen auch Plattensprechmaschinen her, die
gute Dienste leisten, Uber die Anschaffung einer Maschine
liBt sich aber nichts Bestimmtes sagen, weil der persénliche
Geschmack dabei eine grofie Rolle spielt. Ob die Maschine
einen sichtbaren oder unsichtbaren Trichter, einen Blech-
oder Holztrichter haben soll, ist wiederum eine Geschmacks-
sache. Es kommt aber auch auf den Zweck an; in einem
groflen Raume gibt ein sichtbarer Blechtrichter stets eine
stirkere Wiedergabe als die iibrigen Maschinentypen,

Sollen Platten oder Walzen in der Schule ge-
braucht werden?

Die Herstellung der Walze geht in Deutschland aus
technischen und rein praktischen Griinden immer mehr
ein, daher ist die Literatur sehr arm. Sogar die Edison-
Gosellschaft bringt nur von Zeit zu Zeit (im Durchschnitt
alle 3 bis 4 Monate) eine oder zwei Sprachwalzen mit Rezi-
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tationen, die ziemlich teuer sind; eine (Amberol) Walze von
Sarah Bernhard kostet M. 6,—., Vom Ausland kann man
Walzen beziehen (Frazer, England; Pathé, Frankreich usw,);
das Programm und die Auswahl sind aber bald zu Ende.

Die Herstellung der Platte einerlei ob mit Edison- oder
Berliner-Schrilt nimmt dagegen an Bedeutung und Ausdeh-
nung stets zu, Das Programm wird reichhaltiger, zumal sich
jetzt leistungsfihige Fabriken ernstlich mit der Herstellung
von pidagogisch brauchbaren Platten abgeben.

Es ist also ratsamer, wenn der Ankauf von nur einem
Apparat moglich ist, sich eine Plattensprechmaschine anzu-
schaffen.

Sind Selbstaufnahmenimneusprachlichen Unter-
richt an hoheren Schulen zu raten?

Vor mehreren Jahren betrachtete ich den Gegenstand
noch vom griinen Tische und schrieb den Selbstaufnahmen
in der Schule eine grofie praktische Bedeutung zu. Seit
der Zeit hat mich die auf technischem und pidagogischem
Gebiete gewonnene Erfahrung gerade vom Gegenteil iiber-
zeugt. Technisch-fachménnisch betrachtet sind Selbstauf-
nahmen, die mit den gewdshnlichen Apparaten und Schall-
dosen gemacht werden, stets mangelhaft; das Aufnehmen
ist eine sehr schwierige Kunst, deren Vollendung nur mit
hesonderen Maschinen, mit besonderen Schalldosen und von
besonders geschulten sowie erfahrenen Menschen erreicht
wird. Die Leichtfertigkeit, mit der mehrere Pidagogen in
Privatgesprichen mit mir in der letzten Zeit iiber Aufnahme-
technik, Aufnabmetrics usw. sprachen und urteilten, ihre
Wichtigtuerei usw. hat mich geradezu befremdet und in der
Meinung bestirkt, daB dieser Dilettantismus (und es wird
auch stets Dilettantismus bleiben, weil den meisten Menschen
nicht die sehr teueren Apparate und die Schulungsgelegen-
heiten der Aufnahmetechniker zur Verfiigung stehen) mehr
der personlichen Eitelkeit als der guten Sache dient, daher
nicht ernst zu nehmen und zu bekdmpfen ist, ,

Piadagogisch betrachtet, hat mich die Erfahrung gelehrt

daB Aufnahmen in der Schule viel Zeit rauben, den Unter-
richtsgang verlangsamen, daher nicht praktisch anwendbar sind.

Welche Unterrichtsmethode ist zu empfehlen?
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Es geniige, dall die Verwendung der Sprechmaschine
im neusprachlichen Unterricht als gut und fruchtbringend
anerkannt ist, und dall man iiber ihre Aufgabe und Ziele
mehr oder weniger einig ist. Die ,,Methode* ist eigene
Sache des Lehrers, Die Alleinseligmacherei ist auch auf
diesem Gebicte langweilig und steril.

Mitteilung iiber das zweite Arbeitsjahr (I. Oktober 19li
bis 30. September 1912) des phonetischen Laboratoriums
des Semmars fiir Kolonialsprachen zu Hamburg ™).

Vom Leiter desselben, Dr, G. Panconcelli-Calzia

1. Rdumliche Entwicklung des Laboratoriums

Der Raum, in dem das Laboratorium im physikalischen
[nstitut untergebracht war, erwies sich bereits im ersten
Arbeitsjahr als zu klein. Das Praktikum mufite in zwei bis
drei Abteilungen gehalten werden; seclbstindige Arbeiten
der Zuhotrer waren nur mit Schwierigkeiten moglich; die
neu angeschafften Instrumente und Apparate fanden keinen
Platz mehr in dem engen Raum und mufiten im Korridor und
in den benachbarten Zimmern aufgestellt werden.

Die Oberschulbehérde wurde von Herrn Professor
Meinhof darauf aufmerksam gemacht, daB dieser Zustand
das Gedeihen und die Entwicklung des Laboratoriums
hemme. Sie beschloi bereits in Sommersemester 1912,
einen grofien, noch freien Raum im Vorlesungsgebidude sofort
als phonetisches Arbeitszimmer einrichten zu lassen. Dieser
Raum ist nun fertig und erleichtert besonders den pidago-
gischen Betrieb. Gleichzeitig wurden die Mittel bewilligt
fiir die Anschaffung von neuen Instrumenten und Apparaten.

*) Vgl. Mitteilung iiber das erste Arbeitsjahr des Laboratoriums
(vom 1. Oktober 1910 bis zum 39. September 1911),in dieser Monats -
schrift, 1911, 327+-330. ::
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Vorauszusehen war aber, dall dieses Zimmer nur einst-
weilen seinem Zweck entsprechen und nur ein selbstindiges
Gebidude dauernd Abhilfe schaffen wiirde Die zu dem
Zwecke notigen Pliane, Kostenvoranschlige usw. wurden von
der Oberschulbehidrde so rasch bearbeitet, dall bereits am
23. August 1912 ein Hoher Senat einen Antrag, belreffend
Erweiterung des Gebidudes der Staatslaboratorien und Ein-
richtung des phonetischen Laboratoriums bei der Biirgerschaft
stellen konnte. Ich entnehme dem amtlichen Text der
Mitteilung des Senats an die Biirgerschaft, Nr. 187, 23. August
1912, folgende Zeilen zur besseren Erklirung:

% . Gleichzeitig mit diesen Verinderungen im
Gebiude der Staatslaboratorien werden aber fiir das Phone-
tische Laboratorium, dessen Wichtigkeit hier in Hamburg
in steigendem Malle anerkannt wird, geeignete Rdume zu
schaffen sein. _Auf die groflie Bedeutung der modernen
wissenschaftlichen Phonetik, der Lehre von den Lauten, aus
denen die verschiedenen Sprachen sich aufbauen, machte
Professor Meinh of, der Inhaber der Professur fiir afrikanische
Sprachen am  hiesigen Kolonialinstitut, alsbald nach seiner
Berufung aulmerksam. Er erklirte, dall fiir seine Unter
suchungen der afrikanischen Sprachen, deren Laute vielfach
von denen der europiischen abweichen, ein phonetisches
Laboratorium unentbehrlich sei. Nachdem dann die Mittel
fiir die Anschaffung einer Reihe phonetischer Apparate der
Sektion fiir die Wissenschaftlichen Anstalten durch das Nach-
tragsbudget fiir 1910 zur Verfiigung gestellt waren, wurde
das Laboratorium in einem kleinen Kellerraume des Physi-
kalischen Staatslaboratoriums ecingerichtet, der durch den
Auszug des Laboratoriumsgehilten aus anderen, oben bereits
erwihnten Griinden verfiighar geworden war,  Urspriinglich
gegriindet tiir die wissenschaltliche Untersuchung der Laute
der afrikanischen Sprachen, hat das Laboratorium in immer
hoherem Mafie die Aufmerksamkeit weiterer Kreise auf sich
gezogen. In erster Linie wiinscht eine Reihe von I[Fach-
kollegen von Professor Meinhof, deren Arbeitsgebiete auch
Sprachforschungen umfassen, dasLaboratorium mitzubenutzen.
Dieses kommt insbesondere in Betracht fiir die Arbeiten
des romanischen und anglistischen, des germanistischen und
ostasiatischen Seminars, ferner des Seminars fiir Geschichte
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und Kultur des Orients und des Museums fiir Volkerkunde.
Das Interesse fiir das Laboratorium geht aber iiber den
Kreis der Professoren weit hinaus. Die Schulrite und die
Lehrer versprechen sich von der experimentellen Phonetik
eine Forderung des fremdsprachlichen Unterrichts.  Die
Arzte  bediirfen der phonetischen Instrumente und der
graphischen Methoden fiir innere Untersuchungen, z. B. fiir
Untersuchungen des Kehlkopfes und der Herztone, der
Atmung und des Pulses. Spracheniirzte, Singer, Gesang-
und Vortragslehrer zihlen zu den Interessenten des Labora-
toriums, das auch bereits auBlerhalb Hamburgs vielfache Be-
achtung gefunden hat. In letzter Zeit sind dem Senate
nicht weniger als 3 Gesuche aus verschiedenen Interessenten-
kreisen auf Erweiterung des Laboratoriums zugegangen.
Bei einem derartigen wissenschaftlichen und praktischen
Interesse fiir das Phonetische Laboratorium erscheint es
dringend erforderlich. den Bediirfnissen dieses L.aboratoriums
besser als bisher gerecht zu werden. Das Laboratorium ist
zurzeit ganz ungeniigend im Physikalischen Staatslaboratorium
untergebracht, das wegen seiner geschilderten Raumnot mehr
Platz nicht zur Verfiigung stellen konnte. Andererseits war
die rdumliche Verbindung mit dem Physikalischen Staats-
laboratorium geboten, weil das Phonetische Laboratorium
eine Reihe von namentlich akustischen Apparaten des
Physikalischen Laboratoriums mitbenutzt, deren Doppelan-
schaffung sonst notwendig gewesen wiire.

Es war daher zundchst in Aussicht genommen, den
oben erwihnten Anbau an das Physikalische Staatslaboratorium
um so viel zu vergrofiern, daBl das Phonetische Laboratorium
dort mit untergebracht werden konnte, Dies hitte einen
Fligelbau, rechtwinklig zu dem fiir die physikalischen Zwecke
projektierten Anbau, bedingt. Dieser Fliigel-Anbau wiirde
aber, wenn er ebenso hoch gefiilhrt wiirde, wie der sonstige
Anbau, dem Hauptbau des Physikalischen Staatslaboratoriums
nach der iibereinstimmenden Erklirung der Baudeputation
und des Direktors des Physikalischen Laboratoriums das
Licht wegnehmen; ihn niedriger zu projektieren. verboten
andererseits die Raumbediirfnisse des Phonetischen Labora-
toriums. Es ist daher dieser Fiigelbau aufgegeben und an
seiner Stelle die Unterbringung desPhonetischen Laboratoriums
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im bisherigen Direktorwohnhause des Chemischen Staats-
laboratoriums in Aussicht genommen. Allerdings muff dann
die Amtswohnung fiir den Direktor des Chemischen Staats-
laboratoriums aufgegeben werden. Die Sektion fiir die
Wissenschaftlichen Anstalten hat erklirt. daf} sie dies lebhaft
bedaure, andererseits aber auch darauf hingewiesen, dafl bei
einer Reihe von Chemischen Staatslaboratorien in Deutsch-
land eine Amtswohnung nicht vorhanden sei, so daf ein
neuer Direktor nicht unbedingt eine solche hier erwarten
werde, Hervorzuheben ist, daB durch Verwendung der bis-
kerigen Amtswohnung fiir diesen Zweck anstelle des sonst
erlorderlichen Fliigelbaues am Hauptgebiude ein Beitrag von
etwa M. 25 C00,— gespart und das Phonetische Laboratorium,
wie Professor Meinho! erklirt, zweckmifig untergebracht
werden kann,

Fiir den erweiterten Betrieb in den neuen Rdumen be-
darf das Phonetische Laboratorium noch einer Erginzung
des Bestandes an Apparaten und Instrumenten, deren Kosten
sich auf M. 12 000,— belaufen. Es handelt sich dabei ins-
besondere um Apparate zum Aufzeichnen der Tonschwin:
gungen, elektrische Stimmgabeln, Tonkurvenmesser, Apparate
zu  Demonstration der Klangfarbe und der Bewegungen des
Kehlkopfes, Kehlkopfspiegel, Stroboskope und eine Riéntgen-
vorrichtung.

Im einzelnen ist zu den Plinen und Kostenanschligen
noch das Folgende zu bemerken:

Die fiir die Unterbringung des Phonetischen Laboratoriums
in dem bisherigen Direktorwohnhause des Chemischen Staats-
laboratoriums erforderlichen Arbeiten beschrinken sich auf
die Verschiebung einiger Winde und die technische Ein-
richtung der Raume, die mit Wasser, Gas und elektrischen
Kraftanlagen versehen sein miissen. Im Kellergeschosse der
bisherigen Amtswohnung wird ein grofes Laboratorium fiir
phonetische und phonographische Aufnahmen nebst Be
arbeitungsraum eingerichtet werden. Das Erdgeschoff nimmt
den Unterrichtsraum, das Zimmer fiir den Leiter des Labo-
ratoriums und dessen Privatarbeitsraum auf. Das_Oberge-
schoB enthédlt einen Arbeits- und Bibliotheksraum, einen
groBen Apparatenraum und eine Dunkelkammer, das Dach-
geschof endlich nimmt das phonographische Archiv auf,
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Die vorliegenden Pline fiir die Erweiterung der Staats.
laboratorien sind in lingeren Verhandlungen zwischen den
beteiligten Behorden als die beste Lisung der vorhandenen
Raumschwierigkeiten aufgestellt worden. Der Senat hat
diesen Projekten zugestimmt und beantragt, die Biirgerschalt

wolle es mitgenehmigen:

1. daB auf Grund der vorgelegten Pline und Kosten
anschliage, vorbehiltlich etwaiger bei der Ausfiihrung
sich als zweckmiBig erweisender /\nderungcn,

1) fir einen Anbau an das Physikalische Staats-
laboratorium (ausschlieBlich des in die Pline ein-
gezeichneten Fliigels fiir das Phonetische Labo-

ratorium) insgesamt den Betiag von M. 168 400

aufgewendet und davon M. 12000 in Ait. 86

des diesjihrigen Budgets, M. 48 400 in das niichst-

jahrige Budget der Baudeputation eingestellt
werden; feiner die bisherige Amtswohnung des

Direktors des Chemischen Staatslaboratoriums mit

Aufwendung von M. 14 800 fiir bauliche Ande

rungen als Phonetisches Laboratorium eingerichtet

und dicser Belrag in Art. 86 des diesj;'ihrigen

Staatsbudgets eingestellt werde; endlich fiir Mobiliar

und Installationen in dem Anbau_des Physikalischen

Staatslaboratoriums und des Phoetischen Labo-

ratoriums M. 87 605 aufgewendet und in*Art. 86

des diesjihrigen Budgets der Baudeputation ein-

gestellt werden; fiir einen Anbau auf das Gebiude
der Hauptstation fiir Frdbebenforschung der Be-
trag. von M. 7500 aufgewendet und in Art. 8¢
des diesjihrigen Staatsbudgets eingestellt werde:

Errichtung ecines Schuppens auf dem Gelinde des

Chemischen Staatslaboratoriums und fiir einen

Anbau an der Ostseite des Chemischen Staats-

laboratoriums insgesamt der Betrag von M. 73900,

sowie fiir Mobiliarbeschaffung und Installation

auflerdem M, 27 709 aufgewendet und in Art 86

des diesjihrigen Staatsbudgets eingestellt werden;

Il dal in Art. 94 des nichstjihrigen Staatsbudgets
einmalig ein Betrag von M. 12 000 fiir die Ergédnzung
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des Instrumenten- und Apparatenbestandes des
Phonetischen Laboratoriums eingestellt werd >,

Laut dem stenographischen Bericht der 33. Sitzung der

Biirgerschalt zu Hamburg wurde am 18. September obiger

Senatsantrag einstimmig angenommen.

2. Sonstige Fortschritte des Laboratoriums

Am 1. Mirz bekam das Laboratorium eine technische
Hillskraft bewilligt, einc gepriifte Lehrerin, die in erster
Linie fiir dic Bearbeitung der Aufnahmen bestimmt ist und
zwar: Ausmessung der Kurven, Berechnungen, Zeichnen usw.
AuBerdem hilit sie dem Leiter in dem Kolleg, den Vor-
lesungen,  Praktika usw. und fiihrt Zuhérer in die Anfinge
der Phonetik ein.

Der Bestand der Apparate und sonstigen Vorrichtungen
hat zugenommen, so daBl dic Untersuchungsmoglichkeiten

sich vermehrt haben.  Unter den Anschaffungen mull der

Lioretgraph des Herrn Henri Lioret, Paris, zur Unwandlung
der phonographischen Glyphen in Kurven auf das berufte
Papier rithmend hervorgenhoben werde.

3. Das Laboratorium als wissenschaftliche
Untersuchungsanstalt

Im Wintersemester 1911/12 befand sich das Laboratorium
in der bevorzugten Lage, vier Monate lang Untersuchungen
iiber Hottentottisch ausfiihren zu kinnen., Ein in Stidwest-
afrika geborener und erzogener Missionar, der die Berg-
damara-Mundart sprach und als Sprachgehilie im Seminar
fiir Kolonialsprachen titig war, wurde vom Verfasser dieser
Zeilen mit Hilie der graphischen Methode (Tonhéhe, Stimm-
haitigkeit, Schnalzlaute usw.) und des Phonographen ein-
gehend untersucht.  Das grofle gewonnenc Material wird
jetzt bearbeitet und soll einen Band der Verdffentlichungen
des hamburgischen Kolonialinstituts bilden. Da bekanntlich
die Tonhohe im Hottentottischen eine sehr wichtige Rolle
spielt und mit den gewdhnlichen Drucklettern oder Zeichen
ungeniigend oder nur ungefihr dargestellt werden kann, so
legte ich Wert darauf, das im Laboratorium aufgenommene
Material auf die Platte zu fixieren. Es gelang mir, die Firma
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Pathé Freres, Paris-Berlin, fiir meine Zwecke zu interessieren,
In der entgegenkommendsten Weise wurden im April a. c.
in Berlin acht Aulnahmen von obigem Gewdhrsmann unter
meiner Aufsicht gemacht; daraus sind  vier doppelscitige
cm-Platten entstanden, die laut und deutlich den Inhalt
dem Zweek entsprechen, die gedruckten
in Bezichung aul Tonhéhe, zu beleben.
der wirmste

35

wiedergeben  und
Texte, besonders
Der Firma Pathé Fréres sei an dieser Stelle
Dank des Laboratoriums ausgesprochen.  Aufier dem Hotten-
tottischen wurden auch andere afrikanische Sprachen unter-
sucht und zwar: Yaunde, Duala und Ewe, wozu die cinge-
bore.en Sprachgehilien des Seminars fiir Kolonialsprachen
als Versuchspersonen dienten.

[m Syrischen und Chinesischen wurden  vorliufie nur
Stichproben mit Hilfe des Kymographions (Tonhohe, Druck
bei den verschiedenen Konsonanten) und der Réntgenstrahlen
(Artikulationsbewegungen) gemacht.

Zwecks Abfassung eciner Doktordissertation untersuchte
ein Zuhorer mehrere curopiische Sprachen (ca. 10) und
deutsche Mundarten (ca. 18). IEin zweiter Doktorand machte
im Laboratorium Stichproben iiber scine Mundart (Schmal-
kalden) zur Vervollstindigung seiner  Dolktorarbeit. [$in
dritter Doktorand machte Aufnahmen mit dem Kymographion
und dem Phonographen zur Erforschung des I'ragetones;
er setzt scine Untersuchungen weiter fort.

Andere wichtige Fragen waren Gegenstand  lebhafter
Forschung: dic Eruierung der Griinde der Aussprache der
Singer; das Studium der Lippenbewegungen

italienischen
mittels des Kinemato-

in manchen afrikanischen Sprachen
graphen; die Benutzung der Rontgendurchleuchtungen und
Rontgenphotographie bei Stimmbkrankheiten.  An dieser Stelle
sei Professor Dr. Voller, Dircktor des Physikalischen Staats-
Walter und Herrn Fein-
ebenso Prof, Dr.Brauer,
Dres. Hegeler

laboratoriums, Professor  Dr.
mechaniker Schneider ebenda,
Direktor des Eppendorfer Krankenhauses,
und Lorey, ebenda, Professor Dr. Hegener, Spezialarzt,
und den Firmen: Deutsche Grammophon-Aktiengesellschalt,
Berlin, Secifert & Co., Hamburg, der verbindlichste Dank
ausgesprochen, weil sie durch ihr freundliches Entgegen-
kommen Arbeiten ‘ermoglichten, aul dic man sonst wegen
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des engen Raumes des jetzigen Laboratoriums und des
Mangels an manchen Vorrichtungen hiitte verzichten miissen,

Das Laboratorium  beteiligte sich  offiziell an der XV.
Allgemeinen.  Neuphilologischen \/'crszmnn]ung, Pfingsten
1912, Frankfurt a. M., wo der Leiter einen Vortrag iiﬁbcrl)
dic Tonhshe und den Stand der heutigen Forschung auf
diesem Gebiete hielt, und an der XV, Versammlung  der
italicnischen  Gesellschalt fiir ()t()-l\’hin()-l,;n'yng()logic, Sep-
tember 1912, Venedig, wo der Leiter cinen ausfiihrlichen
Bericht?) iiber die Titigkeit des Laboratoriums auf dem
Gebicte der  pathologischen und  therapeutischen Phonetik
erstattetc und seine Instrumente sowie Apparate des Labo-
ratoriums vorfiihrte.

Das  Mitarbeiten  mit den iibrigen wissenschaftlichen
Anstalten und zwar hauptsiichlich mit dem romanischen und
germanischen  Seminar  war sehr rege. Durch die Ver-
mittlung des Laboratoriums bekamen diese Anstalten Apparate
(Phonographen) und  Reiscausriistungen, einige der Herren
Hilfsarbeiter wurden im Laboratorium in einige Zweige der
Untersuchungstechnik cingefiihrt.  In Verbindung mit obigen
Seminarien und dem  englischen Seminar veranstaltete das
Phonetische Laboratorium unter dem Ehrenvorsitz des Herrn
Senator Dr. von Melle, Prises der Oberschulbehirde, und
unter der IFtihrung der Neuphilologischen Gesellschaft und
des Seminars Tiir Kolonialsprachen eine Serie von Vortrigen?)
iiber Phonetik und die Sprechmaschine in der Schule sowie
cine Ausstellung von Lehrmaterialien.

Auch das Seminar fiir Sprachen und Kultur des Orients
benutzte die phonographischen Vorrichtungen des Laborato-
riums fiir Stichproben iiber Persisch. Die Auinahmen sollen
demniichst  planmiifig  zu Unterrichtszwecken ausgefiihrt
werden.

Seitens der Leitung wurde die grofite Aufmerksamkeit
darauf gewendet, die Untersuchungstechnik zu verbessern,

1y Bereits vollstindig in Annotationes phoneticae, 1912. 2. er-

schienen.
2) Ebenfalls vollstindig in Annolationes phoneticae, 1912, 4. er-

schienen.
8) Vollstandig in Annotationes phoneticae, 1912, 1 erschienen.
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bezw. durch ncue Apparate und Instrumente zu bereichern,
sowie MelBvorrichtungen herzustellen.  Niheres dartiber s, im
Paragraphen 5.

4. Die Benutzung des Laboratoriums fir den
phonetischen Unterricht

Der Unterricht wurde nach denselben Grundsitzen und
in derselben Weise wie im im vorigen Jahre®) erteilt.

AuBler dem Kolleg: Finfiihrung in die allgemeine
Phonectik mit besonderer Beriicksichtigung der afri-
kanischen Sprachen (1 stiindig), dem Phonetischen
Praktikum fiir Linguisten (3 stiindig) und den Vorle-
sungen iiber Stimmbildung und Stimmhygience fanden
im Wintersemester selbstiandige phonetische Arbeiten
statt.

An dem Kolloquium, das aul Anregung der Oberschul-
behorde, Sektion [, zustande kam, beteiligten sich  der
Dircktor ciner hoheren Schule und  vier Oberlehrerinnen.
Ein Arzt und ecin Assistent, beide vom Seminar fiir Kolonial-
sprachen, fiihrten sclbstindige Arbeiten iiber phonetische
Fragen verschiedener afrikanischer Sprachen aus.

Auch dieses Jahr konnte das vielseitig gewiinschte
Praktikum fiir Stimmpidagogen aus Mangel an Raum nicht
stattfinden.  Im  niichsten Arbeitsjahr  wird es nicht schwer
sein, den Wiinschen  der  Stimmpiidagogen Rechnung  zu
tragen.

Das Interesse der Hamburger Stimmpiidagogen fiir die
Phonetik war so rege, daB} der Leiter des Laboratoriums
von dem Vercin zur I'orderung des Schulgesangs und von
der Musikgruppe Hamburg aufgefordert wurde, spezielle
Themata in Vortriigen zu behandeln.  Ein dhnlicher Vortrag
wurde auch in Liibeck in dem von der Oberschulbehorde
angeregten Zyklus abgehalten.

Niheres iiber Titel und Inhalt s. Paragraph ).

Das Laboratorium erfreute sich 1911/12 ciner bedeutend
grofleren  Besucherzahl als im vorigen  Arbeitsjahre (218
gegen H0) aus Europa, Afrika und Amerika. IS erhielt auch

*) Vgl Med.-piidag. Monatsschiift f. d. gesamte Sprachheilkunde
1911, 327—330.




zahlrciche  Aniragen  seitens  mehrerer  Universititen und
héherer Schulen des In- und Auslandes, zwecks Erteilung
von Ratschliigen zur Anschaffung von Apparaten, insbe-
sondere Sprechmaschinen fiir den neusprachlichen Unterricht.,

Mit dem phonetischen Kabinet der Universitit Marburg
wurden die besten Bezichungen gepflegt.  Der Leiter des
hamburgischen Laboratoriums  reorganisierte aul die Bitte
des Herrn Professor Viétor hin das Marburger Kabinet und
fiihrte den dortigen englischen Lektor in die Untersuchungs-
technik der experimentellen Phonetik ein.

5. Wissenschaftliche Publikationen, Apparate und dergl.
die aus dem Laboratorium hervorgegangen sind

Periodische Publikationen
Von Herrn Professor Dr. Gutzmann wurde der Leiter
des Laboratoriums als Mitherausgeber in die Redaktion der
Medizinisch-pidagogischen Monatsschrift Fir die
gesamte Sprachheilkunde aufgenommen.

Sonstige Verosffentlichungen

Mecinhof.” — Die Sprache der Duala in Kamerun.
Berlin, D. ‘Reimer, 1912,
Meinhof., — Die Sprachen der Hamiten. Hamburg,

L. Friederichsen, 1912, 27,5<19,5 (geb.), XV--256, 11 Taf,
1 Karte.

Panconcelli-Calzia. Mitteilung iiber das erste
Arbeitsjahr (1. Oktober 1910-—30. September 1911) des
phonetischen Laboratoriums  des Seminars  fiir  Kolonial-
sprachen.  Med.-piid. Monatsschriit fiir die gesamte Sprach-
heilkunde, 1911, 327-—3350.

Panconcelli-Calzia. — Die hamburgischen Vortrige
iiber die Sprechmaschine im Unterricht. Zugleich ein Wort
iiber den Doegen’schen Apparat.  Die Neueren Sprachen,
1911, XX, 242—251.

Apparate und Instrumente

Panconcelli-Calzia. — Autophonoskop zur gleich-
zeitigen Beobachtung des Kehlkopfes seitens des Unter-
suchenden und des Untersuchten. Ausgeliirt von der Firma
Georg Woli, G. m. b. H., Berlin N, Karlstrafle 18.
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Panconcelli-Calzia-Schneider. — Laryngograph
zum  Aufschreiben der Stimmschwingungen - (Reaktions-
maximum 900 Schw. in der Sekunde).

Panconcelli-Calzia-Schneider. Synchronisator
zur Feststellung der synchronischen Punkte bei verschiedenen,
aber zusammenhiingenden Kurven.

Panconcelli-Calzia-Schneider. Korrektor zur
Richtigstellung der durch e¢ine gewdhnliche Schreibkapsel
gewonnenen Kurven.

Spezielle Vortrage
Herr Professor Dr. Meinhof hielt folgende Vortriige:
1) in Berlin, April, im Missionslehrkursus fir Geistliche;
Oktober im Missionslehrkursus fiir Gymnasiallehrer,
2) in Elberfeld 29. Mai fiir die Religionslehrerinnen
an den hoheren Schulen.

fic

3) in Hamburg, 10. Mai, ,,iiber dic Phonetik in der Ior-
lernung schriitloser Sprachen® anliflich des Zyklus ,,Wege zur
Spracherlernung

4) in M6lln am 11. September.

Panconcelli-Calzia hielt folgende Vortrdge: 1) in
Hamburg 6. und 13. Januar iiber dic ,hohe Resonanz des
Mundraumes, der Nasenhéhle und der Nebenhéhlen der
Nase‘ aufl Einladung des Vereins zur Forderung des Schul-
gesangs; 17. Februar iiber die Physiologic des Kehlkopies
und des Ansatzrohres auf Einladung der Musikgruppe Ham-
burg; 5. Mirz iiber die Sprechmaschine in der Schule ge-
legentlich der ordentlichen Sitzung der Neuphilologischen
Gesellschaft; 9. Mirz iiber die experimentelle Phonetik und
deren Anwendung im Studium der afrikanischen Sprachen
auf Einladung des Vorstandes der 2. allgemeinen studen-
tischen Studienkonferenz zu Hamburg; 11. Mai iiber die
Benutzung der Sprechmaschine im  hicsigen phonctischen
Laboratorium anlifilich des Vortragszyklus ,,Wege zur Sprach-
erlernung*, veranstaltet von der Neuphilologischen Gesellschaft
in Verbindung mit anderen Seminaren und dem phonetischen
Laboratorium; auBerdem populire Vortrige im Mai und
Juni fiir einige hiesige Schulen und einen hiesigen Lehrer-
verein. — 2) in Frankfurt a. M.: 28. Mai tiber Sprach.
melodie und den heutigen Stand der Forschung auf diesem
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Gebiete, auf dem XV. allgemeinen Ncuphilolbgentng. S
3) in Liibeck: 14. Februar iiber die Physiologie des Kehl-
kopfes und des Ansatzrohres auf liinludun;;‘ der Oberschul-
behorde Liibeck. — 4) in Marburg a. L.: Juli-August je
5 Vortrige tber franzisische Phonetik in den dortigen Ferien-
kursen. — 9) Venedig: 19. September: Uber die Titigkeit
des hamburgischen phonetischen Laboratoriums auf dem
Gebiete der pathologischen Phonetik nebst Vorfithrungen,
auf dem XV. Kongref der italienischen Gesellschaft fiir
Otorhinolaryngologie.

Beteiligung des Laboratoriums an dem Kongref
der deutschen Kolonialgesellschaft, Juni 1912, Hamburg
Samtliche Vorrichtungen, Apparate, Instrumente, die
fiir die Unterbringung von afrikanischen Sprachen dienen,
sowie Resultate von Untersuchungen wurden im Gebédude
des Museums fiir Vilkerkunde ausgestellt und demonstriert.

: .
Literarische Umschau.
(Fortsetzung.)

Die weitere Untersuchung gestaltete sich nach den fiir
jede Erkrankung des Stimmorgans mafBgebenden Grundsitzen:

1. der laryngoskopischen Untersuchung,

2. der Untersuchung der Stimmfunktion.

Die allgemeine kérperliche Untersuchung setze ich als
in allererster Linie stehend voraus. Fiir den Laryngologen
spielt besonders der Anteil des Nervensystems am allge-
meinen Koérperzustand bei Stimmstérungen eine bedeutsame
Rolle. Im vorliegenden Falle ergab die bisherige Kranken-
geschichte keinen Anhaltspunkt fiir eine Erkrankung anderer
Organe, noch fiir hereditire Belastung oder eine Erkrankung
des Nervensystems. Auch die jetz wiederholte Allgemein-
untersuchung ergab in dieser Hinsicht nichts Pathologisches,
insbesondere waren keine Anzeichen von Hysterie zu er-

kkennen.

kel f
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1. Bei der laryngoskopischen Untersuchung konnte ich
den von den bisherigen Beobachtern festgestellten Befund
vollauf bestitigen: Liell ich nach Finftihrung des Kchlkopf-
spiegels den Patienten versuchen, ¢ zu sagen, um den Kehl-
kopt zu heben und die Stimmritze deutlicher zu Gesicht zu
bekommen, so zeigte sich, dall die Taschenbiinder etwa bis
zum hinteren Drittel hart aneinander lagen, sie preften sich
formlich aneinander und licben von den Stimmlippen nur
die freien Riénder der hintersten Enden  sichtbar, welche
zwischen sich noch einen kleinen dreieckigen Spalt  frei
lieBen. Das vordere Drittel der Stimmritze war durch den
hinten tibergezogenen Kehldeckel verdeckt. Die Schleim-
haut des Kehlkoplinnern war miilig gerétet, Taschenbinder
etwas verdickt, dic Stimmlippen, soweit sichtbar, von mattem
Glanze.

Mit der Untersuchung im Zustande aktiver Tiétigkeit
wihrend der Phonation lassen sich viele, wenn nicht die
meisten Untersucher geniigen, withrend die Untersuchung in
passivem Zustande, wihrend der Ruheatmung von mindestens
gleicher Bedeutung ist, indem ecin Vergleich beider in zweifel-
haften Fillen fiir die Diagnose von grélitem Einflusse scin
kann. So gelang es hier ohne weiteres bei tiefer Inspirations-
stellung, also weiter Offnung der Glottis, cine Ubersicht iiber
die einzelnen Teile fast bis zum vordersten Inde zu er-
halten. Die Taschenbinder zeigten sich mehr  gewulstet
und gerdtet als in der Norm und iiberlagerten infolgedessen
die Stimmlippen etwas, welche jedoch in ihrer ganzen Linge
und iiber die Hélfte ihrer Breite sichtbar waren und matten
Glanz, jedoch keine entziindliche Rétung aufwiesen. Nirgends
Spuren grober anatomischer Verinderung, nirgends cin mecha-
nisches Hindernis fiir die Stimmbildung. Nur zeigten die
Stimmlippen auch wiihrend ticister Inspiration die Neigung,
sich ruckweise aneinanderzulegen (perverse Aktion).

So wichtig die Spiegeluntersuchung des Kehlkopfes in
der tiefen Ruheatmung einerscits, in der Stellung aktiver
Tatigkeit andererseits ist, so bedeutungsvoll gestaltet sich
die Beobachtung des Ubergangs von der ersteren in die
letztere, Um dies zu bewerkstelligen, ldaBt man allmiihlich
intonieren und zerlegt so dic Phonation in den physiologischen
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Aufbau ihrer einzelnen Phasen vom Hauch zum Fliistern
zur Stimme. Dem entsprechen die laryngoskopischen Bilder:
beim geriuchlosen Hauche: weite Glottis,

beim Fliistern: Schlufi der Glottis vocalis, offene Glottis

respiratoria,

bei der Stimme: Schlufl der ganzen Glottis.

Beim Versuche, diesen ('bergang bei unserem Patienten
mit dem Kehlkopfspiegel zu verfolgen, trat zwar von der
Stellung der Glottis in der Ruheatmung die Fliisterstellung
ein, d. h. die Glottis respir. blieb offen, aber nur als ganz
enger, dreieckiger Spalt, durch welchen die Luit férmlich
hindurchgeprefit wurde. Der Patient war nicht imstande,
leise zu flistern. Dem entsprach das Zusammenpressen der
Stimmlippen und dariiber der Taschenbénder, welch letztere
nur den hintersten Teil der Stimmlippen in ganz schmaler
Ausdehnung frei lieBen. Simtliche SchlieB- und Spann.
muskeln der Stimmlippen und Taschenbinder waren im
Ubermafe titig bei jedem Versuche zu intonieren, bis auf
die eine Muskelgruppe der Interarytacnoidei. Sind diese
nicht in Titigkeit, so bleibt der dreieckige Raum offen
(Fliisterstellung).  Kontrahieren auch sie sich, so legen sich
die Aryknorpel in toto ancinander und die ganze Stimm-
ritze (Glottis vocalis - respirat.) ist geschlossen: Stellung
der Glottis bei der Intonation. Von ireien Schwingungen
der Stimmlippen unterhalb der stark zusammengeprefiten
Taschenbinder konnte hier keine Rede sein. Hitte sich
diese Hyperkinese noch auf die zuletzt genannte Muskelgruppe
erstreckt, so wiire bei jedem Versuche zu phonieren ein
vollkommen spastischer Verschluff der Glottis zustande ge-
kommen, d. h. bei jedem Versuche zu sprechen wire ein
giinzlichcr Stimmkr;lmp[ eingetreten  mit  vollkommener
Stimmlosigkeit, was dem héchsten Grade der spastischen
Aphonie entspricht.  So konnte der Patient noch mit ge-
prefiter Fliisterstimme sprechen. Die Deutung des offen-
bleibenden Dreiecks seitens eines Beobachters als Léihmung
der Musc. arytaenoidei kommt den tatsichlichen Verhilt-
nissen insofern am nichsten, als die relative Inaktivitit der
genannten Muskeln damit richtig beobachtet ist.  Gegeniiber
der spastischen Kontraktion aller iibrigen Spann- und Schlief-
muskeln Handelt es sich aber nur um Ausschaltung dieser

e
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weiteres mit einem Striche fixieren,

ot PRGN
einen Muskelgruppe, wodurch eben die Bildung der Iliister-
stimme noch erméglicht wurde. : :

Als Anhang zur laryngoskopischen Untersuchung  er-
iibrigt noch die Besichtigung des Ansatzrohres, d. h. von
Mund- und Nasenhdéhle, zur Ausschaltung etwaiger Hinder-
nisse, wie Muschelanschwellungen, Polypen u. dergl., welche
von nachteiligem Einflufi auf die
auf die Stimme sein konnten. Die Inspektion der Mund.
die rhino- und postrhinosl\'opischc Untersuchung er-

Atmung und somit auch

héhle,
gab im vorliegenden Falle nichts Abweichendes.
2. Die Priifung der Stimmfunktion erfordert die Unter-

suchung der Stimme in ihren physiologischen Bestandteilen,

der Atmung und Tatigkeit des muskuldsen Stimmapparates.
Letztere ist mit der Ausfiihrung der laryngoskopischen
Untersuchung wiihrend der einzelnen Phasen der Stimm-
bildung in obenbeschriebener Weise zum grofiten Teile er-
mittelt. Aber neben der Beobachtung der intralaryngealen
Muskelfunktionen darf diejenige des Spiels des éduBeren
Kehlkopfmuskulatur nicht tiberschen werden.  Der Kehlkopi-
stand mit Gesicht und Getast, kontrollierbar am Pomum
Adami, gibt ohne weiteres Aufschlu iiber den Grad der
Mitbeteiligung der vorderen Kehlkopfmuskeln, des Muse.
hyothyreoideus und cricothyreoideus. Wir kénnen den Stand
des Pomum Adami mit Buntstiftstrich auf der Haut festlegen.
Tritt er beim Sprechen nach oben oder unten, so lafit sich
auch ohne Registricrapparate der jeweilige Stand ohne
und die Differenz in
Zentimetern ziemlich genau ablesen. Lielen wir unseren
Patienten einen beliebigen Vokal intonieren, d. h. mit seiner
Fliisterstimme angeben, so trat der Kehlkopf energisch nach
oben, um nahezu 8 cm, so dal das Pomum Adami bis an
das Zungenbein sich anhob; es blicb in dieser Stellung bis
zum Ende des Vokals stechen. Das Gleiche war bei jedem
Sprechen zu beobachten. Versuchte man den Kehlkopf
mittels Fingerdrucks auf das Pomum Adami niederzuhalten,
so erforderte dies einen ganz erheblichen Kraftaufwand, das
Fliistern wurde erschwert und klang noch viel mehr geprefit
wie vorher. Der Kehlkopi wurde also aus seiner Ruhelage
beim jedesmaligen Sprechen krampfhait nach oben gezogen
und blieb in dieser Lage wiihrend des Sprechens gtehen,
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wihrend ein Auf- und Abgehen in individuellen Grenzen
die Norm ist. Somit war erwiesen, dafi an der laryngoskopisch
nachgewiesenen spastischen Kontraktion der Glottis-Schlieler
die duBeren Kehlkopimuskeln (Heber und Spanner) in er-
heblichem Grade mitbeleiligt waren. Bei jedesmaligem
Sprechversuche trat demnach ein Spasmus der gesamten
Glottis-SchlieBmuskulatur in solchem Grade ein, dafl nur so
viel Luit passieren konnte, um ein erzwungenes Fliistern zu
ermoglichen.

Die Atmung bedarf in jedem Falle von Stimmstérung
einer genauen Untersuchung. Wenn auch durch die vor-
hergegangene Untersuchung die Diagnose eines spastischen
Glottischlusses so gut wie gesichert war, so durfte eine
exakte Untersuchung der Atmung nicht unterbleiben, weil
die Erfahrung lehrt, daB eine fehlerhafte Atmung oft die
Ursache einer spiteren Stimmstérung darstellt, Atmung und
Stimme also in engster Wechselbeziehung stchen.  Die Fest-
stellung etwaiger Atmungsiehler vermag auBerdem einen
Fingerzeig liir die einzuschlagende Therapie zu geben.

Die Atmung wird zunichst ohne weitere Hilfsinstrumente
hinsichtlich der Hiufigkeit, Regelmiébigkeit, Dauer und Tiefe
der einzelnen Atemziige erst in der Ruhe untersucht, dann
wihrend des Sprechens, wozu man den Patienten am besten
etwas vorlesen liBt. Die Beobachtung der Ruheatmung,
nur mit Hilfe von Auge und Hand, wird nur grobere Ab-
weichungen von der Norm zutage férdern, wihrend die Be-
obachtung der Sprechatmung schon einen ziemlich genauen
Anhaltspunkt iiber die Art der Atemausniitzung liefert.
Sodann ist die Dauer einer langsamen Ausatmung nach einer
tiefen Inspiration, unter Anhalten eines leisen Fliistertones,
von Wichtigkeit; sie betriigt beim Gesunden bis zu 20 Sekunden
und mehr.

Bei unserem Patienten ergab die Untersuchung der letz t
genannten Punkte folgende Durchschnittswerte:

Ruheatmung: 22 pro Min., regelmafig, vorwiegend ab-

dominal.

Dauer einer Ausatmung beim Vorlesen: 4!/, Sek. (Norm

8—10 Sek.).
Dauer einer Ausatmung nach tiefer Einatmung auf
Fliisterton a: 11 Sek. (Norm 20 Sek.)

R

Frise
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Demnach ist die Ruheatmung etwas beschleunigt.  Beim
Vorlesen tritt gleichfalls Atembeschleunigung in  die Er-
scheinung (Polypnoe).  Bei jedesmaligem Einatmen hort man
dabei ein schwaches, inspiratorisches Gerdusch. Die Ein-
atmung ist nicht einwandsfrei, nicht gerduschios infoige der
Neigung der Stimmlippen, sich inspiratorisch zu néhern.
Die Ausatmung ist verkiirzt.  Ios besteht Atemverschwendung,
Da Patient jedoch nur fliissternd sprechen kann, wobei ver-
moge der dreieckigen Glottisoffnung  viel Luft vergeudet
wird, ist dies nicht zu verwundern. Dagegen gibt die nur
11 Sek. betragende Ausatmungsdauer auf Fliisterton a zu
denken. Er ist nur imstande, denselben scharf anzugeben,
wobei stets beim insatz ein knallendes Gerdusch zu horen
ist.  Dies beweist, dall die Stimmlippen im Moment des be-
absichtigten Stimmeinsatzes erst ancinandergeprelit und dann
durch den nachdringenden Lultstrom explosiv auscinander
getrieben werden, wodurch ein rasches Entweichen der Luft
unter vermehrtem Druck bedingt wird.

Die graphische Registrierung der Atmung mittels des
Kymographen gibt eingehenden und sicheren Aufschluf} iber
den gesamten Ablauf der Atembewegungen und deckt schr
oft I'ehler und Abweichungen auf, welche sich der Unter-
suchung mit blofem Auge oder dem Getast ginzlich ent-
zichen und doch fiir die Diagnose wertvolle Fingerzeige
liefern. Die Kurven, welche in den ersten Tagen der
spezialirztlichen Behandlung gewonnen wurden,  weisen zu-
nichst einige Atemziige in der Ruhe (im Stehen) auf, dann
folgen zwei mit tiefer Inspiration und langsam flisternder
[Exspiration, wic sie unten nidher zu beschreibende Ubungen
erfordern, hieran schliefit sich die Atmung zu Beginn des
Lesens.  Der Vergleich der Brust- und Bauchatmung  Lilit
wesentlich hohere Ausschlige der letzteren erkennen.  Die
Bauchatmung herrscht vor, wie dies schon die bloic Be-
sichtigung crwies. Was die Phase der Einatmung betrifft
so ist diese bei der Brustatmung von einzelnen kleinen
StoBen unterbrochen, kurzen Absitzen, welche bei der Bauch-
atmung kaum angedeutet sind.  Die Ausatmung verliuft in
der Brustkurve viel gleichmifliger wie in der Bauchkurve,
wo dem erst sehr raschen Abfallen des Ausatmungsschenkels
ein langsameres aber unsicheres Auslassen des Atemrestes
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folgt. Besonders deutlich tritt dies nach der ersten tiefen
[nspiration zutage, wo die zweite Hilfte des absteigenden
Schenkels sogar von kurzen inspiratorischen Erhebungen
unterbrochen ist.  In der Brustatmung zeigen die absteigenden
Schenkel zwar nicht die zackigen Unterbrechungen wie die
aufsteigenden, aber ein wellenformiger unsicherer Verlauf ist
doch zu erkennen, zumal an den Ubergingen zu den auf-
steigenden  Schenkeln.  Besonderer Hervorhebung  bedarf
noch der ganz auffallende kurze exspiratorische Absatz bei
der zweiten tiefen Inspiration der Bauchatmungskurve.
Schliefllich ganz unregelmiifiig gestaltet sich die Atmung bei
der Aufforderung zum Lesen. Zu Beginn desselben treten
ganz unerwartet exspiratorische Remissionen bei der Ein-
atmung und starke inspiratorische [rhebungen bei der Aus-
atmung zutage, nicht zu reden von der beim Lesen sich
einstellenden exspiratorischen Atemverschwendung. Die ge-
nannten Zacken finden sich nur in der Bauchatmungskurve.

So it sich abschlieBend iiber die Atmung sagen, dafl
sowohl DBrust- wie Bauchatmung Unregelmifigkeiten auf-
weisen.  Die Brustatmung zeigt besonders in den Einatmungs-
phasen kurze Unterbrechungen, die wie kurze klonische
Zuckungen sich darstellen, wihrend die Bauchatmungskurve
in den besonders hervorgehobenen unregelmiifiigen kurzen
Zacken eine ungleichmiiBige Tiétigkeit des Zwerchiells verrit.

Diagnose: Es geht aus der Krankengeschichte hervor,
dafl zu Beginn der Erkrankung akuter Kehlkopfkatarrh vor-
handen war.  Auf Grund der laryngoskopischen Untersuchung
in der Ruhe konnten grobere anatomische Verdnderungen
als Ursache der Heiserkeit ausgeschlossen werden.  Die
Rotung und Schwellung der Kehlkopfschleimhaut war anderer-
seits nicht so hochgradig, dall sie eine iiber Monate sich
hinzichende  vollkommene Stimmlosigkeit erkliren  konnte.
Der laryngoskopische Befund wies bel jedesmaliger Phonation
cinen vollkommen spastischen Verschlufi der Glottis auf.
Der Grund fiir den scheinbar anhaltenden Katarrh ist darin
zu suchen, dab die bei jedesmaligem Sprechen eintretenden
spastischen Kontraktionen allmiihlich eine chronische Hyper-
amie erzeugten, welche somit die Folge und nicht die Ur:
sache der Spasmen darstellt.  Hétte es sich auch spiterhin
nur um die rein lokale rkrankung gehandelt, so hiitte von
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den vielen lokal angewandten Mitteln doch das eine oder
andere einen EinfluB ausiiben miissen, Sie waren aber
simtlich ohne Erfolg. Mit Fug und Recht war deshalb im
weiteren Verlauf der Spasmus glottidis als primires Moment
des Krankheitsbildes zu betrachten.

Die einfache hysterische Aphonie ist frei von derartigen
intensiven Spasmen, sic zeigt im Gegenteil das Bild unge-
niigenden Glottisschlusses oder perverser Stimmlippenbe-
wegungen; auch fehlt die spastische Kontraktion der dufieren
Kehlkopfmuskeln. Zu leicht besteht die Neigung, cine zwei
Monate lang bestehende Stimmlosighkeit a priori als hysterisch
zu bezeichnen, bis cben die von sonst so frappanter Wirkung
begleiteten Mittel, wie ein heroischer konstanter Strom oder
kraftvolle Kehlkopimassage manueller oder instrumenteller
Art ihre Wirkungslosigkeit erweisen, wie auch im vorliegenden
Falle in iiberzeugender Weise demonstriert werden konnte.
Anhaltspunkte fiir Hysterie hatten sich weder anamnestisch
noch durch den klinischen Verlauf der Krankheit ergeben.
Ein Blick auf dic Atmungskurven wird indes davon tiber-
zeugen, daB die Koordination der Atembewegungen keine
gleichmiBige genannt werden kann, da vielmehr eine Stérung
der Innervation der Atmungsmuskeln vorliegt, wenn auch
nur instrumentell nachweisbar, Bei dem engen Zusammen-
hang zwischen Atmung und Stimme gibt dieser Befund
immerhin einen wertvollen Fingerzeig fiir den dtiologischen
Konnex mit dem Spasmus glottidis

Je nach der Intensitit dieser Spasmen ist das Krank-
heitsbild verschieden. Die eingang erwihnten Bezeichnungen
fiir ein und dasselbe Bild erkliren sich aus den verschiedenen
Graden, in denen dieses zur Beobachtung gelangt Bei den
geringeren Graden klingt die Stimme nur miihsam und ge-
preBt, in anderen Illen treten Stockungen im Sprechen ein,
so da z. B die Vokale eines Wortes doppelt phohia’f
werden, statt ich wird i-ich, statt eins ei-eins, statt zwei
zwei-ei gesprochen.

Die Ahnlichkeit dieser ille mit bestimmten Iillen von
Stottern ist so auffallend, dal manche Autoren, wie z. B.
Oltuszewsky, sie auf eine Linie mit dem Stottern stellen.
Oder der im Moment der versuchten Phonation ecinsetzende
Spasmus verursacht etliche Sekunden lang vollkommene
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Stimm- und Sprachlosigkeit, bis schlieBlich die Stimme ge-
prefit einsetzt. Den schwersten Grad stellen diejenigen Fille
dar, bei denen es bei jeder intendierten Phonation zu einer
[ch mdchte unseren

absoluten spastischen Aphonie kommt.
Wenn er

Fall unter die Kategorie der schweren rechnen.
auch imstande war, sich fliisternd zu verstindigen, so war
doch jede Spur von Stimme seit Beginn der Erkrankung
geschwunden, und der spastische Verschlufl der Gilottis war
bis auf die miihsam durchgeprefite Dreieckoffnung ein
kompletter.  Die Bezeichnung, welche sich fiir das Krank-
heitsbild im allgemeinen eingebiirgert hat, ist deshalb fiir
ihn vollauf am Platze, die der Aphonia spastica.
Atiologie: Der zeitliche Zusaimmenhang des akuten
Kehlkopikatarrhs mit der spastischen Aphonie ist im vor-
liegenden Falle zu sehr in die Augen springend, daB daraus
nicht auch ein itiologischer Zusammenhang gefolgert werden
diirite, allerdings mit Einschrinkung. Ein akuter Kehlkopi-
katarrh vermag unter normalen Bedingungen schon ein Plus
an nervosen Impulsen in der Kehlkopfmuskulatur hervorzu-
bringen, indem die Stimme forciert wird. Bei unserem
Patienten war dies zweifellos auch der Fall, was aus der
Tatsache hervorgeht, daB er sicherst auf Gehei des Wacht-
meisters krank meldete, nachdem er schon drei Tage mit
Heiserkeit Dienst getan hatte. Mit Nachlassen des Katarrhes
wird jedoch auch im allgemeinen die Innervation zur Norm
zurickkehren  Anders kann es sich verhalten, wenn eine
neuropathische Grundlage vorhanden ist. Der Allgemein-
befund lieB bei unserem Patienten auf eine solche nicht
schlieBen  In der Krankengeschichte ist die Moglichkeit mit
keinem Worte erwiihnt, und auch wihrend der weiteren Be-
handlung hatte das allgemeine Verhalten des Patienten den
Verdacht nicht aufkommen lassen, wenn nicht die Atmungs-
kurve das Vorhandensein einer Innervationsstérung erwiesen
hiitte, Ihr Verlauf ist nach Gutzmann charakteristisch fiir
die spastische Aphonie: , heitige Aktion der Zwerchfell-
bewegung in sehr lebhaften Stifien, die die Exspirationskurve
durchsetzen. Landgraf war wohl der erste, welcher den
Anteil des Zwerchfells bei der spastischen Aphonie erkannte,
indem er wihrend der intendierten Phonation ein Herab-
treten des Zwerchfells beobachtete, woraus er schloff, daf$
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an dem Krampf der Glottismuskeln sich auch das Zwereh-
fell beteiligt.

Die Mehrzahl der Autoren nimmt bei Nachweis der-
artiger Innervationsstorungen als Grundursache lysterie an.

Gutzmann fordert, bei der Aphonia spastica von vorn-
herein zwei Arten zu unterscheiden: Eine, dic zweilellos
hysterischen Ursprungs ist und zu der fast alle Iille zihlen,
die unter den Soldaten beobachtet worden sind, und eine
zweite, die durch beruismilige Anstrengung und Talschen
Gebrauch der Stimme zustande kommt und dic demmnach
als Koordinationsneurose zu bezeichnen st Diese letztere
scheidet in unserem Falie aus. Einerlei zunichst, welcher
Art die neuropathische Grundlage scin mochte, der akute
Kehlkoptkatarrh  gentigte, die Innervationsstorung zur Aus-
I6sung zu bringen. Barth nimmt an, ,dal bei hysterischen
und neurasthenischen Personen die Stimmstirungen von be-
sonderen Sensationen im Kehlkopf ihren Ausgang nimmt,
Sensationen, welche mit dem Gebrauche der Stimme in Zu-
sammenhang stehen.  Alle diejenigen Momente, welche den
Klang der Stimme beecintriichtigen, kénnen so der Aus-
gangspunkt falscher Innervationen werden. Ein Kehlkopi-
oder Nasenleiden, welches die Titigkeit der Stimmlippen
oder die nasale Resonanz beeintriichtigt, veranlafit den Kranken
zu verstirktem Atemdruck, zum Forcicren,  Die Wirkung
auf den Kehlkop! ist die, daff das primire Leiden gewdhne
lich verstirkt wird. Darauf verstirktes Forcieren und noch
stirkere Schiidigung des Kehlkopfleidens,  Ein derartiger
Circulus vitiosus vermag schliellich auch zu cinem fchicr-
haften Innervationsmodus zu fiithren, der zur Gewohnheit
wird. Das primire Leiden kann vielleicht heilen, wiihrend
die fehlerhafte Innervation beibehalten  wird. Unser [Fall
entspricht dieser Schilderung genau.  Offenkundige Symptome
vonseiten des Nervensystems fehlen  giinzlich.  ‘Trotzdem
deckte die genaue Untersuchung der Atmung scinen labilen
Zustand auf. s geniigte eine relativ geringfiigige Ursache,
es zu erschiittern und rasch eine intensive Stirung hervor-
zurufen  Der Vermerk in der Krankengeschichte, dali S,
vom Wachtmeister zur Krankmeldung gezwungen  werden
mufite, legt die Annahme nahe, dall psychische Momente
mitspielten, welche zur Verschlimmerung beitragen mochten.



Wie stark der Grad der Spasmen zu Anfang war, entzicht
sich unserer Kenntnis. Vielleicht lag erst, ausgelost durch
den Kehlkopikatarrh, nur eine cinfache hysterische Aphonie
vor, aus der sich die spastische rasch entwickelte, Wie
dem sei, bemerkenswert bleibt das fast explosive Einsetzen
der Innervationsstérung, und ich glaube gerade aus dieser
Erscheinung in Anbetracht des giinzlichen Fehlens neu-
rasthenischer  Beschwerden, die Berechtigung  ableiten  zu
diirfen, auch diesen Fall in das Gebiet der Hysterie zu ver-
weisen.

Behandlung und Verlauf. Ob es sich um eine
hysterische oder neurasthenische Grundlage handelt, oder
ob cine Beschiiftigungsneurose vorliegt, die Behandlung einer
derartigen funktionellen Stimmstorung richtet sich nach dem
cinen Grundsatz, die Stimmbildung aul dicjenige Basis zu-
riickzufiihren, von der aus cine normale Stimmanwendung
wieder moglich wird, mit anderen Worten: Die physiolo-
gische Titigkeit der Stimme ist in ihren ecinzelnen Kompo-
nenten wiederherzustellen.  Die Behandlung ist demnach
eine rein funktionelle. Die inneren oder #dulleren Mittel,
welche — im spiiteren Verlaufe der Behandlung — jeweils
noch zur Anwendung gelangen, dienen nur zur Unterstiitzung
der funktionellen Therapie, sei es mittels psychischer Be-
cinflussung oder zur allgemeinen kérperlichen Kriftigung.
Als Heilmittel selbst verwendet haben diese Mittel, wie
z. B. Bromdarreichung, Elektrisation, Wasserkur usw. ebenso
wie die rein lokale Behandlung ihren Zweck verfehlt, Unser
Fall licfert hierfiir einen treffenden Beweis.

In erster Linie ist die Atmung in Angriff zu nchmen.
Mit Hilfe von Atemiibungen, woliir die fiir jede Atem-
gymnastik grundlegenden Ubungen nach Schreber sich vor-
ziiglich eignen, ist zunichst eine geriuschlose Einatmung
mit folgender langsamer gleichfalls geriuschloser Ausatmung
anzustreben.  Die Dauer der letzteren ist allmihlich zu ver-
lingern. Man sucht auf diese Weise die perverse Aktion
der Stimmlippen und die spastischen Stolle des Zwerchfells
auszuschalten und so eine bessere Atemausnutzung fiir die
Stimme in vorbereitender Weise zu erzielen. Die Ruhe-
atmung zeigt sich hier zwar noch héulfig, aber auf- und ab-
steigende Schenkel der Kurve entbehren der scharf ausge
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prigten perversen Stébe. Die anschliefend aufgenommene
Kurve beim Lesen weist dagegen die alten Fehler in noch
erheblichem Grade auf. Von Stimme war zur Zeit dieser
Aufnahmen noch nicht zu reden, es war noch immer ein
geprefites Fliistern.  Erst wenn cine ruhige und ausgiebige
Atmung erzielt ist, kann allmihlich ein Schritt weiterge-
gangen werden, indem man wihrend der Ausatmung vom
Hauche zum leisen Fliistern iibergeht, wodurch ein al'miih-
liches langsames und gleichmiBiges Aneinandergehen der
Stimmlippen gefordert wird.

Schon bei den einfachen Atemiibungen ist die Beob-
achtung der duBeren Kehlkopfbewegungen von Bedeutung.
Die unwillkiirlichen Auf- und Absteigebewegungen bediirfen
einer friithzeitigen Beachtung. Je friither der Kehlkopf in tiefer
Lage ruhig gehalten werden kann, um so leichter wird das
allmihliche Wiedererlernen des normalen Stimmeinsatzes ge-

lingen. Durch Niederhalten des Kehlkopfs — man driickt
das Pomum Adami mit Daumen und Zeigefinger nach hinten
unten — wird der Kehlkopf anfangs in tiefer Lage fixiert.

Man [iBt mit dem Druck allmihlich nach, bis der Patient
selbst imstande ist, den Tiefstand zu. kontrollieren. Der
Ubergang zur Bildung der Stimme wird dann so gemacht,
daB man dem bisherigen Ubergange vom Hauche zum Fliistern
noch den leisen Stimmeinsatz hinzufiigt. Er hat jedoch mit
groBter Vorsicht und ganz allmihlich zu geschehen, sonst
tritt die Neigung zum Spasmus mit erncuter Macht wieder
hervor. Man ist zu leicht geneigt, wenn einmal der Stimm-
einsatz auf dem angegebenen Wege in annihernd normaler
Weise erzielt ist, die geforderten Koordinationen also neu
angebahnt sind, nun anzunehmen, dafi alles gewonnen ist.
Nichts richt sich bitterer. Es kostet unter Umstiinden Wochen,
einen IFehler, der sich wieder eingeschlichen hat, auszu-
merzen. Ich kann mich selbst nicht von dem Fehler frei-
sprechen, mit der Bildung des Stimmeinsatzes bei unserem
Patienten zu frithzeitig vorgegangen zu sein. Die Folge war
ein harter, explosiver Stimmeinsatz, die hartnickige Neigung
des Kehlkopfes, dabei nach oben zu gehen, und der Stimme,
in die hohen Lagen umzuschnappen. Nur mit Hilfe des
von Gutzmann angegebenen Mittels, den Patienten vor
dem Spiegel iiben und so die Kehlkopistellung selbst mit
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dem Auge kontrollieren zu lassen, gelang es schieBlich, den
Kehlkopf niederzuhalten.  Ein weiterer IFehler ist die zu friih-
zeitige  Anwendung des  elektrischen Stromes oder der
Vibrationsmassage. Da es sich um ein Zuviel an Inner-
vation und Muskelaktion handelt, sind diese Verfahren nur
dazu angetan, den Reiz zu vermehren und den Zustand zu
verschlimmern. Sie sind erst dann am Platze, wenn der
Stimmeinsatz vollkommen sicher geworden ist und es sich
darum handelt, die Stimme besonders in ihren tieferen Ton-

lagen zu festigen. Die Erfahrung lehrte mich auch hierin

weise Zuriickhaltung.
Wie erwihnt, kommt der beschriebenen funktionellen

Therapie eine allgemeine kriftigende Behandlung spiiterhin

zustatten. Mit Vorteil sind Waschungen und Bider, wie bei

der Hysteriecbehandlung, zu verwenden.
Es liegt auf der Hand, dal dem Patienten wihrend der
ganzen Behandlungsdauer moglichste Stimmschonung aufer-

legt werden mufi. Der Moment, wo er nach monatewiihrender

Stimmlosigkeit zum ersten Male wieder imstande ist, einen
lauten Ton hervorzubringen, ist fiir ihn nicht weniger, wie
fiir den Arzt ein Moment grofier Freude, aber nicht weniger
der Gefahr. Denn beide sind jetzt, gestirkt durch das Be-
wulitsein des brreichten, geneigt, den Bogen zu iiberspannen.

Die Dauer der Behandlung richtet sich nach dem Grade
des Leidens. Schwere Fille, wie der vorliegende, werden
im allgemeinen zwei bis drei Monate erfordern. Am Ende
des dritten Monates konnte ich den Patienten als versuchs-
weise dienstfidhig zur Truppe entlassen. Er war imstande,
im Umgangssprechton mit vernehmlicher Stimme zu sprechen,
die bei Ermiidung, z. B. nach lingerem Lesen, einen rauhen
Beiklang, besonders im Stimmeinsatz, annahm. Jedoch
konnte die Stimme den alltiaglichen Anforderungen im Dienste
geniigen. Ilir ecinen Beruf, in welchem die Stimme und
das Stimmorgan nicht besonderen Anstrengungen und
Schidigungen ausgesetzt ist, hdtte der Grad der bei S. er-
reichten Besserung vollauf gentigt. Vollkommene Wieder-
herstellung war nicht erreicht. Da S. jedoch iiber die notige
Inteliigenz verfiigte, auf Grund des Behandlungsverfahrens
beurteilen zu konnen, welche Momente im Haushalt seiner
Stimmmittel hinsichtlich weiterer Besserung zu verwerten
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waren, so konnte — den notigen Willen vorausgesctzt —
cine solche mit Wahrscheinlichkeit in Aussicht genommen
werden.  Die Individualitit spiclt bei diesen Idllen, zamal
unter militarischen  Verhiltnissen, cine  erhebliche  Rolle.,
Eingezogene Erkundigungen crgaben, dali S, zur Zeit
(2'/, Monate nach Abschluf der Behandlung) den Dienst
bei der Batterie in vollem Umfange versicht.  Es ist nicht
anzunchmen, dali nach solchem Zeitraum eine wesentliche
Verschlimmerung  wieder cintreten wird:  im Gegenteil st
weitere Kriiftigung der Stimme und damit ein Irhaltenbleiben
der Dienstiihigkeit zu gewiirtigen.

Die Prognose des Leidens wird von den  meisten
Autoren als ungiinstig angeschen. s mag dies daher riihren-
daB cin groBer Teil der Veroffentlichungen ciner Zeit ange,
hort, wo sich die Therapie mit den erwihnten Allgemein-
oder Lokalbechandlungsmethoden  geniigen  lieB. Von  den
eingangs genannten sicben verdffentlichten Illen, bei denen
es sich um Soldaten handelt, wurde bei den beiden von
Gutzmann behandelten und beschricbenen die Dienstiihig-
keit wiederhergestellt, die iibrigen wurden als dienstunbraach-
bar mit Versorgung entlassen. s bedarf somit keines
weiteren Hinweises, der Ubungstherapic, deren Forderung
in erster Linic Gutzmanns Verdienst ist, das Wort zu
reden.  Ihre Erfolge werden sich mit zunchmender Erfahrung
und Verbreitung mehren, und es ist zu hoffen, dall mit zu-
nehmender Kenntnis der funktionellen Stimmstorungen iiber-
haupt sich auch die Prognose der spastischen Aphonie
giinstiger gestalten wird. DaB sic nicht von vornherein als
ungiinstig zu betrachten ist, dafiir liefert der vorliegende
FFall einen Beweis.

it

Wir hoffen, daBi besonders die #drztlichen Leser unserer
p»Monatsschrift fir die Mitteilung dieses Falles und der
daran sich anschlieBenden Therapie sowie die genaue Mit-
teilung der Befunde dankbar sein werden. Je sorgfiltiger
dic Aufnahme stattfindet und je mehr die experimentelle
Phonetik dabei mit ibhrer Methodik in Anspruch genommen
wird, desto cher kénnen wir hoffen, dall dieses iiberaus
objektive und exakte Hilfsmittel dauernd seinen Einzug in
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die laryngologische Klinik nehmen wird. Zeigt doch gerade
die Beobachtung derartiger Idlle, wie wesentlich die graphische
Registricrung besonders dazu dient, den Einfluf der thera-
peutischen MaBnahmen zu kontrollieren, zu bestitigen oder
erforderlichen Ifalles auf Fehler der Therapie aufmerksam
zu machen.

Wir hoffen, daf in der nichsten Zeit, besonders Anfang
des nichsten Jahres, umiangreichere Mitteilungen iiber die
Casuistik der Stimmstorungen des Universitits-Ambulatoriums
fiir Stimm- und Sprachstérungen an diesem Orte gegeben
werden konnen. Die Mitteilung derartiger Félle wird natur-
gemi immer erst dann erfolgen konnen, wenn eine lingere
Beobachtung auch ecine am Schlusse oder zu irgendeiner
Zeit der Behandlung ausgesprochene Ansicht verifiziert hat.
Sehr oft sind wir gerade bei den Stimmstérungnn erst dann
in der Lage, eine einigermallen sichere Prognose des weiteren
Verlaufes zu stellen, wenn wir den Patienten erst durch
lingere Behandlung nidher kennen gelernt haben. Gerade
hier siecht man, wie trotz aller exakten und scheinbar durch
ihre Objektivitat durchschlagenden und vollkommen iiber-
zeugenden Methoden, wic sie die experimentelle Methodik
bietet, doch die allgemeine Beobachtung und Beurteilung
der Menschen durch den erfahrenen Arzt schlieBlich immer
wieder den Ausschlag gibt. Wenn man besonders in Riick-
sicht zieht, dall derartige Fiille, wie sie im Soldatenleben
so hdufig vorkommen, gewdéhnlich als Dienstbeschidigung
anerkannt werden miissen und die Begehrlichkeit des Mannes
leicht steigern koénnen, ein Umstand, der bei den Zivil-
personen in dhnlicher Lage natiirlich auch fiir den Verlauf,
die Diagnose, Prognose, Therapie ungeheuer stérend ein-
wirken kann, so wird man stets bald lernen, bei der Stellung
der Prognose, bei der Auswahl der Therapie etc. diesen
Punkt besonders zu beriicksichtigen. Mit Recht macht der
Verfasser darauf aulmerksam, wie der vorliegende Fall einen
Beweis dafiir licfert, daff die sonst sehr nahe liegende lokale
Behandlung in derartigen Fillen ihren Zweck verfehlen mu8.

Wenn man die oben erwihnten einzelnen hemmenden
Punkte in Betracht zieht, so ist es jedenfalls iiberaus er-
freulich, daB der Verfasser der Arbeit einen so guten Erfolg
erzielt hat. Denn gerade der letzte Abschnitt des von ihm
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mitgeteilten Aufsatzes zceigt ja, dall dic Prognose bei solchen
Leiden im Militiirverhiltnis besonders dann, wenn sic als
Dienstbeschiidigung anerkannt werden, ungiinstig sein kann.

* *
*

Ueber die Bedeutung der experimentellen
Phonetik fiir die Erforschung der
afrikanischen Sprachen.

Vortrag, gehalten am 19. Oktober 1912 vor Seiner Majestit
dem Kaiser in der grossen Aula des Vorlesungsgebiudes des
Kolonialinstituts zu Hamburg,

von Professor Meinhof-Hamburg,

Die experimentelle Phonetik hat sich die Aufgabe ge-
stellt, Lautvorgiinge, die sich mit dem Ohr nicht sicher er-
fassen lassen, sichtbar zu machen und in dieser Form festzu-
halten. Man kam hieraul zunichst bei dem Versuch Taub-
stumme sprechen zu lehren wie er zuerst von Samuel
Heinicke in Eppendorf erfolgreich unternommen wurde.
Hierbei ergab sich vor allem die Notwendigkeit, die Sprach-

organe genau kennen zu lernen. Das gezeigte Modell und

viele andere wertvolle Aibeiten verdankt die Phonetik dem
Berliner Professor Dr. Gutzmann, der sich mit Behandlung
von Sprachstorungen beschiftigt. Er hat u. a, auch das
bekannte Kinderspielzeug, das Lebensrad, benutzt, um die
Senkung und Hebung des Gaumensegels zu veranschaulichen.

Aber erst die Ronigenstrahlen haben es uns ermoglicht,
die inneren Sprachorgane und ihre Titigkeit am Lebenden
zu studieren — kann man doch sogar die Bewegung des
Kehlkopfes am Rontgenschirm verfolgen,

Freilich die Stimmbénder selbst, die uns das Lautsprechen
ermoglichen, kann man auch so nicht geniigend sehen. Durch
eine andere bereits iltere Erfindung ist es uns ermoglicht sie
zu betrachten — durch den Kehlkopfspiegel. In der Hand
eines geschickten Laryngologen ist er ein hochst wertvolles
Instrument, aber er ist fir phonetische Zwecke iberholt durch
das Kehlkopfendoskop von Hays, Flatau u. a., das die
Lichtquelle in den Mund verlegt und das die Versuchspersonen
sehr wenig belistigt. Mein Mitarbeiter, Herr Dr. Panconcelli-
Calzia, der mich soeben freundlichst unterstiiizt, hat den
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Apparat noch vervollstindigt, so dass er nun ein ausgezeich-
netes Unterrichtsmittel geworden ist, da Lehrer und Schiiler
gleichzeitig denselben Kehlkopf beobachten konnen.

Mit Hilfe dieser Apparate kann der Sprachlehrer einen
richtigen Begriff vom Vorgang des Sprechens bekommen, was
iberall notwendig sein wird, wo die lebendige Sprache Gegen-
stand des Unlerrichtes ist, und nicht die Schrift. So wird
der Forscher in deutschen Volksdialekten z. B, der Sammler
niederdeutscher Sprachproben von den phonetischen Methoden
Nutzen haben, vor allem aber der Ko]onialbeamte, der
Forschungsreisende und der Missionar, wenn sie genotigt sind,
die schriftlosen Sprachen Afrikas und der Stidsee aus dem
Munde der Eingeborenen aufzuzeichnen.

Das Kolonialinstitut verfiigt hier iiber gutes Material, um
die Versuche an Lebenden vorzunehmen, Dank dem Ent-
gegenkommen des Reichskolonialamts fehlt es uns nicht an
eingeborenen Sprachgehilfen fir eine Reihe afrikanischer
Idiome. Ausserdem stellen die Woermann-Linie, das Tropen-
krankenhaus und Herr Carl Hagenbeck uns Eingeborene
in grosser Zah! zur Verfigung, so dass wir reichlich Arbeits-
gelegenheit haben.

Die afrikanischen Sprachen bieten dem Forscher lautliche
Probleme, wie sie sonst kaum in der Welt vorkommen. Hier
ist es besonders deutschen Forschern gelungen, die Wege zu
bahnen. So hat z. B. auf dem Gebiete der Bantussprachen,
zu denen die meisten Sprachen der deutschen Kolonien in
Afrika gehoren, zuerst ein Deutscher und zwar ein Ham-
burger, die ihnen gemeinsame Prifixbildung gesehen, Es war
Lichtenstein, der Begrinder des Berliner Zoologischen
Gartens. Dr. Bleek hat begonnen die Lautlehre dieser Sprachen
wissenschaftlich zu erforschen, der Berliner Missionar, Professor
Endemann, dessen wundervolles Worterbuch des Sotho das
Kolonialinstitut kiirzlich herausgab, hat seine Arbeit weiter-
gefihrt, bis ich schliesslich den Versuch machen konnte, die
vergleichende Iautlehre der Bantussprachen zu schreiben.

Unter den mancherlei seltsamen Lauten fesselten uns vor
allem die Schmalzlaute, die z. B. das Kaffer'sche von den
Hottentotten entlehnt hat.

Der alte Herodot hat gemeint, die Leule zirpten wie
die Flederméuse und die ersten Ansiedler am Kap verglichen
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ihre Sprache mit dem Kollern von Tru'hdbnen — das ist
beides garnicht so unrichtig., Zu meiner Ueberraschung fand
ich diese ind andere siidafrikanische Laute auch in Deutsch-
Ostafrika, als mir vor zehn Jahren durch die Gnade Euerer
Majestit eine Studienreise dorthin ermoglicht wurde. Spéter
hat mein verehrter Mitarbeiter, Oberstabsarzt Dr. Dempwo lff
und dann auch im Auftrage der Hamburgischen Geographischen
Gesellschaft, Dr. Obst, den Sachverhalt festgestellt.

Um nun derartige Laute genauer zu untersuchen, be-
dienen wir uns des Kymographion, in dem wir durch den
Luftstrom einen Hebel in Bewegung setzen, den wir an einer
mit berusstem Papier iberzogenen Trommel vorbeifiihren.
So wird die Bewegung der Luft aufgezeichnet. Beim ge-
wohnlichen Sprechen schligt der Hebel nach oben  Die
Schnalze werden durch eine Saugbewegung der Zunge erzeugt.
Dabei dringt also Luft von aussen in den Mund und der Er-
folg ist, dass der Hebel nach unten ausschlagt. Zu den Auf-
gaben, die ich in Ostafitka zu l6sen hatle, gehorte auch die
Feststellung, dass im Suaheli Laute mit leisem und mit starkem

" Hauch vorkommen, und dass die Bedeutung der Worte eine
ganz verschiedene ist, je nachdem der eine oder der andere
Laut erscheint. So ist z. B. tembo ,Palmwein“ aber thembo
»Elefant“, kamba ,Strick“, aber khamba ,Krebs*, paa ,Dach*,
aber phaa ,Zwergantilope,*

Die Verschiedenheit in der Starke des Hauches ldsst sich
am Kymographion sehr genau nachweisen.

Wir konnen mit Hilfe dieses Apparates aber auch die
Schwingungen der Stimmbinder aufzeichnen und koénnen so
die Tonhohe eines Wortes bestimmen. Das ist fiir afrikanische
Sprachen von der grossten Wichtigkeit. Ich fand z. B. in
Usambara, dass dort der Name fiir Gott Mulungu vollig gleich
zu sein schien den Namen zweier Baume, Sie unterschieden
sich nur durch die Tonhohe. In Duala in Kamerun beisst
mba ,ich*, mba ,der Nebel“, mba der ,Yams.© Im Jaunde
in Kamerun lautet z. B. kperpa, die Zahnbiirste und kpekpa
die Schere fast gleich. Im Ewe in Togo heisst wo ,iiber-
winden“, wu ,toten, fu ,weiss*, fa ,Haar.¢

Die Schwingungen, die beim Sprechen dieser Worte ent-
stehen, zeichnet das Kymographion auf. Die Ausmessungen
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dieser Kurven veranschaulichen auts beste die Bewegungen
der Stimme.

Wo es sich nicht um einzelne Worte handelt, sondern
um lingere Sétze, bedienen wir uns des Apparates von
Marbe, bei dem eine russende Flamme, die Schwingungen
der Stimme selbsttitig aufzeichnet.

Wenn der Lernende die Ausmessungen dieser Kurven
vor Augen hat und noch durch einen guten Phonographen
die Worte sich vorsprechen lisst, so ist es ihm moglich, sich
die richtige Aussprache einzuiben.

Die Phonogramme, wie sie von Pathé in Paris fir unser
Laboratorium angefertigt sind, gentigen schon sehr weit-
gehenden Anspriichen. Da man aber in einer unbekannten
Sprache sehr schwer die Brauchbarkeit eines Phonogramms
beurteilen kann, mochte ich ein Stiick aus einer englischen
Lektion, die fiir praktischen Sprachunterricht hestimmt ist,
vorfithren. Eine hottentottische Aufnahme wird entfernt nicht
so klar erscheinen, weil uns die Laute fremd sind,

So niitzlich der Phonograph fir diese Zwecke ist, so ge-
niigt er doch noch nicht ganz fir wissenschaftliche Unter-
suchungen. Nur die vergleichende Musikwissenschaft, die in
Berlin durch Geheimrat Stumpf und durch seine Assistenten
Abraham und von Hornbostel so wesentlich gefordert
hat, hat den Phonographen wissenschaftlich verwerten konnen.

Die Linguisten haben begonnen, mit dem Mikroskop die
Glyphen zu untersuchen, Das ist aber eine miihselige Arbeit.
Erst die Erfindung von Lioret, der die Glyphen in Kurven
mit 300facher und 1000facher Vergrisserung verwandelt, gibt
uns befriedigende Resultate far die phonetische Wissenschaft.

Indessen wir sind auch damit noch nicht zufrieden ge-
wesen, wir haben zwar auf diese Weise nicht nur die Zahl
der Schwingungen festgestellt, die einen Ton bilden sondern
auch ihre Form. Aber der Versuch hingt ab von der Ge-
nauigkeit des Phonogramms, die trotz aller Sorgfalt doch eine
beschrankte ist. Eine einwandfreie Darstellung konnte erst
gelingen, wenn wir einen Hebel hatten, der vollig unelastisch
ist und gar kein Gewicht hat. Mit dessen Hilfe wiirden wir
die Kurven so stark vergrossern konnen, wie wir wollen.
Einen solchen Hebel haben wir in dem Lichtstrahl. Mit
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seiner Hilfe lasst sich also nicht nur die Hohe, sondern auch

die Klangfarbe eines Vokals veranschaulichen.

Natiirlich gibt uns die Sprache heute noch Ritsel auf,
die wir nicht 16sen kénnen. Aber wir haben die Hoffnung,
dass wir weiler kommen, da wir vom Staale Hamburg und
von Hamburgischen Freunden der Wissenschaft so bereitwillig
unterstiitzt werden. Mit dieser Weilerarbeit mochie auch
ich einen Teil des Dankes abstatten, den die phonelische
Wissenschaft Euerer Majestit schuldet und unserer lieben

Stadt Hamburg.

Kritische Bemerkungen zur Inaugural-
Dissertation ,Uber das Stottern“

von H. Gutzmann, 1887.

Wie ich in dem vorigen Doppelhefte ausfithrte, wollte
ich an einzelne Absitze meiner vor 25 Jahren veroffentlichten
Doktor-Dissertation kritische Bemerkungen ankniipfen resp.
auf die in ihnen enthaltenen Mitteilungen durch Vergleich mit
unseren augenblicklichen Anschauungen nédher eingehen. —
Die vorgestellten Zahlen bezichen sich auf die entsprechenden
Abschnitte der Dissertation.

Uber die ersten Absitze ist kaum etwas besonderes zu
sagen, dagegen mag folgendes zu Abs. 7 bemerkt sein, Auch
heute noch stehen wir auf dem Standpunkte, daB das Stottern
selbst als solches in viel weniger hiufigen Fillen direkt ver-
erbt wird, als dies, besonders im Publikum, angenommen zu

werden pflegt, und daB mehr die pridisponierende Anlage

das vererbte Moment ist. Dieses sehen wir aber in der neu-

rodathischen Grundlage, die jeder Stotterer wohl ohne Aus-
nahme bietet, Ganz besonders auffallend zeigt sich diese
Tatsache in Familien, wo bei einem der Eltern das Stottern
vorhanden ist und von den Abkommlingen nur einer oder
zwei das Stottern erwerben, wihrend die {ibrigen davon voll-
kommen frei bleiben. Winckler und andere haben mit Recht
auf diese eigenartigen Verhiltnisse hingewiesen, und sie zeigen
sich bei dem Material des Berliner Universitits-Ambulatoriums
fir Stimm- und Sprachstérungen oft genug. Die Kinder,
welche dann das Stottern erworben haben, sind auch stets
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diejenigen, bei welchen eine allgemeine neuropathische Grund-
lage geschaften ist, die dadurch bhervortritt, oder die hdufig
und von frih auf krank gewesen sind und eine allgemein
niedrigere Widerstandskraft in kérperlicher wie in geistiger
Beziehung zeigen, :

8. Durch genauere Untersuchungen der Sprachstérungen
unter schwachsinnigen und idietischen Kindern hat sich doch
herausgestellt, dafl nicht nur die Prozentzahl der Stammelnden
hier sehr hoch ist, sondern auch, dall das Stottern offen-
sichtlich hédufiger vorkommt, als unter normal oder durch-
schnittsbegabten Kindern; so fand Pieper 3°,. Es ist aber
daran festzuhalten, daB hier die intellektuelle Defektpsychose
als solche mit dem Stottern nichts zu tun hat, wihrend sie
im Stammeln ein charakteristisches Symptom  aufweist. Es
ist demnach auch in bezug auf den letzten Satz des Ab-
schnittes 9 eine Korrektur einzusetzen,

In bezug aul die Abschnitte 10—14 ist etwas besonderes
nicht hinzuzufigen,

Ad 15. Uber die Fille von Stottern, die im AnschluB
an anatomisch nachweisbare krankhafle Zustinde des Gehirns
sich entwickelt haben, ist Ausfihrlicheres in dem vorigen
Jahrgange dieser Monatsschrift mitgeteilt worden ~ Wir sehen,
daB inzwischen unsere Kenntnisse gerade in bezug auf diesen
Punkt auBlerordentlich gewachsen sind.

Ad 16 und 17. Die kérperliche Entwicklung der
Stotternden ist doch, wie sich bei niherem Zusehen heraus-
stellt, nicht selten auBerordentlich beeintrichtigt. Es ist
allerdings richtig, daBf an und fir sich der korperliche Zu-
stand keine direkten dtiologischen Beziehungen zum Stottern
aufweist. Dagegen ist es unverkennbar, daB z. B. unter sechs
Geschwistern, von denen zwei Stotterer sind, diese zwei ge-
wohnlich denen bei weitem schlechiesten und am wenigsien
widerstandsfahigen korperlichen Zustand aufweisen. Dem-
gegentiber wiirde es natiirlich nichts beweisen, daB man auch
zahlreiche Stotterer vorfindet, die das Bild der blihendsten
Gesundheit darbieten. Es gehort eben die korperliche Minder-
wertigkeit nicht zu den notwendigen Vorbedingungen fir die
Entwicklung des Ubels; daB sie aber in dem jeweiligen Falle
einen EinfluB sowohl auf die Entstehung der Stérung wie auf
den Krfolg der therapeutischen MaBnahmen ausiiben kann,
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unterliegt nach meinen hiufigen Erfahrungen keinem Zweifel,
Ist es doch nicht selten notwendig, auf einem ganz ab-
weichenden Wege bei der Therapie vorzugehen, z. B, durch
eine Regulierung der Didt. Wenn demnach auch die Be-
haupturg Coéns, dal bei allen Stotternden etne besonders in
der Brustregion ausgeprigte allgemeine Erndhrungsstorung
des Organismus oder eine verkiimmerte unregelmaflige Struktur
des Thorax usw. usw. vorhanden sei, sicher nichl zutrifft, so
ist doch der EinfluB allgemeiner Korperschwiche oder von
Erndhrungsstorungen in einer Reihe von Fillen ganz sicher
vorhanden, Demnach besteht der Schlufsatz des Absatzes 17
auf Grund der weit groBeren heutigen Lrfahrungen durchaus
zu Recht.

Ad 18. Hier ist es ein Fehler der damaligen Auffassung,
daB vorwiegend die Erziehung als Ursache des Ubels hin-
gestellt wird. Das charakteristische Moment ist dabei auBer
Acht gelassen: daff in der Sprachentwicklung jedes Kindes zu
einer gewissen Zeil, meistens im Alter von 3 oder 4 Jahren,
ein starkes MiBverhélinis zwischenSprechenwollen und Sprechen-
konnen besteht, das hidufig zundchst zu einer einfachen Wieder-
holung der Anfangssilben, spater zum Druck besonders au(
den offenen Vokal fihrt. Ich bin mit Aronsohn, der diese
Ansicht meines Wissens zuerst klar ausgesprochen hat, der
Meinung, dafl die ersten Anfinge des Ubels, die sich ja durch
die genauere Anamnese, welche wir seit Jahren in dem Am-
bulatorium fiir Stimm- und Sprachstorungen vorgenommen
haben, fast immer auf das 3. oder 4. Lebensjahr zuriick-
fahren lassen, rein willkiirliche sind. Die Kinder wieder-
holen die Anfangssilben des beabsichtigten Satzes oder Wortes,
weil sie den sprachlichen Ausdruck dessen, was sie weiterhin
sagen wollen, nicht sofort parat haben. Von wirklichem
Spasmus ist in dieser ersten Zeit keine Rede. Wenn man
der Erziehung eine Schuld beimessen will, so liegt dies nur
daran, daB den Kindern das Finden der Worte in dieser Zeit
von Seiten der Umgebung nicht systematisch erleichtert wird,
Geschieht dies, so 1aBt sich auch bei neuropathisch belasteten
und erblich zum Stottern gleichsam pridisponierten Kindern
die Entstehung des Ubels meist ziemlich leicht unterdriicken.
Besonders hervorzuheben ist immer wieder, dafl die weitere
Entwicklung des Fehlers, bei dem die anfianglich willkiir-
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lichen Wiederholungen und die gepreBten Vokalanfange

schlieBlich Gewohnheitsrecht erlangen und auch gegen den
Willen eintreten, eine Entwicklung, die ja bei einer Reihe
von krampfartigen Erscheinungen, so beim Schreibkrampf,
beim Tic u. a m. typisch ist) sich stets nur bei den Kindern
vollziebt, welche die dazu als Voraussetzung anzunehmende
neuropathische Basis in ihrer ganzen Anlage aufweisen.

Ad 19. Die Erfahrung hat inzwischen gelebrt, daB auch
Schreck und Angst bei Kindern nicht nur zu voriber-
geherdem, sondern auch zu dauerndem Slottern fahren kann.
Allerdings ist diese Entstehung des Ubels, die von Seiten der
Psycho-Analyliker heute als Regel aufgestelit wird, meiner
Meinung nach relativ selfen.

Ad 20. Was von dem in der Sprachentwicklung selbst
entstehenden Stottern (siehe 18) gesagt wurde, gilt auch von
der Nachahmung. Nur da ist die Nachahmung geféhrlich und
fiilirt zum Stottern, wo eine neuropathische Belastung den ge-
eigneten Boden dafiir geschaffen hat. Daher ist das Ent-
stehen des Stotterns durch Nachahmung doch seltener, als
man von vornherein annehmen sollte.  Auch ist fir psychisch
und korperlich ganz gesunde Kinder in dem Verkehr mit
slotternden Spielkameraden keine Gefahr gelegen.

In bezug auf die Pathologie des Stolterns sind wir in-
zwischen wesentlich weiter gékommen. Die pathologiséh-
anatomischen Grundlagen, die sich inzwischen wesentlich ver-
mehrt haben, sind bereits erwidhnt worden.

Was die Symptomatologie anbetrifft, so ist zu der Dar-
stellung, die hier von 23 bis 28 gegeben wird, nichts be-
sonderes zu bemerken. Was den in 28 erwihnien barten
Beginn des Vokals anbetrifft, so haben wir inzwischen in
mehreren Fillen tatsdchlich das Stoltern, d. h. den Spasmus
der Stimmlippen beim Vokaleinsatz, laryngoskopisch beob-
achten konnen und wissen, dal verschiedene Arten des Spasmus
sich dabei zeigen, so ein Spasmus der Schliefler, der gewohn-
lichste Fall, ein Spasmus der Stimmritzenoffner, bei dem zwar
die zitternde Bewegung der Stimmlippen vorhanden ist, aber
der Schluff nicht eintreten will trotz aller Bemithungen des
Patienten” u. a. m. /

Was die Bemerkung iiber den EinfluB des Gesanges auf
das Verschwinden der Stottererscheinungen betrifft, so ist

4
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dieses bekannte Phinomen nicht allein aus dem dort an-
gegebenen Grunde zu erklaren. Man dart nicht vergessen,
daB der Gesang vor allem eine ganz bestimmte Tonhohe jeder
Silbe vorschreibt, bei der eine ganz gleichméfiige Vibration
der Stimmlippen crfolgt, wihrend beim Sprechen ein fort-
wahrendes Gleiten des Tones vorhanden ist.

Ferner darf man nicht aufler acht lassen, daff auch der
Rythmus im Gesang eine sehr wesentlich regulierende Wirkung
ausiibt, worauf ja bereits Kussmaul (siche Abs. 20) auf-
merksam machte, und schlieBlich — und das scheint mir ganz
besonders beachtenswert und doch wenig beachtet worden za
sein, — der Umstand, daB der Gesang sich in ganz anderen
Tonlagen abspielt wie die Sprache. Wenn wir ab und zu
finden, daB8 auBerordentlich starke Stotterer eine im Pathos
gehaltene Rede flieBend vom Stapel lassen und sogar als
Schauspieler auf die Biihne treten, wobei sie sich in die Lage
der anderen Person versetzend, auch eine andere Stimmlage
anzunehmen pflegen, so daif dieses Verdandern der Stimmlage
beim Gesange, bei dem es ganz besonders stark ist, wohl
als ein schr wesentliches Moment far die Erklirung des Aus-
gleichs des Siotterns durch das Singen angesehen werden.

Ad 30. Hier sind wir inzwischen wesentlich weiter ge-
kommen und haben exakt graphisch nachgewiesen, in wie
veischiedenartiger Weise die Atmung bei dem Stottern ge-
stort ist.  Wir kennen die spastischen Erscheinungen der
Atmungsmu-Kkulatur in allen ihren Einzelheiten und haben vor
allen Dingen die Tatsache wohl als gesicherten Besitzstand
zu betrachten. dass auch dann, wenn der Stotternde ziemlich
fliessend spricht, sich gerade in der Atmung die Storung zwar
nicht in Form von Spasmen, wohl aber in Form des ge-
storten zeitlichen Ablaufes oft sehr leicht nachweisen lasst.

Ad 33. Dieser Absatz fasst das kurz zusammen, was
auch heute noch als Grundlage fir die Entwicklung des
gesamten Ubels anzusehen ist: die angeborene reizbare Schwache
der artikulatorischen Zentralorgane. Dass der Wille als Reiz
fir die Verstirkung des Ubels wirkt, darf auch heute noch
als unbestrittene Tatsache gelten.

Ad 34. Die Auffassung der chronischen Kohlensiure-
Intoxikation darf wohl als falsch angesehen werden. Dass
der bei sehr starken Stotterparoxysmen sich i{ibermassig
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steigernde Blutdruck auf. die gesamte Korperkonstitution des
besonders korperlich minderwertigen Stotterers schlecht zu-
riickwirkt, ist unverkennbar. Indessen ist diese Wirkung mehr
die des gesteigerten Blutdruckes, als die der Kohlensiure-
Intoxikation, Wie stark die Blutdrucksteigerungcn bei der-
artigen Paroxysmen sind, ist manchmal erstaunlich., Bei der
Leichtigkeit, mit der wir heute den Blutdruck an Menschen
messen konnen, wiirde es sich wohl der Mihe lohnen, diese
Verhiltnisse einmal an einer grosseren Reihe von Fillen
systematisch zu priifen,

Ad 35. Auf diesen Abschnitt darf besonders hingewiesen
werden, weil er die Begrindungfir jede Uebungstherapie in
knappen Worten enthalt. AR

Ad 39. Gerade weil in neuerer Zeit wieder auf das
Singen als gecignetc. Sloltcrtlxex'apje aulmerksam gemacht
worden ist, mochte ich auf das in diesem Absaty Gesagte
nochmals ausdricklich verweisen. Es ist hier kurz ausge-
gedriickt, warum singiibungen niemals eine Grundlage tir die
Emiibung normaler Sprechbewegungen abgeben konnen,

Ad 41. Die Ubung mit der tiefen und leisen Stimme
ist auch heute noch ein sehr wichiiges Ubungsprinzip. Der
Ubergang vom Hauch zum Flistern und vom Flistern zur
Stimme wird hier damit begriindet, dass sich beim Fliistern
keine Schwierigkelten.ergeben. und der errgang vom Fliistern
zur Sprechstimme leicht bewerkstelligt werden kann, Die
spiter von mir gegebene Begrindung der Ubung der einzelnen
Komponenten einer an sich ziemlich hohen Koordination tehlt
hier noch. Ich darf wohl hervorheben, dass ich diese Be-
grindung Dbereits wenige Jahre spater ausfihrlich in dem
theoretischen Teile des grosseren Werkes meines Vaters
niedergelegt habe.

Auch auf die Thesen mochte ich noch besonders hin-
weisen, vor allem auf die zweite. Hier ist das Ablesen der
gesprochenen Worte vom Munde bei unheilbarer Schwer-
horigkeit als der beste Ersatz fir die mangelnde Horfahigkeit
empioblen und wurde bei der offentlichen Dissertation von
mir noch besonders und ausfihrlich begriindet.

Wie man sieht, sind in einigen wichtigen Absétzen unsere
Erfahrungen im Laufe dieser 25 Jahre natirlich gewachsen,
unsere Anschauung hat sich erweitert und zum Teil auf Grund



— 380 —

der Erfahrungen auch verdndert. Im allgemeinen aber ist
die damals gegehene Darstellung doch auch heute noch zu
Recht bestehend, und die knapp und kurz zusammengefasste
Begriindung der einzelnen ibungstherapeutischen Massnahmen
mit unseren augenblicklichen Ansohauungen noch vollig iber-
einstimmend,

So bietet der Riickblick auf die vor 25 Jahren veroffent-
lichte Dissertation eine gute Ubersicht #ber das inzwischen
Erreichte und einen gleichzeitigen Hinweis auf die mannig-
fachen Streitpunkte, die auch zur Zeit noch unter den Arzten-
Lehrern und Psychologen ii'er das Wesen und die Be
handlung des so weit verbreiteten Stotteriibels bestehen,

Druck von Carl ASiebefi, Berlin N_é4, Elsasser Strasse 54.




Von zahlreichen Kapazitfiten der Hellkunde und Tausenden von Aerzten empfohien.
Im Gebrauch der grossten Hospitiler des In= u. Auslandes.

Kinder- Kranken-
Nahrung Kost

leicht verdaulich, muskel- und knochenbildend,
die Verdauung fordernd und regelnd, fiir

Sauglinge, altere
Kinder und Erwachsene.

Hervorragend bewihrt bei

Brechdurchfall Darmkatarth, Diarrhe, hai mangelhalftem Erndhrungszustande ete.
»Kufeke” in der Kinderernidhrung: , Kufeke'* ist ein neutrales, leicht 16sliches Nahrmittel,
welches der noch unentwickelte Magen des Sauglings leicht verdauen kann, und das daher
auch vom geschwichten Magen Erwachsener recht gut vertragen wird, , Kufeke * eignet
sich infolge seines indifferenten Geschmackes als Zusatz zu jeder Suppe, ausserdem als
Morgen-, Mittag- und Abendgetrank mit Milch, Ei, Kakao etc, statt Kaffee oder Tee,
besitzt also den grossen Vorzug einer Anpassungsmdglichkeit an die Geschmacksrichtung dos
Pationten und bietet somit eine wesentliche Bereichorung der Krankenkost Erwachsener.

Aerztliche Literatur gratis und franko.

R. Kufeke, Bergedorf-Hamburg und Wien IIl.

Aeltere Jan AnNUe
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aus den Jahren 1891, 1892, 1893, 1894, 1895 und 1896
werden, soweit noch vorhariden, zum Preise von je 8 Mk. abgegeben
auch werden die Einbanddecken zu je 1 Mk. noch nachgeliefert.

Die Jahrginge 1897 und Folge kosten je 10 MK.

Fiseher's medicin. Buehhandlung
L H. Kornfeld, Berlin W. 35, Liitzowstr. 10.
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Verlag von Fischer’s medicin. Buchhandlung
H. Kornfeld in Berlin W35, Liitzowstr. 10.

‘ Goldschﬂldﬂr, PrOﬁ. Dr. med. A Diagnostik der Krankhei-

*y ten des Nervensystems,
Eine Anleitung zur Untersuchung Nervenkranker. 4.vermehrte und verbesserte
Auflage, herausgegeben unter Mitwirkung von Dr. Karl Kroner. Mit
35 Abbildungen. 1911. Geh. 8 Mk., geb. 9 Mk.

- Untersuchungen iiber die Libido
Moll, Dr, med. Albert; sexualis. Band | in 2 Teilen. Geheitet
» 18 Mk., geb. 20,50 Mk.

— Der Hypnotismus, Mit Einschluss der Hauptpunkte der Psychotherapie

und des Okkultismus. 4. verm. Auflage. Geh. 10 Mk., geb. 1130 Mk.
- Die geistige und sprachliche Ent~
OltlISZBWSkl. Dr’ med' W" wickelung des Kindes. 1 Mk.
— Psychologie und Phlloiqophle tiler Sprache. 150 Mk
. ur Aetiologie der ldiotie. Mit einem Vor-
Plper, Hermann, . Son von Geb. Med. . Rat Dr. W.Sander. 450 My,
— Schriftproben von schwachsinnigen resp. idiotischen Kindern. 3 M.
Die Masturbation. Eine Mono-
RONBdBI‘, Dr- med Hermu graphie fiir Aerzte, Pidagogen und
. ebildete Eltern. Mit Vorwort von Geh. Ober-Schulrat Prof Dr H. Schiller
Giessen). - 3. verbesserte u. vermehrte Auflage. 1912. Geh. 6 Mk,
eb. 7 Mk.

— Vorlesungen iiber Geschlechtstrieb und gesamtes Geschlechts-
leben des Menschen. 2. verbesserte, vermehrte und umgearhb.
Auflage. 1907 Band | Das normale, anormale und paradoxe Geschlechtsleben.
Geh. 10 Mark, geb 11,30 Mark.

__ — — Band ll: Das perverse Geschlachtsleben des Menschen, aucb vom Stand-
unkte der lex lata und dq_r lex ferenda. 1907. Geh 10 Mk., geb. 11,30 Mk-

I Gprundziige der Sexualpadagogik fiir Aerzte, Padagogen und Eltern.

% Mit einem Geleitwort von Prof. Dr. MartinHartmann (Leipzig). 1912. Geh.2,50 Mk.

wird Ozofluin, das neuartige Koniferen-Badegranulat, iiberall da,
wo ein Koniferenbad indiziert ist, mil Vorliebe von den Herren
Aerzten verordnet? {8

v

Prémiiert:
Hygiene- und Sportaus-
stellung Mailand 1911,

Pramiiert:
Internationale Ilygiene-
ausstellung Dresden 1011,

Internat. Ausstellung fiir sozialeHygiene Rom191 2.

Weil es handlich und praktisch anzuwenden ist,
weil es, im Gegensatz zu Tabletten und Wit feln, selbst in kaltsem Wasserleicht 18slich ist,
weil es, im Gegensatz zu den schmierigen Fichtennadelextrakten, die peinlichste
Sauberkeit bietet,
weil es, im Gegensatz zu den fiblichen Badeessenzen, frei von Alkohol und #hnlichen
Zusitzen ist,
weil es die Wannen nicht angreift, keine Flecken gibt und ad infinitum haltbar ist,
weil dieser , Liliputaner* unter den Badezusitzen an Gehalt und Wirkung unerreicht ist,
well Ozofluin auf den Hygiene-Ausstellungen in Dresden, Mailand und Rom von
Hygienikern und Spezialisten als das Beste bezeichnet worden ist, was auf
diesem Gebhiete iiberhaupt geleistet wergen kann,
weil Ozofluin infolge seiner hohen Qualitit sich selbst empfiehlt und zu seiner Ein-
*  fithrung sich keiner marktschreierischen Reklame bedient.
Prospekte, Literatur, Referenzenlisten und Versuchsmuster stehen den Herren Aerzten
auf Wunsch zur Verfigung.

Ozofluin-Zentrale Sasel.

i

RN N

R









N12<102975730010




	Band 22 erkannt
	Band 22_2 erkannt

	Title: Gutzmann, Hermann und G. Panconcelli-Calzia (Hrsg.). Medizinisch-pädagogische Monatsschrift für die gesamte Sprachheilkunde mit Einschluss der Hygiene der Stimme in Sprache und Gesang. Internationales Centralblatt für experimentelle Phonetik, Vol. 22 (1912).
	Link: https://acoustics.mpiwg-berlin.mpg.de/node/1411


